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500002 
Handwerkstammer zu Harburg | | Don der Anmeldeſtelle auszufüllen: 


> Lehrlingsrolle 
(Regierungsbezirke Lüneburg und Stade) hrling 
Cas u. Nga e 
Uctsa nhalt füt den 888% 
Bamberg 6 


5. MAl 1937 


Lehrvertrag 


vom Lehrherrn auszufüllen: 


Zur Anleitung von Lehrlingen iſt befugt: 
a) der Betriebsinhaber - der Geſelle 
b) durch. Meifterprüfung 


Name: 


abgelegt am: 


in: 


Vorbemerkungen für die Ausfüllung des Vordrucks.“ 


a) Maßgebend iſt ab 1. Januar 1938 nur das von der zuſtändigen Handwerkskammer herausgegebene Lehr- 
vertragsmuſter. . 
b) Die durch Druck hervorgehobenen Stellen des Lehtver tragsmuſters ſind geſetzlich feſtgelegt und dürfen daher 
n ide 155701 l ene d Pt 
c) Der Lehrvertrag iſt vor der Ausfüllung | en Teilen durchzuleſen. 5 
d) Die nicht oroͤnungsmäßige Abfaſſung an W des Lehrvertrags wird nach § 150 Ziffer 4a und § 103 
Abſatz 2 der Reihsgewerbeordnung beſtraft. > 5 1 9 
e) 5 Lehrvertrag it innerhalb 4 Wochen nach Lehr beginn in drei gleichlautenden Stücken 5 
und unterſchriftlich zu vollzlehen. Je ein Stück iſt für die Lehrvertragsparteien beſtimmt, das dritte Stüd nun 
innerhalb von 6 Wochen nach Lehrbeginn die Innung bzw. die Krelshandͤwerkerſchaft in Betrieben, die nich 
in der Handwerksrolle eingetragen find, die Handwerkskammer. AR zugleich 
Bel Anmeldung zur Lehrlingsrolle bei der Innung, Kreishandwerkerſchaft oder Handwerkskammer iſt zugle 
die Einſchreibegebühr beizufügen. Die Gebühr tragt der Lehrherr. Bei ſpäterer Anmeldung können Juſchlags— 
gebühren erhoben werden. 1 N N 
Steht der Lehrling unter Vormundſchaft, To ift noch ein vlertes Stück des Lehrvertrages auszuſtellen und vor 
der Vorlage bei der Innung uſw. dem Vormund aftsgericht zur Genehmigung einzureſchen. . 
Hat der Lehrling bereits in einer anderen Werkſtatt ooͤer in mehreren die Lehre begonnen, fo Ift das 5 
Angabe der zeit und des Lehrmeiſters oder der Lehrmeiſter auf der letzten Seite des Lehrvertrages USE er 
Aeberſchelft „Befondere Bemerkungen“ zu vermerken. Die entsprechenden Belheinigungen find bei der Ans 
meldung vorzulegen. N 
Bei Beginn des Lehrverhältniſſes hat der Lehrling das Arbeitsbuch vorzulegen. der Lehrherr iſt verpflichtet, 
das Arbeitsbuch zu verwahren, auf amtliches Herlangen vorzuzeigen, ſedoch Eintragungen und Eintrags⸗ 
änderungen dem Arbeitsamt anzuzeigen, nach Löſung des Lehrverhältniſfes defes in dem Arbeltabuch A ar 
merken und dem geſetzlichen Vertreter des Lehrlinge auszuhändigen. Ein Zurückbehaltungsrecht an dem Arbeits- 
buch ſteht dem Lehrherrn nicht zu. g 
i) Bei vorzeitiger Auflöſung des Lehrverhältniſſes iſt binnen einer Woche der Innung bzw. Krelshandwerkerſchaft 
oder Handwerkskammer unter Angabe von Datum und Grund der vorzeitigen Löſung Mittellung zu machen. 
It der Vater der Lehrherr, ſo hat auch er ſelne Anleitungsbefugnie zuweiſen. Einen Lehrvertrag braucht er nicht abzufchlichen, wohl aber hat er eine 
Er 25 een er haften der Lebelti * der Handwerkokammern zur Regelung des 
Lehelingoweſens. Auskunft erteilt der Obermelſter — zuſtändigen Inmung, 9° enthalten näheres die Lorfhriften der 
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Zwiſchen dem / de 


Straße 
einerſeits 
2 Fat ö 
im ta bes. Ih bee e,, SR | 


als geſetzlichen Vertreter 


des / der Z 2 
fe I . 


und dieſem / dieler felbſt 


andererſeits 


iſt heute folgender Lehrvertrag abgeſchloſſen worden: 


Herr / ae Heu, . — NER 
5 
nimmt den / de am 2 ER Ache, 4% K. zu eee 
— 


geborenen /aeborefe ue. Aug — - 


der / die ariſcher Hoch her - Abkunft iſt, als Lehrling zur Erlernung des 


$ 1. Dauer der Lehrzeit. 5 


Die Lehrzeit beträgt . Jahre. 


Sie beginnt am Hen 8 Ay i end endigt am un. 19 LS 


Wenn der Lehrling unentſchuldigt infolge K Sinfä 5 
h von Krankheit oder Anfällen über 6 Wochen 
esch un ae h die Doslängbnuue ik 7 Ti um die Dauer der Versäumnis zu verlängern. 
3 rt e * 2 72 > 5 5 
gilt nur die Zeit der Arbeitsunfähigkeit. zeit über 4 Jahre hinaus. Als Krankheitsdauer 


1) Hier darf nur das Handwerk elngeſetzt werden, fü N 

* F. „für das die Anleitungsbefugnis erworben iſt. 

) Für bie Dauer der Lehrzeit find dle beſonderen Horſchriften der Handwerkskammer oder Innung zu beachten. 
verkuͤrzt werden darf fie nur mit Genehmigung des Vorsitzenden der Handwerkskammer. 
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$ 2. Probezeit. 
Die erſten 3 Monate, d. h. vom Hen u RE .19. . — 
bis zum 2 ten e. = — Mn, REN 19. 3% gelten als Probezeit.“) 


Sie iſt in die Lehre einzurechnen. Während der Probezeit hat ſich der Lehrherr nach beſtem 
Wiſſen und Gewiffen ein Urteil darüber zu bilden, ob der gewählte Beruf der Neigung und Eignung 
des Lehrlings entſpricht. r 


8 3. Pflichten des Lehrherrn. 


Sach- und Geldleiſtungen. 
Der Lehrherr gewährt dem Lehrling: Beköſtigung“), Wohnung“) u., Kleidung”), Reinigung der 
Wäſche ), eine Erziehungsbeihilfe‘) nach den jeweiligen Richtlinien der Hanoͤwerkskammer zu Harburg. 


Dieſe Erziehungsbeihilfe beträgt im 1. Lehrſahr / 
2. Lehrjahr: 
3. Lehrjahr: N 
4. Lehrjahr: ... 3 tr 


Bei Erkrankung des in feiner Hausgemeinfhaft befindlichen Lehrlings übernimmt der Lehrherr, 
wo nicht die Überführung in ein Krankenhaus angeordnet wird, die Pflege des Lehrlings. Während 
der Krankheit des Lehrlings wird die Differenz zwiſchen Erziehungsbeihilfe und dem von der Kranken⸗ 
kaſſe gezahlten Krankengeld entrichtet. Erkrankung des Lehrlings haben ſeine Angehörigen oder ſein 
geſetzlicher Vertreter dem Lehrherrn ſofort anzuzeigen, ebenſo das Ende der Krankheit. 


84. Urlaub des Lehrlings. 


Der Lehrherr gewährt dem Lehrling Arlaub,und zwar im 1. Lehrjahr EA Arbeitstage, 
im 2. Lehrſahr iR Arbeitstage, 
im 3. Lehrſahr £ Arbeitstage, 


im 4. Lehrſahr 2. Arbeitstage. 
Urlaub, der von dem Lehrling für ein Freizeitlager ausgenutzt wird, wird auf den Urlaub angerechnet. 


) Nach $ 128 /b Gew. O. gelten die erſten 4 Wochen als Probezeit. Dieſe zeit kann bis auf 3 Monate ausgedehnt 

werden. 

) Anzutreffendes iſt zu durchſtreichen. , 

) Unterkunft des Lehrlings. Für die Anterkunftstäume der Geſellen, Lehrlinge, Verkäuferinnen uſw. in 
gewerblichen und Handelsbetrieben, die in die häusliche Gemein ſchaft des Anternehmens aufgenommen find, oder an 
der Arbeitsſtätte wohnen, hat der Reichsarbeitsminifter am 88. Oktober 1934 folgende Richtlinien aufgeſtellt: 

§ 1. Die Schlafräume der Geſellen, Lehrlinge, Verkäuferinnen und ſonſtigen im Betrieb des Wohnungslnhabers 
beſchäftigten Perſonen dürfen nicht in für Wohnzwecke ungeeigneten Kellergeſchoſſen oder unter unverſchaltem 
Dach und nicht in fo unmittelbarer Kähe von Arbeitsräumen des Betriebes liegen, daß eine gefundheitliche 
nachteilige Beläſtigung durch hohe Temperaturen, Staub, Gas und Dämpfe oder die Nachtruhe ſtörenden Lärm 
eintreten kann. Von angrenzenden Aborten find fie durch für Luft undurchläſſige Wände und Decken zu 
trennen. 

$ 2. Auf jede in dem Schlafraum untergebrachte Perſon müſſen mindeftens 10 ebm Luftraum und 4 qm Boden- 
fläche entfallen. Jeder Schlafraum muß mindefteng ein dicht ſchließendes, leicht zu öffnendes, ins Freie füh⸗ 
rendes Fenſter haben. Die Gefamtfenfterfläche ſoll nicht weniger als ¼40 der Bodenfläche betragen. 

8 3. Die Schlafräume müſſen verſchließbar fein. Beſteht die Kotwendigkeit einer auch nur vorübergehenden Be⸗ 
heizung, fo find die Räume mit geſunoͤheitlich einwandfreſer, ortsfeſter Heizeinrichtung zu verſehen. 

4. Die Schlafräume find ſauber und von Angeziefer frei zu halten. 

5. Lage, Anordnung ſowle Benutzung der Schlafräume müſſen Gewähr dafür bieten, daß Mißſtände in fittlicher 
Hinficht nicht entſtehen können. Insbeſondere darf der zugang nicht durch Schlafräume der Familie des 
Wohnungsinhabers oder von Angehörigen des anderen Geſchlechts führen. 

§ 6. Für jede in den Schlafräumen untergebrachte erſon muß ein befonderes Bett vorhanden fein. Die Betten 

dürfen nicht ſchichtweiſe von verſchiedenen Perſonen nacheinander benutzt werden und nicht zu mehr als zu 
zweien übereinander ſtehen. Die Bettwäſche iſt min deſtens alle 4 Wochen und bei jedem Wechſel des Benutzers 
zu erneuern. 

§ 7. Für jede in den Schlafräumen untergebrachte Perſon mu dem Bett eine Sitzgelegenheit, ferner 

waſchbecken, ein Trinkgefäß und ein wöchentlich zu . zur Verfügung ſtehen. 


— Fu 
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Der Arlaub ift zuſammenhängend, und zwar in der Zeit vom 1. Mai bis 30. September 
zu gewähren. 


Anſtelle der feſten Koſt und Wohnung wird ein angemeſſener Betrag gezahlt. Barabgeltung 
und Erziehungsbeihilfe werden im voraus gezahlt. Wenn die Eatifochuing für di ss 3—4 keine 
nn enthält, find die von der zuftändigen Hanoͤwerkskammer bekanntgegebenen Vorſchriſten 
maßgebend. 


§ 5. Verſicherungen. 


Der Lehrherr hat den Lehrling ſofort nach Einſtellung bei der zuſtändigen Krankenkaſſe und 
bei Beginn des letzten Lehrſahres durch die Juſtänöige Krankenkaſſe 1 eee 
anzumelden. Die Beiträge zur Krankenkaſſe, Arbeitsloſen⸗ und Invalidenverfiherung werden von 
beiden Vertragsſtellen nach den geſetzlichen Beſtimmungen getragen. 


Die vom Lehrling zu zahlenden Anteile darf der Lehrhe EN eben 
jedoch auf höchſtens für zwei aufeinanderfolgende n D 


$ 6. Beſchäftigung des Lehrlings. 


Der Lehrherr verpflichtet ſich, den Lehrling durch zweckmäßige Anleitun Befchäftigun 
mit allen im Betriebe vorkommenden Arbeiten und auch mit den 1 eb ichen Hanogelffen 
feines Handwerks zu einem tüchtigen Geſellen heranzubilden, ihn zur Alrbeitfamkeit und zu guten 
Sitten anzuhalten, auch nach Kräften vor Laſtern und Ausfhweifungen zu bewahren, feine Teil⸗ 
nahme am Reichsberufswettkampf zu unterſtützen und zie erforderliche Zeit hierzu zu gewähren, 
ſowie ihn im nationalſozialiſtiſchen Geiſte zu erziehen. Der Lehrherr iſt ferner verpflichtet, Mängel 
im Verhalten des Lehrlings, die den Erfolg der Lehre beeinträchtigen können, dem geſetzlichen Ver⸗ 
treter rechtzeitig und ſchriftlich unmittelbar mitzuteilen und eine Ausfprahe zwischen dem 
geſetzlichen Vertreter, dem Lehrherrn und dem Lehrling ftattfinden zu laſſen. 


Endlich iſt es Aufgabe des Lehrherrn, den Lehrling ſtet i i 
e e ’ g Stets auf die Pflichten gegen Staat und 
Nebenleiſtungen wird der Lehrherr vom Lehrling nur verlangen it i en 
der Ausbildung vereinbar find. Er darf ihm Ner- Airbeitsverrichtiingen N te fenen deeper. 
lichen Kräften angemeſſen find. Der Lehrling it verpflichtet, ein Werkſtatt⸗Tagebuch zu führen, wenn 
die Hanoͤwerkskammer es anordnet und der zuſtändige Fachverband hierfür Richtlinien aufgeftellt hat. 


$ 7. pflichten des Lehrlings. 


Der Lehrling gelobt durch Mitunterzeichnung dieſes Vertrages, alle Gefhäfte und Pflichten, die 
ihm der Lehrvertrag und das Lehrverhältnis, die Haus⸗ und Werkſtattoroͤnung ee ee ar 
freu zu erfüllen. 

Der Lehrling verpflichtet ſich, feine ganze Arbeitskraft in den Dienft des Lehrherrn zu ſtellen, 
die ihm übertragenen Arbeiten mit Fleiß und Genauigkeit auszuführen, den ihn enen Weck 
ftoff und das Werkzeug mit größter Sorgfalt und nur für die Zwecke des Lehrherrn zu gebrauchen. 


Der Lehrling it dem Lehrherrn und feinen Vertreter zur dolgſamkeit und Treue, zu dleiß und 
anſtändigem Betragen verpflichtet. Es iſt ihm unterſagt, Schwarzarbeit für andere gegen oder ohne 
Entgelt oder andere Zuwendungen auszuführen. 


Der Lehrling hat die Werkſtatt aufzuräumen und in Ordnung zu halten. 


$ 8. Berufsſchulpflicht. 


Der Lehrling verpflichtet ſich, die Berufsschule (Innungsfachſchule) während des Lehrverhält⸗ 
niſſes regelmäßig und pünktlich zu beſuchen, wenn ihm Gelegenheit dazu geboten iſt. Lehrlinge, die 
das 18. Lebensſahr vollendet haben, find verpflichtet, bis zum Schluß der Lehre, jedoch nicht über 
das 21. Lebensſahr hinaus, am Unterricht in den für ihre Gefellenprüfung erforderlichen Fächern 
regelmäßig und pünktlich teilzunehmen, ſofern eine möglichkeit hierfür vorhanden ift. 


Der Lehrherr iſt verpflichtet, dem Lehrling die zum Beſuch der Berufsſchule (Fachſchule) erfor- 
derliche Zeit zu gewähren, ihn zum regelmäßigen 15 pünktlichen Schulbeſuch anzuhalten und den 
Schulbeſuch zu überwachen. Er oder fein Vertreter hat daher durch Einſicht in die Hefte oder 
Zeichnungen des Zehrlings die Leitungen in der Berufs- oder Fachſchule zu beobachten und nötigen⸗ 
falls mit den zuftändigen Lehrkräften zu ſprechen. Hat der Lehrherr Beträge für die Erhaltung 


— — 
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der Berufsſchule zu zahlen, fo dürfen fie nicht auf den Lehrling abgewälzt werden. Die Teilnahme 
55 dee auf anderen Gebieten als auf dem des Handwerks bedarf der Zuſtimmung 
es Lehrherrn. 


Die Berufsſchulzeit iſt in die Arbeitszeit einzurechnen. 


$ 9. pflichten der geſetzlichen Vertreter des Lehrlings. 


Der Vater — die Mutter — der Vormund übernimmt die Verpflichtung, den Lehrling anzu⸗ 
halten, daß er während der Lehrzeit allen Fleiß auf die Erlernung des erwählten Berufes verwendet, 
dem Lehrherrn und ſeinem Vertreter mit Achtung begegnet und ſich eines wohlgeſitteten Betragens 
in⸗ und außerhalb der Werkſtatt befleißigt. 


Auch verpflichtet ſich der Vater — die Mutter — der Vormund, den Lehrling zum regel— 
mäßigen und pünktlichen Beſuch der Berufsſchule (Fachſchule) anzuhalten. 


$ 10. Auflöfung des Lehrverhältniſſes oͤurch den Lehrherrn. 


vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne Aufkündigung kann der Lehrling entlaſſen 
werden: 


1. wenn er ſeine Pflicht zur Treue, zum Fleiß und anſtändigen Betragen wiederholt verletzt oder 
den Beſuch der Berufsſchule vernachläſſigt; 


2.) wenn er oder fein geſetzlicher Vertreter beim Abſchluß des Lehrvertrages den Lehrherrn durch 
Vorzeigung falſcher oder gefälſchter Arbeitsbücher oder Zeuguiſſe hintergangen oder ihn über 
das Beftehen eines anderen Lehrverhältniſſes oder eines ihn gleichzeitig verpflichtenden Arbeits⸗ 
verhältniſſes in einen Irrtum verſetzt hat; 


3.) wenn ſich der Lehrling eines Diebſtahls, einer Entwendung, einer Anterſchlagung, eines Be⸗ 
truges oder eines liederlichen Lebenswandels ſchuldig macht; 


4.) wenn er die Lehre unbefugt verlaſſen hat oder ſich beharrlich weigert, den nach dem Lehr— 
vertrage ihm obliegenden Verpflichtungen nachzukommen; 


5.2) wenn er der Verwarnung ungeachtet mit Feuer und Licht unvorſichtig umgeht; 


6.) wenn er ſich Tätlichkeiten oder grobe Beleidigungen gegen den Lehrherrn oder feine Vertreter 
oder gegen die Familienangehörigen des Lehrherrn oder feine Vertreter zuſchulden kommen läßt; 


7.) wenn er ſich einer grundfäglihen und rechtswidrigen Sachbeſchädigung zum Nachteile des 
Lehrherrn oder eines Mitarbeiters ſchuldig macht; 


8.) wenn er Familienangehörige des Lehrherrn oder ſeiner Vertreter oder Mitarbeiter zu Hand⸗ 
lungen verleitet oder zu verleiten ſucht oder mit ihnen Handlungen begeht, die wider die Geſetze 
oder die guten Sitten verſtoßen; 


9.) wenn er zur Fortsetzung der Arbeit unfähig oder mit einer abſchreckenden Krankheit behaftet ift. 


10. Der Lehrling ift zu entlaſſen, wenn die Handwerkskammer nach ihrer Vorſchriſt zur Regelung 
des Lehrlingsweſens die Auflöſung des Lehrvertrages verlangt.“ 


$ 11. Auflöfung des Lehrverhältniſſes oͤurch den Lehrling 
bezw. deffen geſetzlichen Vertreter. 
Von ſeiten des Lehrlings kann das Lehrverhältnis nach Ablauf der Probezeit aufgelöſt werden:“ 


1. wenn der Lehrherr oder feine Vertreter Oder Familienangehörigen derſelben den Lehrling oder 
deſſen Samilienangehörigen zu Handlungen verleiten oder zu verleiten ſuchen oder mit ihnen 
Handlungen begehen, die wider die Geſetze oder die guten Sitten laufen; 


2. wenn der Lehrherr dem Lehrling die ſchuloige Anterhaltsbeihilfe nicht in der bedungenen Weile 
auszahlt oder ihn ſonſt widerrechtlich übervorteilt; 
1) Die Auflöſung des Lehrverhältniſſes beftimmt ſich nach $ 127 a und 127 b der RSO. 
2) 2—9 find die Kündigungsgründe für die Entlaſſung des gewerblichen Arbeiters (8 123 RS.), fie gelten nach 
§ 127 für den Lehrling entſprechend. 
) 8 12s RGO. 
9) Ziffer I—s und 5 find die Kündigungsgründe für die gewerblichen Arbeiter und finden auf Lehrlinge ent- 
ſprechende Anwendung, b. h. unter Derüdfihtigung des Lehtderhältniſſes als Erziehungs- und Anterweiſungoverhältnis. 


A 
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3. wenn bei Fortſetzung der Lehre das Leben oder die Gefundheit des Lehrlings einer erweislichen 
Gefahr ausgeſetzt ſein würde, die bei Eingehung des Lehrvertrages nicht vorauszuſehen war; 

4. wenn der Lehrherr ſeine geſetzlichen oder vertraglichen Verpflichtungen gegen den Lehrling in 
einer die Gejundheit, die Sittlichkeit oder die Ausbildung des Lehrlings gefährdenden Weiſe 
vernachläſſigt oder das Recht der väterlichen Zucht mißbraucht oder zur Erfüllung der ihm 
vertragsmäßig obliegenden Verpflichtungen unfähig wird; a 

5. wenn der Lehrling zur Fortſetzung der Arbeit unfähig wird. 


$ 12. Sonftige Auflöfungsgründe. 
Der Lehrvertrag wird durch den Tod des Lehrlings aufgehoben. 


Durch den Tod des Lehrherrn wird der Lehrvertrag aufgehoben, wenn die Aufhebung inner⸗ 
halb 4 Wochen geltend gemacht wird. Nach 4 Wochen gilt das Lehrverhältnis als aufgelöſt, wenn 
der geſetzliche Vertreter des Lehrlings (Vater — Mutter — Vormund) oder der Lehrling ſelbſt, wenn 
er volljährig iſt, ſchriſtlich erklärt, daß der Lehrling zu einem anderen Berufe oder Gewerbe übertritt 
oder übertreten will. 

Er kann aber vor Ablauf der 4 Wochen entlaſſen werden.“) 

Die Auflöſung des Lehrvertrages durch Briefwechſel iſt im Arbeitsbuch zu vermerken. Dem 
Lehrling iſt ein oroͤnungsmäßiges Lehrzeugnis auszuftellen. 


$ 13. Entſchädigungsanſprüche bei Auflöfung des Lehrvertrages.“) 
Wird das Lehrverhältnis nach § 10 aufgelöft (vgl. §S 10 Abf. 1—8), Jo kann der Lehrherr 
eine Entfhädigung beanſpruchen. Dasſelbe gilt, wenn der Lehrling zu einem anderen Berufe übergeht. 
Die Entſchädigung beträgt, wenn der Lehrvertrag aufgelöft, wird: 
im 1. Jahre Sl . RN (in Worten a 


r N 
im 2. Jahre b , e. AM (in Worten ala b RM) 
im 3. Jahre 4 ” RA (in Worten . AM) 


im 4. Jahre 7 E. — Nil (in Worten en u een, EEE 
8 N ) 
Bei unbefugtem Derlaffen der Lehre muß ſich dieſe Entſchäbigung in den Grenzen der Reichs» 
gewerbeoroͤnung $ 127 g) halten. 


8 14. 


Wird der Lehrvertrag durch Derkhulden des Lehrherrn vorzeitig aufgelöft, fo hat dieſer dem 
Lehrling oder feinem geſetzlichen vertreter — Vater — Mutter — Vormund — allen aus der Auf- 
löſung erwachſenden Schaden zu erſetzen. 


Die Entſchädigung beträgt, wenn der Lehrwertrag e 


im 1. Jahre 0 N (in Worten VIEH... Rf) 
im 2: Jahre E, l (Wien . , , RM) 
im 3. Jahre AK. (in Worten . RM) 
im 4. Jahre 7 El,, N., (in Worten 2 8 1 N 


1) Binnen neun Monaten nach der Auflöfung darf / Lehkling in demfelben Gewerbe (Lehrſtellenwechſel) von 
einem anderen Arbeitgeber nur mit Zuſtimmung des früheren Lehrherrn beſchäftigt werden. 
Berufswechſel unterliegt dieſer Beſtimmung nicht. 

2) Diefe Vorſchrift ift für den Lehrherrn und den Lehrling von großer Wichtigkeit. Genaue Regelung der Ent⸗ 
ſchädigungsfrage erſpart ſpäteren Streit und viele Schwierigkeiten. . 

) wenn der Lehrherr das Lehrverhältnis aufgelöftt hat, weil der Lehrling die Lehre unbefugt verlaffen hat und 
im Lehrvertrag kein geringerer Betrag ausbedungen worden iſt, jo kann der Lehrherr für jeden auf den Vertragsbruch 
folgenden Tag der Lehrzeit, höchſtene aber für ſechs Monate, eine Entſchädigung bis zur Hälfte des Lohnes fordern, 
der in feinem, Gewerbe für Geſellen oder Gehilfen ortsüblich iſt. Für die zahlung find als Selbſtſchuldner mitverhaftet 
der Vater des Lehrlings, wenn er für ihn zu ſorgen hat und der Arbeitgeber, der den Lehrling zum verlaſſen der Lehre 
verleftet oder ihn in Arbeit genommen hat, obwohl er wußte, daß der Lehrling zur Fortſetzung eines Lehrverhältniſſes 
noch verpflichtet war. Hat der geſchädigte Lehrherr erſt nach Auflöfung des Lehrverhältniſſes den Arbeitgeber erfahren, 
der den Lehrling verleitet oder in Arbeit genommen hat, fp muß er feinen Anſpruch gegen ihn innerhalb vier Wochen 
nach erhaltener Kenntnis geltend machen. In allen anderen Fällen der Auflöſung des Lehrverhältniſſes erliſcht der Ent» 
Ihädiaungsanfprud, wenn er nicht vier Wochen nach Auflöſung des Lehrverhältniſſes geltend gemacht wird. — Auch 
§ 127 g ſetzt Schriftlichkeit des Lehrvertrages (vgl. § 128 b) voraus. zu Abl. 2: vgl, 88. 1627—1632, 1635, 16658, 
1 DR Anne haftet auch dann nicht, wenn fie die elterliche Gewalt (888. SS 1684 ff.) hat. Aeber die Haftung 
va 421 ff. 
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$ 15. zwiſchenprüfung. 


Der Lehrling hat ſich der Zwiſchenprüfung nach den aufgeſtellten Richtlinien zu unterziehen. 
Die Vertragſchließenden vereinbaren die vorzeitige Beendigung des Lehrvertrages für den Fall des 
LNichtbeſtehens der Zwiſchenprüfung, ſofern die Handwerkskammer auf Antrag einer der Parteien der 
Beendigung zuſtimmt und das LNichtbeſtehen der Zwischenprüfung nach oͤem Gutachten des Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes auf mangelnde Eignung des Lehrlings zu dem erwählten Beruf oder auf die Angeeignetheit 
des Betriebes des Lehrherrn zurückzuführen iſt. Bei Abgabe des Gutachtens des Prüfungsausſchuſſes 
ſind auch die Leiſtungen des Lehrlings in der Berufsſchule mit zu berückſichtigen. Etwaige Schadens- 


erſatzanſprüche bleiben unberührt. 


§ 16. Lehrzeugnis. 


Endet das Lehrverhältnis vor Ablauf der vereinbarten Lehrzeit, ausgenommen bei unbefugtem 

verlaſſen der Lehre, ſo hat der Lehrherr dem Lehrling ein Lehrzeugnis auszuſtellen. Es muß das 

Handwerk, in dem der Lehrling unterwieſen worden ift und die Dauer der Lehrzeit bezeichnen, aber 
auch Auskunſt über die erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten und über das Betragen des Lehrlings 


während der Lehrzeit geben. 


f $ 17. Geſellenprüfung. 


Der Lehrling verpflichtet ſich, ſich der Geſellenprüfung bei Ablauf der Lehrzeit zu unterziehen. 
Der Lehrherr iſt verpflichtet, den Lehrling zur Geſellenprüfung anzuhalten), die für die Prüfungs 
arbeiten erforderliche zeit und Gelegenheit zu gewähren, den Prüfungsbeiſitzern den Zutritt zu den 
Werkſtätten oder Geschäftsräumen zu geſtatten und die zur Anfertigung erforderlichen Stoffe und 
Werkzeuge zu liefern. Wo nichts anderes vereinbart ift oder der Lehrherr den Werkſtoff und die zutaten 


geliefert hat, fällt das Geſellenſtück dem Lehrherrn als Eigentum zu. 


Prüfungsgebühren hat der m Hd, — zu zahlen. 


Beſteht der Prüfling die Prüfung nicht, ſo hat der Prüfungsausſchuß zu beſtimmen, wann 


fie wiederholt werden darf (nach 3, ſpäteſtens o Monaten). Beruht das Nichtbeſtehen der Geſellen⸗ 
. prüfung auf verſchulden des Lehrherrn, fo iſt er dem Ausgelernten ſchadenerſatzpflichtig. 


——— 


Dorftehenden Vertrag gelefen zu haben und mit allen Beſtimmungen einverftanden zu ſein, 
befheinggen durch eigenhändige Kamensunterſchriſt: 
19. 


„den — 4. 
Der Lehrling. 


Der Vater: ee ee lee, 


Der Lehrherr . 


„ 
1 Beruf: 


(wenn ihr die elterliche Gewalt über den Lehrling zuſteht) N 


N Die Mutter: 


Beruf des verſtorbenen Ehemannes: 


Der Vormund: 5 

) Der Lehrherr, der dieſe Pflicht verletzt, macht ſich ſtrafbar. Im Wiederholungsfalle kann ihm die Befugnis 
zum irn von 1 al an igel 

2) Es empfiehlt ſich, zur Vermeidung von Streitigkeiten dieſe Fragen hier zu regeln. 

) Die Mutter iſt, wenn ihr die elterliche Gewalt über den Sohn 5 die Tochter zuſteht, zur Vollziehung des 
Lehrvertrages befugt. Iſt der Mutter jedoch für den Sohn ein Beiſtand beſtellt und wird der Lehrvertrag für längere 
zeit als ein Jahr geſchloſſen, fo hat mit der Mutter auch der Beiſtand zu unterzeichnen, Der Vormund bedarf zu einem 
Tehrvertrage, der für längere Zeit als ein Jahr ge ſchloſſen wird, die Genehmigung des Vormundſchaftsgerichtes. 
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Schieoͤsvertrag. 


Zwiſchen 112 Inhaberin) eines Lehrbetriebes 


einerſeits 


San 


andererſeits 
wird folgender Vertrag abgeſchloſſen: 


Es wird hieroͤurch vereinbart, daß etwaige Streitigkeiten zwiſchen den Anterzeichneten aus 


dem unter dem 7 „re, 19.2 abaefhloffenen Lehrvertrage mit dem Lehrling 


oder bei der ‚ . . an MUNG 


+ Ay beſtehende Ausſchuß für Lehrlingsſtreitigkeiten als Schiedsgericht 


im Sinne von $ 1025 FPO unter Ausſchluß des ordentlichen Rechtsweges zu entſcheiden hat. 


Beſondere Bemerkungen: 
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Hinausindie Ferne 


— drei Jahre und ein Tag — 


- in der ältesten Zunft, den rechtschaffenen fremden Gesellen — 
willi reinefeld 
einh.rechtsch.frd. zimmerer 
hannoversche straße 57 a 
3070 nienburg/weser 


Informationsbroschüre für Bauhandwerker über die zünftige Walz 


/: Rund ist die Welt, drum Brüder läßt uns reisen. :/ 
/: So lange wie es uns gefällt. :/ 


/: Wir sein nicht stolz, wır brauchen keine Pferde. :/ 
/: Die uns von dannen zieh'n. :/ 


/: Wir sein nicht stolz, wir essen, was wir haben. :/ 
/: Ein Stück gefocht'nes Brot. :/ 


/: Wir sein nicht stolz, wenn wir auf Stroh logieren. :/ 
/: Da ruht's sich sanft und fein. :/ 


/: Und kommen wir, an eine Wasserquelle. :/ 
/: Wo klarer Branntwein fließt. :/ 


/: Da legen wir, das Reisebündel nieder. :/ 
/: Und tun einen Labetrunk. :/ 


/: Und kommen wir, auf einen hohen Berg. :/ 
/: Wo heiß die Sonne scheint. :/ 


/: Da trocknen wir mit frischen, grünen Zweigen. :/ 


/: Den Schweiß vom Angesicht. :/ 


/: Und sind wır einst des Reisens satt und müde. :/ 
/: Kehr'n wir der Heimat zu. :/ 


KIAITNFNFNFNFRFTIFRIFNE 
UF 5 Fo“ a 4 r Mn He nF en 
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Das zünftige Reisen 


Das zünftige Reisen von Handwerkern hat 
eine uralte, bis in das zwölfte Jahrhundert 
zurückreichende Tradition, die nur im Bau- 
handwerk bei den Maurer- und Zimmerge- 
sellen überlebt hat und mit zeitgemäßen 
Anpassungen bei der ältesten Zunft, den 
rechtschaffenen fremden Gesellen, bis 
zum heutigen Tage lebendig erhalten ist 
und praktiziert wird. 

Die Reisedauer beträgt wie eh und je drei 
Jahre und ein Tag. Während dieser Zeit 
darf der reisende Zunftgeselle seinen Hei- 
matort im Umkreis von fünfzig Kilometern 
— außer zu unabwendbaren Ereignissen, 
wie schwere Krankheit oder Tod der 
engsten Familienangehörigen — nicht be- 
treten. 

Die Reisezeit ist eine in jeder Beziehung 
praxisnahe Lebensschule, die jedem 
Zunftgesellen ein gesundes Selbstver- 
trauen gibt, wovon er sein ganzes Leben 
zehrt. Sie ist in keiner Weise mit dem heu- 
tigen Tourismus, derjaauch die Menschen 
an alle Orte der Erde führt, zu vergleichen, 
da der Fremdgeschriebene — egal wo er 
tippelt oder arbeitet — ständig direkt in 
der Bevölkerung lebt und somit Freud und 
Leid hautnahe am eigenen Leib kennen 
und einzuschätzen lernt. Er gewinnt 
daraus eine Menschenkenntnis, die es ihm 
ermöglicht, Verhaltensweisen anderer 
Leute zu verstehen, die von weltfremden 
Menschen in Unkenntnis oftmals negativ 
be- und verurteilt werden. Hinzu kommt, 
daß er dabei seine beruflichen Kenntnisse 
und Fähigkeiten optimal erweitert; denn 
an jedem Ort, ja sogar in jeder Firma, wird 
anders gearbeitet, deren verschiedene 
Methoden er sich zu gegebener Zeit zu 
Nutze machen und auch weiter vermitteln 
kann. Darum ist es äußerst wichtig, daß 
man nicht als Prophet, sondern als gelehri- 
ger und anpassungsfähiger Mensch mit 
offenen Augen und wachem Blick durch 
die Welt geht. Dieses alles muß man natür- 
lich aus eigenem Interesse mit ganzem 
Herzen wollen und nicht gezwungener- 
maßen sollen. Das heißt, man muß den Wil- 
len haben sich in der Welt umzusehen und 
mit seinen Kameraden in guten und 
schlechtenZeiten zusammenhalten.Denn 
schwere Zeiten werden zwar im Moment 
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der Entbehrung. Not oder Pein als schlecht 
empfunden; im Nachherein stellt man je- 
doch fest, daß die sogenannten schlech- 
ten Zeiten lehrreicher waren, als die Tage, 
die einem sozusagen der Himmel schenkt. 
Aus dieser Sicht sind dem zünftigen Rei- 
sen ausschließlich positive Seiten abzuge- 
winnen, was durch die Aussagen aller aus- 
gereisten fremden Gesellen: „die Reise- 
zeit waren die schönsten Jahre meines 
Lebens“, immer wieder unterstrichen wird. 


Ist das zünftige Reisen 
noch zeitgemäß? 


Aufgrund unserer Erfahrung ist es nicht 
nur zeitgemäß, sondern nötiger denn je. 
Was nützen dem Baugewerbe immer 
mehr hochgraduierte Theoretiker, wenn 
es keine Gesellen mehr gibt, die noch eine 
handwerksgerechte Arbeit praktisch aus- 
führen können. Auch brauchen wir praxis- 
nahe Architekten, Bauingenieure und Mei- 
ster etc. und keine Endlostheoretiker. 

Sicher muß sich jede Branche dem Fort- 
schritt anpassen, das zu erstrebende soll- 
te jedoch stets vernünftigen mensch- 
lichen Bedürfnissen entsprechen und 
nicht nur nach wirtschaftlichen Gesichts- 
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punkten machbar sein. Dazu gehört auch 
Freude am Beruf und an der Arbeit als 
Lebenserfüllung. Und die gewinnt man 
natürlich mehr, je weiter man sich in sein 
Handwerk vertieft und sich mit seinen 
Riten und Brauchtum vertraut macht. Das 
geht allerdings kaum in einem spezialisier- 
ten Betrieb — wie es ja aus wirtschaft- 
lichen Gründen die meisten sind — son- 
dern dafür ist sicher das zünftige Reisen 
— also drei Jahre und ein Tag in die Frem- 
dezugehen — gerade inder heutigen Zeit 
die beste Schule. Denn sich weiterbilden 
bzw. auf Schule gehen, kann man auch 
noch nach der Reisezeit, wo man dann sei- 
nen Mitstreitern gegenüber — zumindest, 
was die Praxis und Menschenkenntnis 
anbetrifft — einen Vorteil hat, der kaum 
von jemandem wettzumachen ist. 


Zwiebelturmmodell 
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Gesellschaftsbild 
Winterthur 1896 


Die rechtschaffenen 
fremden Gesellen 


Die rechtschaffenen fremden Gesellen 
sind eine Vereinigung von gleichgesinnten 
Bauhandwerkern, die in die Welt hinaus- 
ziehen, um sich mit den Bräuchen, Lebens- 
gewohnheiten und Arbeitspraktiken ande- 
rer Völker und Menschen vertraut zu ma- 
chen und dabei in guten und schlechten 
Zeiten fest zusammenhalten. Sie wollen 
sich in erster Linie auf praktische Weise 
weiterbilden und dabei die zwischen- 
menschlichen Beziehungen auf der 
Grundlage des Völkerverständigungsge- 
dankens an der Basis pflegen. Sie sam- 
meln somit ungezwungen und zum großen 


Teil auch unbewußt ungeheuer viel Erfah- 
rung, wobei sie über alle Genzen hinaus 
Freundschaften schließen. Daß dabei 
auch die altüberlieferten Zunftgebräuche 
hochgehalten und gepflegt werden, ist 
selbstverständlich. 

Die Vereinigung der rechtschaffenen 
fremden Gesellen ist überparteilich, über- 
religiös und übernational. Das heißt, ihr 
können Angehörige jeder politischen Auf- 
fassung, jeder Religion undjeder Nationali- 
tät beitreten, solange sie die Menschen- 
rechte achten. In ihren Reihen wird jedoch 
weder Politik gemacht, noch Religion ver- 
kündet, noch werden nationale Interessen 
vertreten. Das heißt jedoch nicht, daß die 
rechtschaffenen fremden Gesellen keine 
Meinung haben, sondern daß sie 
Anschauungen und Glaubenanderer Men- 
schen und Völker respektieren. 

Oberstes beschlußfassendes Gremium 
der Vereinigung der rechtschaffenen 
fremden Gesellen ist der Kongreß, der in 
der Regelallevier Jahre stattfindet und da- 
bei jeweils auch den amtierenden Vor- 
stand für die Zeit bis zum nächsten Kon- 
greß wählt. Die Vereinigung wiederum be- 
steht aus einzelnen Gesellschaften, die 
z.Zt. in den verschiedensten Orten 
Deutschlands, Frankreichs, der Schweiz, 
Skandinaviens, Afrikas und in den USA 
ansässig sind. 


Die Gesellschaft 


Jede Gesellschaft ist für sich selbständig 
und wird bei den rechtschaffenen fremden 
Zimmer- und Schieferdeckergesellen von 
einem Alt- einem Buch- und einem Dosen- 
gesellen und bei den rechtschaffenen 
fremden Maurer- und Steinhauergesellen 
von einem Wortführer und einem Her- 


Gesellschaftsbild 
Basel 1953 


Die Herberge 


Die Herberge ist Dreh- und Angelpunkt je- 
der Gesellschaft. Es ist in der Regel ein 
Gasthaus mit Schlafgelegenheit und 
einem Klubraum, der zum Handwerkssaal 
eingerichtet wird. In Hamburg besitzen die 
rechtschaffenen Gesellen jedoch ein eige- 
nes Haus mit neunzig Betten, einer Gast- 
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bergs- und Krankenbesucher geführt. Sie 
ist verpflichtet, jeden reisenden Gesellen 
aufzunehmen, ihn mindestens für eine 
Nacht und einen Tag zu bewirten und in 
jeder Beziehung nach Kräften zu unter- 
stützen. In den Gesellschaften werden die 
zünftigen Riten abgehalten und das 
dazugehörende Schrifttum geführt. Jede 
Gesellschaft hat eine Herberge, die ihr 
„Zuhause“ ist. 


wirtschaft, vier Club- und Freizeitrtäumen 
sowie zwei Handwerkssälen. Das ist natür- 
lich eine optimale Begegnungsstätte und 
mit Recht der Stolz der rechtschaffenen 
fremden Gesellen. LER 

Auf die Herberge reist der Geselle zünftig 
zu, und wird nach Handwerksbrauch aus- 
geschenkt. Das heißt, er bekommt einen 
Begrüßungstrunk, trägt sich im Zugerei- 
stenbuch ein und hat eine Nacht Schlafen 
frei. In den Wintermonaten wird er zusätz- 
lich noch einen Tag kostenlos verpflegt. 
Beim Komodeheißerkannersich nachden 
Arbeitsmöglichkeiten im Ort erkundigen 
und erfahren, welche Gesellen in der letz- 
ten Zeit mit welchem Ziel durchgereist 
sind und wer in der Stadt geschrieben ist 
bzw. in Arbeit steht. DieHerbergen sindso- 
zusagen das Zuhause der reisenden Ge- 
sellen, in denen der Wirt auch mit Vater, 
die Wirtin mit Mutter und die Söhne und 
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Töchter sowie das Bedienungspersonal 
mit Bruder und Schwester angesprochen 
werden, womit sogleich ein inniges freund- 
schaftliches Verhältnis entsteht. 

In den Herbergen sind aber nicht nur die 
reisenden Gesellen zuhause, sondern es 
finden sich hier auch die einheimischen 
Fremden zu den verschiedensten Anläs- 
sen ihrer Gesellschaft, wie Gesellen-, 
Schaller-, Trudel- oder Modellierabend 
etc. ein. 


Gesellenwohnheim Altona 
Eigentum der rechtsch. frd. Gesellen 


Fliegendes Herbergsschild von 1798 
am Gesellenwohnheim in Altona 
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Der Gesellenabend 


Der Gesellenabend findet für reisende Ge- 
ellen mindestens alle vierzehn Tage und 
für einheimische alle vier Wochen an ei- 
nem Sonnabend ab zwanzig Uhr statt. 

Zu Beginn werden alle formellen undfinan- 
ziellen Belange erledigt und darauf nach 
Handwerksbrauch und Gewohnheit auf 
dem Handwerkssaal „nach oben gegan- 
gen“. Das heißt, es werden nach altüberlie- 
fertem Ritual alle Angelegenheiten gere- 
gelt, die die Zunft der rechtschaffenen 
fremden Gesellen betreffen. Hierbeiist die 
Öffentlichkeit ausgeschlossen. Diese 
Maßnahme hat jedoch nichts mit Geheim- 
bündelei oder ähnlichem zu tun, sondern 
alle Handlungen werden nach demokrati- 
schen Grundsätzen unkompliziert gere- 
gelt und per Handschlag besiegelt. Der 
Ausschluß der Öffentlichkeit stammt aus 
Zeiten, in denen die Zunftgesellen verfolgt 
wurden und sich somit gezwungener- 
maßen heimlich treffen mußten. Heute ge- 
hört dieser Brauch zum altüberlieferten 
Ritual der rechtschaffenen fremden 
Gesellen. 

Nachdem das Zunftzeremoniell auf dem 
ehrbaren Handwerkssaalbeendet ist, wer- 
den in erster Linie alte Traditionen — wie 
Schallern, Klatschen und Trudeln etc — 


in fröhlicher Runde am Gesellentisch 
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Gesellen beim Viererklatsch 


am Handwerkstisch gepflegt. Außerdem 
werden, wenn genügend Interesse vOr- 
handen ist, auch Modellierkurse abgehal- 
ten. Zu vorgerückter Stunde werden bei 
dem einen oder anderen in gemütlicher 
Runde meist Erinnerungen wach und dann 
so mancher Schwank aus der Reisezeit 
zum besten gegeben. Es ist fast müßig zu 
erörtern, daß bei derartigen Anlässenauch 
die Fachsimpeleiihren Platz hat, vonderen 
Erfahrungsaustausch besonders der jun- 
ge Handwerker profitiert. 


Norte 
Der reisende 
fremde Geselle 


Den reisenden rechtschaffenen frd. Ge- 
sellen erkennt man an seiner Kluft mit den 
weiten Hosenbeinen und der schwarzen 
Ehrbarkeit, die er während der dreijähri- 
gen Reisezeit auf Tippelei und bei der 
Arbeit stets trägt. 

Er kann reisen wohin und arbeiten wo er 
will. In der Regel ist er ein Vierteljahr auf 
Tippelei und nimmt dann in etwa für die 
gleiche Zeit Arbeit an. Dazu wird er ent- 
weder von der Art der Arbeit, der schönen 
Landschaft oder gar den reizenden ansäs- 
sigen Mädchen etc. inspiriert. 

Bei Arbeitsaufnahme läßt er sich in der am 
nächsten liegenden Gesellschaft schrei- 
EN und nimmt am dortigen Zunftleben 
eil. 

Während der Tippelei übernachtet der rei- 
sende Geselle außer in den Zunftherber- 
gen je nach Gelegenheit bei Meistern, In 
Jugendherbergen, in den Herbergen zur 
Heimat, im Heuschober beim Bauern, bei 
„Mutter Grün“, oder gar in der Arrestzelle 
bei der Polizei — freiwillig versteht sich — 
Nach Möglichkeit und Laune tippelt er zu 
Fuß, läßt sich der Zeit entsprechend aber 
auch als Anhalter mitnehmen. Öffentliche 
Verkehrsmittel über längere Streckensind 
verpönt, den Umständen entsprechendje- 


Handwerkslade 
aus dem Jahre 1706 
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Der einheimische 
fremde Geselle 


Hat der reisende Kamerad seine dreijäh- 
rige Wanderschaft beendet, so kann er 
sich einheimisch melden und hat somit die 
Rechte und Pflichten eines einheimischen 
fremden Gesellen, deraberauch weiterhin 
in einer Gesellschaft geschrieben ist. Ein- 
heimische nehmen in der Regel alle vier 
Wochen am Gesellenabend teil und haben 
somit stets Kontakt zur qugend und den 
ehemaligen Kameraden. Dabei steht die 
Erinnerung an gute und schlechte Zeiten 
während der Tippelei oft im Vordergrund. 
Aber auch als Ratgeber — ob in beruf- 
licher oder gesellschaftlicher Hinsicht — 
ist er mit seiner Erfahrung für die reisen- 
den Gesellen ein wichtiges Bindeglied im 
Zunftwesen. 


doch nicht verboten. 

Der rechtschaffene fremde Geselle ist 
kein Duckmäuser und auch kein Kind von 
Traurigkeit. Er ist ein aufrichtiger, ehrlicher 
Mensch, der weiß was er will und wozu er 
lebt. 


Entfernungen und Grenzen sind für 5 0 0 

die rechtschaffenen Gesellen 

im allgemeinen keine Hindernisse; 

so fand das Himmelfahrtstreffen 1981 ] 
in den USA von New York bis 

Daytona Beach in Florida statt. 
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Turnusmäßig wiederkehrende Veranstal- 
tungen sind bei den rechtschaffenen frem- 
den Gesellen auf internationaler Ebene die 
alle fünf Jahre abgehaltenen Europatref- 
fen und auf Vereinigungsebene alle vier 
Jahre der Kongreß sowie das jährlich in ei- 
ner anderen Gesellschaft stattfindende 
Himmelfahrtstreffen. 
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Außerplanmäßig werden Fahnenweihen 
und die verschiedensten Jubiläen der Ge- 
sellschaften und ihrer Utensilien wie Fah- 
nen, Stubenschilder oder ihrer Herbergen 
etc. feierlich begangen. 

Verstorbenen Kameradenwird von Gesell- 
schaftenim Umkreis vonzweihundert Kilo- 
metern die letzte Ehre erwiesen. 


Die Kluft 
des rechtschaffenen 
fremden Gesellen 


Kluft nennt man die Zunftkleidung oder 
Tracht des fremden Gesellen. Sie ist sein 
Stolz und in der Bevölkerung überall gern 
gesehen. 

Sie besteht aus: 

dem schwarzen Hut: Schlapphut, Zylinder 
oder Koks, 

der Staude, einem kragenlosen 

weißen Hemd, 

der Samt- oder Manchesterweste 

mit schwarzen Biesen, Farbe nach Beruf, 
der Samt- oder Manchesterjacke 

mit schwarzen Biesen, Farbe nach Beruf, 
der Samt- oder Manchesterhose 

mit schwarzen Biesen, Farbe nach Beruf, 
den schwarzen Schuhen oder Stiefeln 
und der schwarzen Ehrbarkeit. 

Ferner trägt der Geselle einen Ohrring mit 
Handwerkswappen und eine Zunftuhrket- 
te mit den Wappen der Städte, indenener 
gearbeitet hat. Dieser sogenannte „Zunft- 
schmuck“ ist jedoch nicht unbedingt erfor- 
derlich und es bleibt jedem selbst überlas- 
sen, ob er ihn benutzt. Alle Weiteren Ver- 
zierungen an der Kluft, wie Orden und 
Abzeichen sowie überzählige Knöpfe etc. 
sind nicht gestattet. Im eigenen Interesse 
des Gesellen und mit Rücksicht auf seine 
Kameraden sollte sich die Kluft stets in ei- 
nem sauberen und ordentlichen Zustand 
befinden. 


Treppenmodelle 
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Der Charlottenburger 


Sämtliche — außer während der Arbeit — 
zu transportierenden Gegenstände trägt 
der Zunftgeselle im Charlottenburger, 
auch Berliner genannt. 

Der Charlottenburger hat beidenfremden 
Gesellen zwei engmiteinander verknüpfte 
Bedeutungen. Zum einen ist es ein buntes 
ca. achtzig mal achtzig Zentimeter großes 
Tuch, das mit der Reklame der Zunft- 
schneider oder auch mit Bildern unserer 
Zunft bedruckt ist. Zum anderen wird auch 
jedes gepackte Bündel, das wiederum in 
diesem bunten Tuch eingeknotet ist, Char- 
lottenburger oder Berliner genannt. 

Auf der Tippelei hat der reisende Geselle 
sein gesamtes Hab und Gut mit einer be- 
sonderen Technik und Geschick — was 
eben nur bei den Zunftgesellen zu erlernen 
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ist — zu einem Charlottenburger gebun- 
den. Er hat die Form einer riesigen ca. 
dreißig Zentimeter dicken und siebzig Zen- 
timeter langen Wurst und beinhaltet das 
notwendigste Werkzeug, Arbeitszeug, 
Unterwäsche und Hemden sowie Wasch- 
und Schuhputzzeug. An einem akkurat ge- 
bundenen Charlottenburger erkennt man 
in der Regel auch den akkuraten zünftigen 
Gesellen. 


Der Stenz 


Der Stenz ist der Wanderstab des reisen- 
den Gesellen und im gesellschaftlichen 
Ritual ein wichtiges Utensil. Es ist ein in der 
Natur gewachsener Stock, um den schlan- 
genförmig Schlingpflanzen eingewachsen 
sind. Nach dem Entfernen der Schling- 
pflanzen und mit etwas Schnitzerei erhält 
man einen je nach Wuchs wunderbaren 
bizarren Wanderstab der eben bei den 
Fremden Stenz genannt wird. 


Stenze 
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Das Wanderbuch 


Während das Wanderbuch in früheren Zei 
ten als Paß von der Polizeidirektion des 
Heimatortes ausgestellt wurde, haben das 
heutige Wanderbuch die rechtschaffenen 
fremden Gesellen auf der Ebene und im 
Auftrage der CEG gestaltet. 

Das Wanderbuch hat den Charakter eines 
Reisepasses und dient demreisenden Ge- 
sellen in erster Linie sich in der Öffentlich- 
keit und bei Behörden des In- und Auslan- 
des als rechtmäßig fremdgeschriebener 
Geselle auszuweisen. Es ist in vier Spra- 
chen verfaßt und hilft dem Fremden — be- 
sonders im Ausland — bei der Arbeits- 
suche und der Erlangung von Arbeitsbe- 
willigungen. 

Im Wanderbuch werden während der Tip- 
pelei täglich offizielle Eintragungen ge- 
macht, wodurch es in späteren Zeiten für 
den Inhaber einen historischen Erinne- 
rungswert von großer Bedeutung erlangt. 


* v 


ROUND IS TH 


WANDERBUCH 
LIVRET D’OUYRIER EN VOYAGE 
TRAVEL-BOOK 
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neues CEG- Wanderbuch HN 
Versicherung — 
ERSATZK AS SE 

Alle reisenden Gesellen der rechtschaffe- 
nen fremden Zimmer- und Schieferdek- 
kergesellen Deutschlands sind — auch 
während der Tippelei — zusehr günstigen 
Bedingungen in der Hamburgischen Zim- 
mererkrankenkasse (HZK) versichert. Die 
HZK ist eine Ersatzkasse, die vor uber hun- 
dert qahren mit von den rechtschaffenen 
fremden Zimmergesellen gegründet wur- 
de. Sämtliche, die Versicherung betreffen- 
den Vorgänge laufen über den Hauptsitz 
der rechtschaffenen Gesellen, wo die Bei- 
tragszahlung überwacht wird und die 
Hauptkasse mit Zahlungen einspringt, 
wenn ein reisender Kamerad — aus wel- 
chen Gründen auch immer — zahlungs- 
säumig wird. Dadurch ist gewährleistet, 
daß alle reisenden Gesellen stets unter 
vollem Versicherungsschutz stehen. 


Die CEG 5 5 
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Die CEG (Compag- ) 
nonnages Kurd N ER 


p&en Gesellenzünf- Nr f 
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te) ist eine Dachor- 
ganisation der eu- 
ropäischen Gesel- 
lenzünfte. Sie wur- 
de nach Anfangskontakten aus dem Jahre 
1951 und den folgenden Europatreffen 
1953 in Luxembourg, 1959 in Hamburg 
und 1963 in Kopenhagen, im Jahre 1968 in 
Paris/Tours von der Federation Nationale 
Compagnonnique du Metiers du Bätiment 
Frankreichs, der Union Compagnonnique 
Des Devoirs Frankreich/Schweiz, den 
Skandinaviske berejste Handwerkere 
Dänemarks und den rechtschaffenen 
fremden Gesellen Deutschlands gegrun- 
det. Im Jahre 1978 ist dem CEG noch die 
Federation du Metiers et du Bätiment Bel- 
giens und 1980 auch die Rolandsbrüder, 
die Freiheitsbrüder und die Freien Vogtlän- 
der Deutschlands beigetreten. Seit 1978 
87 die CEG Mitglied im Europarat in Straß- 
urg. 


Hauptaufgabe der CEG ist, die reisenden 
Gesellen im Besonderen sowie die einhei- 
mischen Kameraden der verschiedenen 
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Zünfte und Länder einander näher zu brin- 
gen, um sich kennen zu lernen und gegen- 
seitig nach Kräften zu unterstützen. Somit 
genießt jeder Geselle die Gastfreund- 
schaft aller Mitgliedsvereinigungen wobei 
er sich jedoch stets den Gepflogenheiten 
seines Gastgebers anpassen muß. Zunft- 
bezogene nichtöffentliche Rituale werden 
dabei untereinander nicht ausgetauscht. 

Die CEG veranstaltet alle fünf Jahre ein 
Europatreffen, das turnusmäßig jeweils 
von einer anderen Mitgliedszunft ausge- 
richtet wird. Bisher fanden diese Treffen 
1953 in Luxembourg, 1959 in Hamburg (im 
kleinen Rahmen) 1963 in Kopenhagen, 
1968 in Paris/Tours, 1973 in Neuchatel 
und 1978 in Hamburg statt. Die nächste 
Veranstaltung ist 1983 in Brüssel. Verbun- 
den mit jedem Europatreffen ist eine CEG- 
Vollversammlung, auf der der gesamte 
Vorstand für die folgenden fünf Jahre ge- 
wählt wird. Der CEG-Vorstand tagt alle hal- 
be Jahr wiederum jeweils bei einer ande- 
ren Mitgliedszunft wobei sich im Laufe der 
Jahre schon viele dauerhafte Freund- 
schaften über die Grenzen hinaus entwik- 
kelt haben. Der damalige dänische Außen- 
minister Per Haekkerup hat in seiner Rede 
anläßlich des Kopenhagener Europatref- 
fens sehr treffend gesagt: „die reisenden 
fremdgeschriebenen Handwerker waren 
die ersten echten Europäer.“ 


Ausschnitt von der Fahnenterrasse beim Europatreffen 1978 


* 


CONGRESS CENIT R 


Riten und Gebräuche 
der rechtschaffenen 
fremden Gesellen 


Die Riten und Gebräuche sind sehr vielsei- 
tig und gehören zum Berufsbild eines je- 
den zünftig reisenden Handwerksgesel- 
len. Einige der gebräuchlichsten und be- 
kanntesten sollen hier beschrieben wer- 
den, 
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SCHMALMAC HEN: (1) 
Hiermit ist das zünftige Vorsprechen bei 
Krautern (Meistern). Innungen, Hand- 
werkskammern, Gewerkschaften, 
Schlachter-, Bäcker- und Brauereien etc. 
nach einer kleinen Reiseunterstützung, ei- 
nem Wegzehr, einem Labetrunk oder 
einem kostenlosen Nachtquartier usw. ge- 
meint. Die hierfür anzuwendenden Sprü- 
che sind den Umständen entsprechend 
verschiedener Art. 


ZU- UND ABREISEN: (2) 

Hierunter fällt das zünftige Ankommen 
und Gehen auf der ehrbaren Herberge und 
bei Meistern nach bestimmtem Ritual in 
Frage und Antwort. 


SCHALLERN: (3) 

Unter schallern versteht man das Singen 
von zünftigen Gesellenliedern zu den 
verschiedensten Anlässen. Zünftige 
Liederbücher wurden vom Schaller- 
schacht der rechtschaffenen fremden 
Gesellen in Hamburg erstellt und sind 
beim Hauptsitz erhältlich. 


KLATSCHEN: 

Es gibt den Zweier-, Dreier-, Vierer- oder 
Rundklatsch, die nach Marschliedern ein- 
fach und nach Walzermelodien doppelt 
geschlagen werden. Es sitzen sich also 
mindestens zwei Gesellen gegenüber, die 
in bestimmter Reihenfolge nach dem Takt 
des Liedes in die eigenen oder die Hände 
des Gegenüber klatschen. Hierbei wird 
das Jackett ausgezogen, der Hut jedoch 
selbstverständlich aufbehalten. Das Klat- 
schen ist besonders bei Richtfesten oder 


Air 
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ähnlichen Anlässen besonders beliebt. 


FASSCHMOREN: (4) 

Hierbei kommt ein Faß Bier auf den Tisch, 
daß in fröhlicher Runde nach zünftigem 
Ritual von den Gesellen — meistens nach 
& 11 — geschmort (getrunken) wird. Für 
Ordnung und Stimmung sorgt der Faßge- 
selle, der auch das Bier ausschenkt. Ihm 
zur Hand geht ein Spülgeselle, der für die 
notwendige Hygiene sorgt. Dabei wird fix 
geschallert, Döntjes erzählt, geklatscht, 
getrudelt oder sonstiger Spaß zum Besten 
gegeben. Anlässe zum „Fagschmoten“ 
gibt es viele, wie Geburtstag, Bergfest 
oder Ausreisen eines Gesellen sowie son- 
stige persönliche oder gesellschaftliche 
Ereignisse. Der edle Spender des Fasses 
erhält in der Regel einen Stammseidel 
(zünftiger Bierkrug mit Deckel) auf dem 
alle Namen seiner Gäste zur Erinnerungan 
„sein Faß" verewigt sind. 


TRUDELN: (5) 

Das Trudeln war früher eine Gesellenstra- 
fe, wird jedoch heute zum vergnüglichen 
Spaß aufgeführt. Zum Trudeln gehört ein 
stabiler Trudeltisch, eine zwölfkantige Tru- 
del, ein Trudelbur, ein Anschieter, vier Tru- 
delknechte und einige Gesellen sowie 
nach Möglichkeit noch die Herbergs- 
schwester. Der Anschieter wirft einem Ge- 
sellen irgendeine Verfehlung vor, die vom 
Trudelbur mit einer Lage Trudeln „be- 
straft“ wird. Ist er „geständig“, so wird er 
von den Trudelknechten rücklings auf die 
Trudel bugsiert und bei einem Lied auf der 
sich drehenden Trudel im Takt hin und her 
geschoben. Beibesonders hartem „Verge- 
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hen“ bekommt er noch die Herbergs- 
schwester als Auflage, die sein Kreuz mit 
ihrem Gewicht zusätzlich auf die Trudel 
drückt. Vergnüglich wird es allerdings für 
ihn, wenn einmal kantholz gemacht wird 
und er in die Oberlage kommt. 


DER RUNDSCHNACK: 

Sind mehrere Gesellen auf dem Krug (Her- 
berge) beisammen, so werden meistens 
Humpen oder Stiefel getrunken, die auf 
dem Gesellentisch kreisen. Hierbei kann 
der Rundschnack „losgelassen“ werden. 
Das heißt, jeder Geselle hält mit seinem 
vor und hinter ihm sitzenden Kameraden 
einen besonderen Schnack (Spruch in 
plattdeutscher Sprache) wonach er nur zu 
bestimmten Zeiten trinken darf. 


SPINNER-ODER GAÄNSEMARSCH: (6) 

Er wird hauptsächlich aufgeführt, wenn 
Gesellen die Stadt verlassen, oder sich ein 
Schacht Kameraden gemeinsam zueinem 
bestimmten Ort begibt. Dabei marschiert 
einer hinter dem anderen her wovon der 
„Leithammel“ eine Flasche Köm 


(Schnaps) am Charlottenburger über der 
Schulter trägt. Während des Marsches 
wird kräftig geschallert und die Marsch- 
pausen mit einem Schluck aus dem Köm- 
buddel erleichtert. 


Warum gerade bei 
den rechtschaffenen 
fremden Gesellen reisen? 


Die rechtschaffenen fremden Gesellen 
sind die mit Abstand älteste noch existie- 
rende deutsche Zunft mit den meisten 
Mitgliedern und den meisten Herbergen, 
was denreisenden Gesellen injeder Bezie- 
hung zu Gute kommt. Sie pflegen die äl- 
testen überlieferten Riten und zwarfür das 
Maurer- und Steinhauerhandwerk sowie 
für die Zimmer- und Schieferdeckergesel- 
len getrennt, wie sie vor Jahrhunderten 
entstanden und im Laufe der Jahre ge- 
wachsen sind. Warum sollte ein junger 
Handwerker darauf verzichten, wenn er 
sich entschließt, zünftig die Welt zu berei- 
sen. 


Wer kann 
rechtschaffener fremder 
Handwerksgeselle werden? 


Jeder, der sich bei den rechschaffenen 
Fremden erwandert (Mitglied werden will) 
muß einen ins Baufach fallenden Beruf 
erlernt und diesen mit einer Gesellen-oder 
Facharbeiterprüfung erfolgreich abge- 
schlossen haben. Er soll das Alter von 
dreißig Jahren nicht überschritten haben 
und darf nicht verheiratet sein. 


Warum organisiert reisen? 


Für diejenigen, die diese Broschüre auf- 
merksam gelesen haben, erübrigt sich die- 
se Frage sicher. In einem Satz müßte die 
Antwort nämlich lauten: der organisiert 
reisende Geselle hat gegenüber einem auf 
eigene Faust Reisenden in allen Belangen 
nur Vor- und keine Nachteile. 

Das heißt, mit dem Erwandern (Beitritt) bei 
denrechtschaffenen fremden Gesellen ist 
er sofort gleichberechtigtes Mitglied mit 
allen Rechten und Pflichten der Zunft. Er 
hat von dem Tage an unzählige vertraute 
Kameraden, obwohl er sie vordem noch 
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niemals im Leben gesehen hat. Er reist 
frank und frei in die Welt hinaus und weiß 
jeder Zeit und allen Orts wohin er sich wen- 
den kann, wenn es die Umstände erfor- 
dern. Das setzt natürlich eine feste und zu- 
verlässige Kameradschaft voraus, die bei 
den rechtschaffenen fremden Gesellen 
besonders ausgeprägt ist und zu der sich 
jeder bekennt. Durch die zunftbezogenen 
Riten erhält derreisende Geselle ein enge- 
res Verhältnis zu seinem Beruf der ihm da- 
durchnoch mehr Freude macht undinhalt- 
liche Erfüllung bringt. 


Gesellschaftswiedergründung Paris 1981 
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rechtschaffener 
fremder Geselle? 


Jeder junge Bauhandwerker, der die 
Absicht hat in die Femde zu ziehen, wen- 
det sich zunächst an die seinem Aufent- 
haltsort am nächsten gelegene Gesell- 
schaft undläßt sich vom dortigen Altgesel- 
len und den anderen Kameraden ausführ- 
lich über das Leben und Treiben der recht- 
schaffenen fremden Gesellen aufklären. 
Ist er von der Idee und den Zielen des 
Fremdentums überzeugt, so kauft er sich 
eine Kluft und nimmt an den Gesellen- 
abenden — auch schon als Lehrling — 
teil, um alles noch näher kennen zu lernen. 
Steht sein Entschluß, in die Fremde zu ge- 
hen endgültig fest, so bindet er auf einem 
Gesellenabend ein. 
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Die Ehrbarkeit wird ihm während der Ein- 
führung in das Zunftzeremonielleingebun- 
den und er ist somitrechtschaffener Frem- 
der mit allen Rechten und Pflichten gemäß 
den altüberlieferten Zunftgebräuchen. Er 
sollte noch ca. sechs Wochen in seiner 
Erwanderungsstadt bleiben, um sich mit 
den Riten der rechtschaffenen fremden 
Gesellen auf dem ehrbaren Handwerks- 
saal ausführlich vertraut zu machen, um 
sodann gut gewappnet frisch und frei in die 
Welt hinauszuziehen. 

Aus eigener Erfahrung können wir nicht 
oft genug darauf hinweisen, daß die Wan- 
derjahre die schönste und erlebnisreich- 
ste Zeit im Leben eines jeden Bauhand- 
werkers sind und es einfach schade um ihn 
ist, wenn er die Gelegenheit nicht nutzt, 
falls sie ihm geboten wird. 


Wer erteilt weitere Auskünfte über die rechtschaffenen fremden Gesellen? 


Vereinigung der rechtschaffenen frd. 
Zimmer- und Schieferdeckergesellen 
Deutschlands, der Hauptsitz 

Hans Lau (1. Vorsitzender) 

Wilseder Ring 78, 2100 Hamburg 90 
Telefon: 040 / 763 84 35 


Gesellschaft der rechtschaffenen frd. 
Maurer- und Steinhauergesellen 
Deutschlands, der Hauptsitz 

Wilhelm Kühn (1. Vorsitzender) 
Vogelhüttenberg 2b, 2100 Hamburg 90 
Telefon: 040 / 7602662 


Außerdem kann sich jeder Interessent mit dem Altgesellen oder Wortführer der ihm am 
nächsten gelegenen Gesellschaft in Verbindung setzen und mit ihm über alles sprechen. 
Da die Altgesellen und Herbergen im Laufe der Zeit wechseln, liegt dieser Broschüre ein 
auf dem neuesten Stand gehaltenes Herbergs- und Altgesellenverzeichnis bei. 


Hamburg, im Juli 1981 
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Silbernes Stubenschild Zimmerer-Auflagenteller von 1840 


Nachdruck auch auszugsweise nur mit Genehmigung der Verfasser gestattet. 
Druck: Friedr. Prieß‘, 2100 Hamburg 90 
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Wanderbuch 


far- 
junge Handwerker 
ober 


populäre Belehrungen 


über die Geſchichte, Eintheilung, Nedhtss, Zunft⸗ und 
Innungsverhaͤltniſſe, Bildungsanſtalten, Literatur und 
Gebräuche der Handwerker, über die Wahl einer Profeſ⸗ 
fion und eines Meiſters, über Vorbereitung auf die Lehre, 
über: Lehrzeit, Geſellenſtand, Zweck und Nutzen der 
Wanderſchaft und Vorbereitung darauf, Arten des Rei⸗ 
ſens zu Waſſer und zu Lande, allein und in Gefell: 
ſchaft, Reiſezeit und tägliche Lebensordnung während 
der Wanderſchaft, Geſundheitsregeln, Heilmittel, Fuß⸗ 
pflege, Rettung aus Lebensgefahren, Vorſicht gegen 
Verdächtige und gegen Anſteckung. Ueber Verhalten 
in Krankheiten, Uebernachten, Pollzeipflichten, Suchen 
nach Arbeit, Verhalten in und außer der Werkſtatt, 
gegen Meifter, Geſellen, Lehrlinge und Kunden, fo wle 
gegen Glieder anderer Gonfeffionen, Anſtandsregeln an 
öffentlichen Orten und in Geſellſchaften, über Liebſchaf⸗ 
ten, politiſche Geſpraͤche, Vereine und Verbindungen, 
Geldverlegenheit, Arbeitsloſigkeit, Briefſchreiben und 
Heimkehr dus der Fremde. 


Ne d ſt 
Zugaben, eine Nachweiſung der bedeutendſten Gewerbe und Ver 
vollkommnungs plage und ge ibrer Merkwürdigkeiten, Reife 
routen, Gebete, religidfe Geſange, Wander: und Geſellſchafte 
leder enthaltend. 


C. xh. B. Saal. 500032 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Nebſt einer colorirten Karte von Deutſchland. 
—— Y — — — Hö - 


Weimar, 1842. 
Verlag und Druck von Bernh. Fr. Voigt. 
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Reprint der Originalausgabe 1942 nach dem Exemplar 
der Zentralbibliothek der deutschen Klassik, Weimar 
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zurerften Auflage. 


HOogleich ſchon mehrere Schriftchen ähnlichen In: 
halts, wie das gegenwaͤrtige iſt, vorhanden ſind: 
ſo glaubt der Verfaſſer mit der Herausgabe bei: 
ſelben doch nichts Ueberfluͤſiges und Vergebliches 
gethan zu haben. Denn wer das Leben junger 
Handwerker, ihre Gewohnheiten und Sitten, ihte 
Beſtrebungen und Anſichten, ſo wie den unter 
ihnen herrſchenden Geiſt, nur einigermaßen ken⸗ 
nen gelernt hat, der wird das Bedürfniß eines 
derartigen Buͤchleins nicht in Abrede ſtellen koͤn⸗ 
nen. Und wer den Inhalt des vorliegenden mit 
dem der früber erſchienenen vergleicht, dem kann 
die größere Reichhaltigkeit deſſelben unmöglich ent: 
gehen. Es fehlt zwar darin eine ſogenannte 
kurze Geographie, womit einige aͤhnliche Schrift: 
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chen ausſtaffirt find; allein eine ſolche Geogra⸗ 
phie haͤlt der Berfaſſer für gar keine, und daher 
ließ er dieſelbe, zumal da ſie den Umfang feines 
Werkchens bedeutend vergrößert und eben darum 
auch den Preis deſſelben um Bieles erhöht ha⸗ 
ben wurde, lieber hinweg, um nützlichere Gegen⸗ 
fände zur Sprache bringen zu koͤnnen. Wer in: 
deſſen das Bedürfniß einer Bereicherung feiner 
geographiſchen Kenntniſſe fühlt, dem wird Can⸗ 
nabich's Geographie, ein vortreffliches Buch, wel: 
ches 1262 Seiten faßt und doch nur 1 Thlr. 
16 gGr. koſtet, die beſten Dienſte thun. 

Die beigefuͤgten Reiſerouten hat der Ver⸗ 
faſſer einem andern Werkchen entlehnt, weil er ſie 
für die beſten und aus fuͤhrlichſten von allen bis: 
her erſchienenen hielt, weil ihm die Hülfsmittel 
zur Zuſammenſtellung anderer von gleichem Werthe 
feblten, und weil er der Anſicht war, daß dieſer 
Theil des Inhalts einem Buͤchlein, wie das vor⸗ 
liegende iſt, nicht abgehen dürfe. 

Nach dem Wunſche des Herrn Verlegers 
hat er daſſelbe Wanderbuch genannt; und 
gewiß nicht mit Unrecht. Denn obgleich darin 
Manches beſprochen wird, was die Verhaͤltniſſe 
der Wanderſchaft nicht unmittelbar berührt, jo 
gehoͤrt es doch theils der Vollftändigkeit wegen, 
theils auch darum in dieſes Büchlein, weil daſ⸗ 
ſelbe dem jungen Handwerker für fein ganzes Le: 
ben von Mutzen ſeyn ſoll, und weil die Wander: 
ſchaft für ihn recht eigentlich die Zeit feiner Aus: 
bildung und Vervollkommnung iſt. 
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Auch d ch bemüht, 
dieſes Büchlein dr ee als tec zu ma⸗ 
chen, und in dieſer Abſicht eine Karte von Beutſch⸗ 


land beigefuͤgt. 


Moͤge es ſeinen Zweck bei recht vielen jun⸗ 
gen Pandwerkern in dem Grade erreichen, wie 
es von Herzen wuͤnſcht 


der Verfaſſer. 
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Vorwort 
zur zweiten Auflage. 


Vorliegende zweite Auflage dem Publicum über: 
ebend, bemerke ich, daß dieſelbe mit mehrfachen 
ufägen und Berichtigungen verſehen und in 

den Zugaben unter No: IV. auch durch Ge⸗ 

bete für Wanderer bereichert worden iſt, welche 
mir in einem derartigen Schriftchen nicht fehlen 
zu duͤrfen ſchienen. Dagegen habe ich einen ge⸗ 
ehrten Recenſenten, welcher die Zahl der beſchrie⸗ 
benen Städte vermehrt zu ſehen wuͤnſchte, unbes 
friedigt gelaſſen. Die wichtigſten ſind nicht uͤber⸗ 
gangen und eine beſtimmte Grenze mußte geſetzt 
werden. Auch das Kapitel „über die bei dem 
Schreiben und Abſenden von Briefen 
zu beobachtenden Vorſichtsmaßtegeln“ 
habe ich weder durch vollſtaͤndige Briefmuſter, 
noch auch durch ausführliche Belehrungen über 
den Brieſſtyl erweitert, da es mir nur darauf 
ankam, junge Wanderer vor den Nachtheilen zu 
bewahren, welche aus der ungeſchickten aͤußeren 

Einrichtung u. ſ. w. der Briefe entſpringen koͤn⸗ 

nen; da eine ſolche Vervollſtaͤndigung den Um⸗ 

fang des Werkchens um ein Betraͤchtliches ver⸗ 
größert und dadurch auch den Preis deſſelben er: 
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hoͤht haben würde, Dieſes aber lag fo wenig 
in der Abdſicht des Herrn Verlegers, daß derſelbe, 
um die fruͤhere Bogenzahl nicht zu uͤberſchreiten, 
ſchon der oben erwaͤhnten Zuſaͤtze und Bereiche⸗ 
rungen wegen, einen compreſſeren Druck in An⸗ 
wendung bringen ließ. 

Einige irrthümliche Angaben, welche die erfte 
Auflage hin und wieder in Bezug auf die Ein⸗ 
wohnerzahl einzelner Staͤdte enthielt, ſind aus 
der neueſten, in dieſem Jahre erſchienenen, Auf⸗ 
lage des Lehrbuchs der Geographie von Canna⸗ 
bich berichtigt worden. Eine mir als Jerthum 
angerechnete Bemerkung aber habe ich, als that⸗ 
ſaͤchliche Wahrheit, nicht aͤndern koͤnnen. Bei 
Beſchreibung der Staͤdte heißt es naͤmlich unter 
Kopenhagen: Seeſchlacht am 2. April 1801, 
in welcher die Dänen vom großen englifchen Ad: 
miral Nelſon geſchlagen wurden. Hier nun be⸗ 
ſchuldigt mich Herr Seiſenſabricant Franz Bockel 
zu Elmshorn, welcher meine Schrift im Itzehoer 
Wochenblatte vom 28. Februar 1840 einer Beur⸗ 
theilung würdigte, aus unrichtiger Quelle ges 
ſchoͤpft zu haben, indem er den Sieg ſeinen 
Landsleuten zueignet; allein er leſe nur, rein ge: 
ſchichtlicher Werke nicht zu gedenken, die Artikel: 
Kopenhagen und Nelſon in der neueſten 
Auflage des zuverlaͤſſigen Brockhaus'ſchen 
Converſationslexicons und er wird ſich uberzeu⸗ 
gen, daß ich jene Angabe nicht zurück zu nehmen 
vermag. Ich bedauere dieſes um ſo mehr, jemehr 
ich mich über das ausgezeichnete Lob zu freuen 


Urſache habe, welches derſelbe im Uebtigen durch⸗ 
weg meiner Arbeit ſpendet, wenn er davon ſagt: 
„Junge Menſchen, die Ihr reiſen wollt, nehmet 
dieſes Büchlein mit; Ihr beſitzt in demſelben ei: 
nen unbeſchreiblichen Reichthum an Erfahrung. 
Es iſt das goldene ABC des Wanderlebens, es 
iſt in Wort und Schrift die practiſche Wander: 
ſchaft. — Eltern! Verwandte und Lehrmeiſter! 
ſendet Ihr Euere Lieblinge und Lehrlinge in die 
Fremde, gebt ihnen dieſes Buͤchlein mit. Ihr 
gebt ihnen mehr als Geld. Herbergsvaͤter! die 
Ihr auf Bildung junger Handwerker wirken wollt; 
empfehlt ihnen Saal's Wanderbuch. Es iſt ein 
herrliches Büchlein, das feinem Verfaſſer Ehre 
macht und von jedem jungen Manne, der Bil⸗ 
dung fucht, gelefen zu werden verdient!“ — In 
gleich günftiger Weiſe ſprechen ſich auch andere Re: 
cenſionen dieſes Wanderbuches aus, und namentlich 
fagt das Gewerbsblatt flr Sachſen von demſel⸗ 
ben: „Es giebt mehrere Schriften aͤhnlichen In⸗ 
halts, aber wir muͤſſen doch dem Verfaſſer dieſes 
Wanderbuchs das Zeugniß geben, daß er ſeine 
Vorgänger weit uͤbertroffen hat.“ 

Dieſes Lob iſt mir ein erfreulicher Lohn mei⸗ 
ner Arbeit und zugleich auch ein ermunternder 
Antrieb zur moͤglichſten Vervollkommnung derſel⸗ 
ben geworden, in welcher ich, ſollte einſt eine 
dritte Auflage nothwendig ſeyn, mit nicht gerin⸗ 
gerem Fleiße, als in dieſer zweiten, fortfahren 


werde. 
Der Verfaſſer. 
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A. 
Gemeinnützige Belehrungen 


und 


Matbichläge. 


I. Kapitel. 
Kurze Geſchichte des Handwerkerſtandes. 


obald ſich die Menſchen nur einigermaßen über den 
rohen Naturzuſtand zu erheben und ein, ihrer hoͤhern 
geiſtigen und fittligen Würde angemeſſenes, Leben zu 
führen begannen, empfanden fie eine Menge Beduͤrfniffe, 
welche ſie durch die ihnen dargebotenen Naturerzeugniſſe 
unmöglich befriedigen konnten. Bald aber wurden fie 
durch Nachdenken und Ueberlegung zu dem Verſuche 
veranlaßt, dieſe küͤnſtlich fo zu verarbeiten, daß fie von 
ihnen einen enen ihren Verhältniſſen ange⸗ 
meſſeneren, Gebrauch zu machen im Stande waͤren. 
Daß ihnen dieſes nach und nach in einem immer voll⸗ 
kommneren Grade gelang und daß ſie darin durch manche 
zufallig gemachte Erfindung und Entdeckung oft bedeu⸗ 
tend unterftüst und weiter gebracht wurden, lehrt die 
Geſchichte und Erfahrung zur Genuͤge. Aber einen bee 
ſonderen Stand, welcher ſich mit Verarbeitung der ro⸗ 
ben Naturproducts beſchaͤftigte und aus Fan 

®. Tufl. 


von Erzeugniffen der Kunſt ein ordentliches Gewerbe 
und einen eigenen Nahrungszweig machte, gab es in 
den fruͤheſten Zeiten noch nicht. Ja, es find Zahrtaus 
ſende vergangen, ehe es dahin gekommen iſt. Jeder 
ſuchte, was er gerade bedurfte, ſich fo gut als moglich 
ſelbſt zu verfertigen, wie wir dies heutzutage noch bei 
den ſogenannten wilden Völkern finden. Indeſſen 
hielten es die freien Bürger mancher Nationen unter 
ihrer Würde, ſich ſelbſt mit dergleichen Beſchäftigungen 
abzugeben, wie z. B. die Griechen und Roͤmer. Des⸗ 
wegen hielten ſie ihre Sclaven dazu an, deren viele faſt 
einzig und allein für die Bereitung jener Bebürfniffe be⸗ 
ſtimmt waren. Wir haben ſie daher gleichſam fuͤr die 
erſten Handwerker anzuſehen. Daß aber in ihrer Ber 
ſchaͤftigung, obgleich fie von den Freien vermieden wurde, 
keineswegs etwas Entehrendes lag, erkennen wir daraus 
auf das Deutlichſte, daß ſie ziemlich allgemein von den 
Frauen getheilt wurde. Ja, von den vornehmſten 
um felbft von Königinnen, leſen wir, daß fie fich 
mit Arbeiten abgaben, welche in unſern Zeiten nur von 
Handwerkern betrieben werden, wie, z. B., die Webe⸗ 
rei, und ſtets wurde ihnen dieſes zu beſonderem Lobe 
angerechnet. 

In fpäteren Zeiten aber unden wir, namentlich in 
Italien, Spuren davon, daß es Perſonen gab, welche 
aus der Verfertigung von Handwerkserzeugniſſen ein 
eigentliches Gewerbe machten und anſingen, einen eige⸗ 
nen Stand unter den Bürgern des Staates zu bilden. 
Von dem oberen Italien aus verbreitete ſich dieſer be⸗ 
ſondere Handwerkerſtand bald auch nach Frankreich, 
Spanien, England und in die Niederlande. i 

Faſt eben-fo war es auch bei unſern Vorfahren, 


den alten Deutſchen, welche noch zur Zeit Jeſu auf eis 


ner ſehr niedrigen Stufe der Bildung ſtanden, die Jagd 
zu ihrer Hauptbeſchaͤftigung und ihrem Hauptnahrungs⸗ 
zweige machten, nur wenig Ackerbau und Viehzucht tries 
ben, ein kricgeriſches und umherſchweifendes Leben lieb 
ten und ſich faſt nur mit Thierhaͤuten kleideten. Daher 
hatten ſie denn auch nur wenige, leicht zu befriedigende. 


Bedürfniſſe. Nachdem ſie aber mit den Römern naher 
bekannt geworden waren und die Sitten derſelben in 
manche lei Hinſicht nachzuahmen angefangen hatten, 
vermehrten ſich auch ihre Beduͤrfniſſe, und es trat auch 
bei ihnen die Nothwendigkeit ein, dieſen durch Verfertl⸗ 
ferien von Kunſtproducten abzuhelfen. Aber wie die 
reien Griechen und Römer, fo ſchamten ſich auch unfere 
freien Stammvater ſolcher Arbeiten, welche daher auch 
bei ihnen an die Selaven, und zum Theil auch an die 
rauen, kamen, welchen obendrein nicht allein die Wer 
orgung des ganzen Hausweſens, ſondern auch ſogar die 
Bearbeitung des Feldes oblag, während ihre Männer 
Kriegszuge machten, ſich auf der Jagd vergnuͤgten, 
oder, was das Gewoͤhnlichſte war, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, auf der faulen Barenhaut lagen. 

Geſchah es dann und wann, daß Sclaven auf ir⸗ 
gend eine Weiſe ihre Freiheit wieder erlangten, ſo wid⸗ 
meten fie ſich gewöhnlich den Handwerken, welche ſie 
einmal erlernt hatten, weil ſie in der Ausübung derſel⸗ 
ben ein hinreichendes Mittel zur Erwerbung ihres Un⸗ 
terhaltes fanden. Dieſes war ganz beſonders ungefähr 
800 Jahre nach Chriſti Geburt der Fall, als die chriſt⸗ 
liche Religion in Deutſchland allgemeiner zu werden bes 
gann und die Geiſtlichen zeigten, daß die Sclaverei den 
milden kehren des, alle Menſchen als Kinder Gottes 
und als Brüder darſtellenden, Evangeliums offenbar zu⸗ 
wider ſey. Die wohlthaͤtige Folge davon war, daß eine 

roße Menge Sclaven frei gelaſſen wurden, welche, weil 
fie kein Grundeigenthum beſaßen, ſich in den neu ers 
baueten Staͤdten, beſonders in den Rheingegenden, nie⸗ 
derlicßen, und da ihre in der Sclaverei erlernten Ge⸗ 
werbe als eintraͤglichen Nahrungszweig betrieben, ohne 
ledoch anfangs wirklich das Bürgerrecht zu beſigen. Da 
aber konnte es nicht fehlen, daß die Buͤrger, unter de⸗ 
ren Schutze fie ſich befanden, das Vortheilhafte des 
Handwerks detriebes in Kurzem einfahen, und die Ges 
uns ihrer neuen Schüglinge bald auch zu den ihrigen 
achten. 
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Als Kaiſer Heinrich I., wahrend ber Jahre 919 bis 
936, die Zahl der Städte in Deutſchland vermehrte, 
nahm auch die Zahl Derjenigen immer mehr zu, welche 
durch Betreibung von Handwerken itren Unterhalt zu 
verdienen fuchten, weil fie dazu in den Städten die gün⸗ 
ſtigſte Gelegenheit fanden. nfangs ſtand es Jedermann 
frei, ein Handwerk auszuüben, welches er wollte; bald 
aber wurde es anders, denn wir wiſſen, daß ſich auch 
die Leibeigenen, deren Zahl damals immer noch ſehr 
groß war, ſo wie auch Mönche und Nonnen, mit Bes 
reitung von Kunſterzeugniſſen abgaben. Je gewöhnlir 
cher dieſes aber wurde, deſto groͤßeren Abhruch thaten 
fie den freien Handwerkern in den Staͤdten. 

Weil dieſe dadurch natürlich in Gefahr kamen, an 
ihrer Nahrung empfindlichen Schaden zu leiden, ſo bils 
deten fie unter einander Vercine, welche den Zweck hat⸗ 
ten, alle Diejenigen, welche mit ihnen nicht gleiches 
Bürgerrecht genoſſen, an der Ausübung von Handwer⸗ 
ken zu hindern. Aus dieſen Vereinen entſtanden die 
Zünfte, worunter wir gewiſſe Vereinigungen 
mebrerer Perſonen zur alleinigen etreis 
bung einer Profeſſion nach gewiſſen Regeln 
verſtehen. Dieſe Zünfte führten und führen auch zum 
Theil jegt noch andere Namen, als Gilden, Innun⸗ 

en, Gaffeln, Aemter, Brüberfhaften, Ze⸗ 
* Gewerke. Schon früher hatten ahnliche Ver⸗ 
eine bei den Römern ſich gebildet und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Deutſchen durch viele von Rom kom⸗ 
mende Bifhöfe, fo wie durch andere Römer, welche 
dieſe in ihrem Gefolge mit fi brachten, davon Kennt⸗ 
niß erhielten und jene Einrichtungen nachahmten. Je⸗ 
doch iſt es auch denkbar und ſehr möglich, daß fie ganz 
von ſelbſt auf dieſen Gedanken kamen. Denn von jea 
her iſt es eine Eigenthümlichkeit in dem Charakter der 
Deutſchen geweſen, daß ſie ſich in mancherlei Beziehung 
von dem großen Ganzen abſonderten und in kleineren 
Vereinen, zu Verfolgung gewiſſer Zwecke, enger an ein⸗ 
ander ſchloſſen. 


Die Zeit aber, zu welcher die Bünfte ihre erfte voll⸗ 
kommene Einrichtung erhielten, iſt nicht genau anzuge⸗ 
ben. So viel iſt indeſſen wohl als gewiß anzunehmen, 
daß fie ſchwerlich vor dem 11. Jahrhunderte ſich form⸗ 
lich ausgebildet haben mögen; ja vielleicht gar erſt zu 
Anfange des 12. Jahrhunderts (unter Kaiſer Heine 
rich V.), und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach zuerſt 
in Speier, einer am Rheine liegenden, jetzt zum König⸗ 
reiche Baiern gehörenden Stadt. Die anfaffigen Mit⸗ 
glieder der Zünfte erhielten den Titel: Meiſter und 
wer Meiſter werden wollte, mußte das Handwerk geſeg⸗ 
lich bei einem Zunftmitgliede erlernen, durch einen Ge⸗ 
burtsbrief erſt ſeine Freiheit und eheliche Geburt dar⸗ 
thun und ſich dann einſchreiben und aufdingen laſſen. 
Nach zurückgelegten Lehrjahren, deren Zahl von dreien 
bis zu ſechſen verſchieden war, wurde der Lehrling für 
einen Geſellen erklärt, mußte einige Jahre gewandert 
feyn und feine Geſchicklichkeit durch ein ſogenanntes 
Meiſterſtück an den Tag gelegt haben, bevor er als 
Mitglied einer Zunft aufgenommen werden konnte. Je⸗ 
des Handwerk hatte einen ſogenannten Handwerksgruß, 
welcher bei manchen oft viel albernes und unſchickliches 
Zeug enthielt und fuͤr den wandernden Geſellen von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit war. Denn Derjenige, welcher ihn 
nicht gehörig herſagen konnte, wurde in der Stadt, in 
welche er eingewandert war, von keinem Meiſter ange— 
nommen, bis er wieder an einem andern Orte geweſen 
und bei feiner Zurückkunft die Probe, welche er im Ders 


7 — feines Grußes ablegen mußte, vollkommen gut 
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anden hatte. Spater trat an die Stelle dieſts 
Handwerksgrußes eine ſogenannte Kundſchaft, welche 
in einem gedruckten Zeugniſſe beſtand, das nicht allein 
von dem Meiſter, bei welchem der Geſell gearbeitet 
batte, ſondern auch von dem jedesmaligen DObermeiftis 
der Innung unterſchrieben feon mußte und die Stelle 
eines förmlichen Paſſes oder Wanderbuchs vertrat. 
In kurzer Zeit gelangten die Mitglieder der Zuͤnfte 
in großem Reichthume und durch dieſen zu bedeutendem 
nſehen; nicht ſowohl bei dem Volke, als vielmehr bei 


ben Fuͤrſten und fogar bel den Kalſern, awelche das Be⸗ 
ſtehen und die wachſende Macht der Zünfte ſehr gern 
ſahen und daher nicht allein die von denſelben ſchon ges 
troffenen Einrichtungen, gegebenen Geſetze und einge⸗ 
führten Gebräuche vollkommen beftätigten, ſondern fie 
auch durch mancherlei bedeutende Vorrechte und Privi⸗ 
legien begünſtigten. Die Fuͤrſten hatten namlich von 
dem damals eben fo mächtigen, als übermüthigen und 
anmaßlichen Adel, welcher ſich ſogar Widerſetzlichkeiten 
und Empoͤrungen gegen fie erlaubte, viel zu leiden. 
Die Städtebewohner aber, und unter dieſen vorzuͤglich 
die Mitglieder der Zünfte, waren ihres Reichthums und 
ihres Anſehens wegen die gewaltigſten Gegner des Adels, 
und wurden dadurch gleichſam eine Stütze der Thronen. 
Kein Wunder alfo, wenn ihnen die Fürſten befonders 
gewogen und geneigt waren, ihnen l große, ih⸗ 
ren Einfluß erhoͤhende Vorrechte einzuräumen. 

Aber eben dieſe Vorrechte gaben bald Veranlaſſung 
dazu, daß die Zünfte uͤbermuͤthig wurden; mancherlei, 
ihre Mitbürger beeinträchtigende Geſetze unter ſich gels 
tend machten; eine eigene, ihnen nicht geziemende Ge⸗ 
richtsbarkeit ausübten; mehrere Profeſſionen zugleich 
trieben und daher andern an ihrer Nahrung ſchadeten; 
eine Menge, oft unfinniger und Sitten verderbender 
Gebrauche unter ſich einführten, und überhaupt fo 
manche dem gemeinen Weſen nachtheilige Mißbraͤuche 
einreißen ließen. — Dazu kam noch, daß ſich die Mit⸗ 
glieder der einzelnen Innungen, theils mit Liſt, theils 
mit Gewalt, in den Rath der Städte draͤngten und 
hier nicht auf die Wohlfahrt aller ihrer Mitbürger, ſon⸗ 
dern nur auf ihren eigenen Vortheil bedacht waren. Ja, 
fie ſtifteten Verſchwörungen gegen die beſtehende Ord⸗ 
nung der Dinge und lehnten ſich gegen ihre rechtmaͤßi⸗ 
gen Oberherrn auf. Hätten nun die Handwerker der 
einzelnen Städte auch vereinzelt geſtanden, fo wuͤrden 
ſie leicht zur Ruhe zu bringen geweſen ſeyn. Aber je⸗ 
des bürgerliche Gewerbe machte eine große, beinahe 
durch ganz Europa reichende, Verbruͤderung aus, welche 
durch die zahlreichen wandernden Geſellen immer in ge⸗ 
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nauer Verbindung blieb. Dice hatten beſondere Vert 
eine (Logen oder Laden) durch welche es möglich wurde, 
daß eine große Anzahl derſelben an einem Orte zuſam⸗ 
mengebracht, aber auch ploͤtzlich alle Geſellen eines 


Handwerks aus einer Stadt entfernt werden konnten. 


Dieſe Mißbräuche und Uebelftände hatten die Folge, daß 
ſchon im 13. Jahrhunderte die Zünfte durch mehrere 
Baiferliche Befehle und Reichsgeſetze gänzlich abgeſchafft 
wurden. Aber dieſe ihre Aufhebung dauerte nur kurze 
Zeit; denn ſchon nach wenigen Jahren ſtellten anders 
Kaiſer, anfangs nur einzelne, nach und nach aber meh⸗ 
rere Innungen wieder her; worüber jedoch, wie über 
die frühere Aufhebung Unzufriedenheit bei den Hand⸗ 
werkern, bei den übrigen, vorzüglich den vornehmſten 
Bewohnern und Rathsperſonen der Städte, das leb⸗ 


hafteſte Mißvergnuͤgen laut wurde. Daher folgten noch 


oͤftere Wiederaufhebungen und eben fo häufige Wieder⸗ 
herſtellungen der Zuͤnfte in kurzer Zeit auf einander, 
während welcher die Städte die Schaupläge der erbit⸗ 
tertſten Streitigkeiten zwiſchen den Zunftgenoſſen und 
den uͤbrigen Buͤrgern waren. Ja, man kann ſagen, 
daß ordentliche kleine Kriege entſtanden, in welchen 
nicht allein Blut vergoſſen wurde, ſondern auch Men⸗ 


ſchenleben geopfert wurden. Aus allen dieſen Kämpfen 


gingen aber die Zuͤnfte, wie ihr gegenwaͤrtiges Vorhan⸗ 
denſeyn zur Genüge bezeugt, als Sieger hervor und 
wahrſcheinlich gelang es auch nie, dieſelben vollſtändig 
aufzuheben. Denn das 1 1 Fauſtrecht, welches 
ſtets auf Seiten des Staͤrkeren war und die buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze verachtete, war für fie eine ſtarke Schutz⸗ 
wehr gegen die heftigen, auf ihr Fortbeſtehen und ihre 
Rechte gemachten Angriffe. Zu Ende des 14. Jahrhun⸗ 
derts, und noch mehr im 15. Jahrbunderte, legte ſich 
dieſer erbitterte Gildenſtreit und kamen auch in der 
Berge hin und wieder Mißhelligkeiten zwiſchen den Hands 
werkern und den Obrigkeiten der Staͤdte vor, fo wur⸗ 
den fie doch meiſtens alle guͤtlich beigelegt. 

Indeſſen war es doch ſo weit gekommen, daß die 
Obrigkeiten nun eine ſtrengere Aufficht, als früher, über 
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die Innungen führten, keine neuen aufkommen ließen, 
allen Einrichtungen und Geſetzen derſelben, wenn fie 
nicht mit ihrer Zuſtimmung in das Leben getreten wa⸗ 
ren, die Giltigkeit verſagten und gewiſſermaßen eine 
Art von Vormundſchaft über fie ausübten. Und in der 
That war ein ſolches Verfahren der Regierungen auch 
ſebr noͤthig; denn die Anmaßungen, weiche ſich die 
Zunftgenoffen erlaubten, die Ungerechtigkeiten, welche fie 
gegen andere Staatsbuͤrger begingen und die beinahe 
ehen e Miß braͤuche, welche fie unter ſich einreißen 
ließen, waren zu geſetzwidrig und verderblich, als daß 
ſie hätten geduldet werden können. Zum Beweiſe des 
eben Geſagten diene nur Folgendes: Manche Zuͤnfte 
unterſtanden ſich, für ihre Waaren und Arbeitslöhne 
Preiſe zu verabreden und feſtzuſetzen, durch welche ihre 
Kunden auf unerhörte Weiſe uͤbertheuert wurden. Oft 
kam es zwiſchen einzelnen Innungen zu Streitigkeiten, 
welche fie nicht durch ihre, ihnen vorgefegten, Obrigkei⸗ 
ten ſchlichten ließen, ſondern entweder durch ordentliche 
kleine Kriege, oder dadurch beilegten, daß ſie von den 
Innungen aus 3 verſchiedenen Rändern foͤrmliche Urthel 
einholten und dieſen eine rechtskräftige Geltung gaben. 
Ferner ſuchten einzelne ſogenannte Laden über andere 
ihres Handwerks eine gewiſſe Oberherrſchaft zu behaup⸗ 
ten, indem fie fi für beſſer und vornehmer hielten, als 
dieſe und ſich ſogar herausnahmen, einzelne Glieder der⸗ 
ſelben vor ihr Gericht zu fordern. Desgleichen nahmen 
ſie keinen außer der Ehe gebornen Knaben in die Lehre; 
ſchloſſen von der Erlernung der Handwerke auch die 
ehelichen Kinder ſo mancher anderen Leute aus, welche 
nach ihren Grundfägen ein ſogenanntes unehrliches Ges 
werbe trieben, wie z. B. Hirten, Gerichtsdiener, Waͤch⸗ 
ter, Stadtknechte, Abdecker, desgleichen die Kinder Der⸗ 
jenigen, welche im Zuchthauſe geſeſſen, oder irgend eine 
andere entehrende Strafe gelitten hatten; machten den 
Armen durch übermäßig hohe Aufding⸗, Losſprech⸗ und 
Meiſterrechtskoſten den Zutritt zum Handwerksſtande 
oft völlig unmöglich; ſetzten die Zahl der Lehrlinge und 
Geſellen, welche jeder Meifter halten durfte, feſt; dulde⸗ 


werbfreiheit treten ließ. Wo ſie aber noch beſtehen, 
ſind ihre Rechte und Pflichten genauer beſtimmt und 
der Zeit, in welcher wir leben, angemeſſener gemacht 
worden. 

In dem Folgenden, wo von den Rechten und Pflich⸗ 
ten der Handwerker die Rede ſeyn wird, werden wir 
dieſe Beſtimmungen naͤher kennen lernen und zugleich 
dabei auf ſo manches Andere zu reden kommen, was 
ſchon in der euch mitgetheilten kurzen Geſchichte eures 
Standes hätte erzählt werden koͤnnen, aber hier üͤber⸗ 
gangen worden iſt, um unndͤthige Wiederholungen zu 
vermeiden. Auch iſt Vorſtehendes, wie ich glaube, hin⸗ 
reſchend, um euch eins deutliche ae von dem 
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Gange zu geben, welchen die Entwickelung der Hand 
werke, der Hauptſache nach, genommen hat. 


II. Kapitel. 
Eintheilung der Handwerke. 


Bevor ich euch jedoch mit den Rechtsverhaͤltniſſen 
eueres Standes bekannt mache, laſſe ich hier noch die 
nöthigen Bemerkungen über die Eintheilung folgen, 
welche im Laufe der Zeiten zwiſchen den Handwerken 
gemacht worden iſt; theils weil dieſes mit zur Geſchichte 
ea ehoͤrt, theils weil es gewiß Manchen unter 
euch unbekannt iſt, theils aber auch, weil es zum ge⸗ 
naueren Verftänbniffe mancher Belehrungen dient, welche 
ihr in dieſem Werkchen finden werdet. Die Eintheilung 
der Handwerke iſt aber theils von ihrer geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtung, theils von den Stoffen, 
welche ſie verarbeiten, theils von den Werkzeugen, 
deren ſie ſich bedienen, theils von den Producten 
hergenommen, welche ſie liefern. 

In dieſen angegebenen Beziehungen unterfcheibet 
man folgende Handwerke: 

1) Bünftige und unzünftige. Erſtere find 
ſolche, deren Meiſter in Zuͤnfte und Innungen eins 
gefhtoffen und an gewiſſe Ordnungen und Geſetze ges 
unden ſind; letztere aber ſolche, welche keine Zunft oder 
Innung errichtet haben, in der Regel kein Meiſterſtück 
verfertigen, keine beſonderen Lehr⸗ und Wanderjahre zu 
beſtehen haben u. ſ. w., wie die Hofhandwerker, Frei⸗ 
meifter u. A. 

2) Geſperrte oder geſchworene und unge⸗ 
ſperrte oder freie. Die Geſperrten lehren keinen 
Auswärtigen ihr Gewerbe, ſondern nur Solche, welche 
Elnwahner der Stadt find, in welcher fie ſich befinden. 
Hoͤchſtens nehmen fie Lehrlinge aus denjenigen Städten 
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an, in welchen baffelbe geſperrte Handwerk getrieben 
wird. Auch laſſen fte ihre Geſellen entweder gar nicht, 
oder doch nur in die oben erwähnten Orte, wandern 
und beobachten gegen die Glieder anderer Handwerke 
die Handwerksgebräuche nicht. Zu dieſen geſperrten 
Handwerken gehoren z. B. in Nurnberg die Ahlen⸗ 
ſchiede, Bleiſtift macher, Schellen macher, Fo⸗ 
lienſchläger u. ſ. w. Sonſt war die Anzahl der⸗ 
felben weit größer als ſezt. Bei den ungeſperrten fine 
det kein ſolcher Zwang und keine ſolche Abſonderung 


alt. 

3) Geſchloſfene und ungeſchloſfene. Bei 
den erſteren iſt die Anzahl der Meiſter, welche fi in ee 
ner Stadt befinden ſollen, durch beſondere Privllegien 
der Fuͤrſten feftgefegt und die Obrigkelt darf keinem 
neuen Meiſter die Betreibung eines ſolchen Handwerks 
geſtatten, wenn nicht die Melſter deſſelben ausnahms⸗ 
weiſe ihre Zuſtimmung dazu geben. Bet den ungeſchloſ⸗ 
ſenen iſt die Anzahl der Meiſter an einem Orte nicht 
beſtimmt und wenn einem tüchtigen Arbeiter, der allen 
1 des Staates und der Innung Genüge leie 

en kann, von letzterer die Aufnahwe verſagt wird, fo 
bat die Obrigkeit die Befugnis, ihm dennoch das Mel⸗ 
ſterrecht zu ertheitlen. Eine Maß regel, welche manchem 
jungen Manne zu einem Gtabliffement verhilft, welches 
ihm der Brodneid auf das Hartnädigfte verwelchert has 
ben wurde. 

4) Geſchenkte und ungeſchenkte Handwerke. 
Erſtere haben ihren Namen davon, daß fie ihren wan⸗ 
dernden Gefelten aus einer befondern, von den Meiſtern 
geſtifteten, Innungskaſſe zur Unterftügung ein Geſchent 
geben. An manchen Orten pflegt es auch von jedem 
einzelnen Meiſter verabreicht zu werden. In einigen 
Ländern iſt die Summe feſtgeſedt, welche cin folches Ge⸗ 
ſchenk nicht überfteigen darf. Bel den unge ſchenkten 
Handwerken erhalten die Geſellen weder aug einer ei⸗ 
genen Innungskaſſe, noch auch aus dem Beutel der 

teiſter einen Zehrpfennig, wenn fie auch keine Arbeit 
bei ihnen bekommen. Jndeſſen befinden ſich unter dle⸗ 


fen ungeſchenkten Handwerken doch einige, deren Geſel⸗ 
len ihren wandernden Brüdern eine kleine Unterftügung 
verabrrichen. Dennoch aber find fie keine gefchenkten, 
weil bei dieſen das Geſchenk herkömmlich von den Meis 
ſtern ausgehen muß. — Zwiſchen den geſchenkten und 
ungeſchenkten ſtehen die nur ein Geſchenk hal ten⸗ 
den Handwerke in der Mitte, deren Meiſter, obgleich 
in ihren Innungsgeſetzen keine Vorſchrift darüber vors 
banden iſt, es doch aus Gewohnheit und Gaſtfreiheit fo 
balten, daß ſie die einwandernden Geſellen nicht mit 
leeren Händen gehen laſſen. Deswegen pflegt man ſie 
oft mit zu den geſchenkten Handwerken zu zahlen, wie 
die 75 Töpfer, Tuchbereiter, Corduanmacher 
und A. 

6) Lohnhandwerke und kramende Hand⸗ 
werke. Erſtere ſind ſolche, welche in Staaten, in wel⸗ 
chen die Gewerbfreiheit nicht eingeführt iſt, ohne befona 
dere obrigkeitliche Conceſſionen, weder von andern Mei⸗ 
ſtern ihres Handwerks verfertigte, noch auch ſelbſt ge⸗ 
arbeitete Producte öffentlich feilbieten dürfen und von 
dem Arbeitslohne leben müffen, welches fie durch Vers 
arbeitung von Stoſſen gewinnen, die fie meiſtens erſt 
aus den Händen Derjenigen erhalten, welche daraus 
don ihnen irgend eine Geräthſchaft, ein Kleidungsſtück 
u. ſ. w. bereitet haben wollen. Dergleichen Lohnhandwer⸗ 
ker ſind z. B. die Schneider. Die Kramhandwer⸗ 
ker können aber nicht allein in ihren Häufern, ſondern 
auch auf Jahrmärkten ungehindert alle in ihr Fach einſchla⸗ 
tie Waaren verkaufen. Dergleichen find: Buch⸗ 

inder, Seiler, Drechsler, Riemer, Sattler, 
Hutmacher, Klempner, Zinngleßer, Schuh⸗ 
macher, Poſament ier, Beutler u. A. 

6) Stadt» und Dorf⸗ ober Landhandwerke. 
Gritere haben ihren Namen davon, daß fie ſich nur in 
Städten finden, Es find meiſtens ſolche, welche ſoge⸗ 
nannte Luxusartikel und koſtbare Maaren verfertigen 
(wie die Gold- und Silberarbeiter, Gürtler, 
Eporer, Tuchmacher ꝛc.). Letztere heißen darum 
ſo, weil ihnen ihrer Unentbehrlichkelt wegen der Aufent⸗ 
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balt auf dem Lande, in Doͤrfern, erlaubt iſt, wie den 
chuhmachern, Maurern, Zimmerleuten, 

Sattlern, Bäckern, Wagnern, Schneidern, 

Leinwebern, Tuͤnchern, Toͤpfern, Fleiſchern 

u. A. Eigentlich ſollten namlich die Handwerker früher 

nur in Städten wohnen duͤrfen und ſo war es auch in 

der That lange Zeit hindurch. 

7) Handwerke, welche im Feuer arbeiten 
(3. B. Schmiede und Schloſſer) und ſolche, bei 
welchen dieſes nicht geſchieht und deren Anzahl 
bei weitem die größte iſt. 

8) Grobe und feine Handwerke. Beide ha⸗ 
ben ihren Namen von den gröberen und feineren Waa⸗ 
ren, welche fie verfertigen, Zu den erſteren gehören z. 
B. die Schmiede, Zimmerlbeute, Wagner, Boͤtt⸗ 
cher, Tiſchler; zu den letzteren die Sporer, 
Schioſſer, Feilenhauer, Drechsler, Kunſt⸗ 
tiſchler, Nadler u. A. 

9) Endlich theilt man die Handwerke auch noch 
nach den Hauptſtoffen ein, aus welchen fie ihre Pros 
ducte bereiten. In dieſer Beziehung unterſcheidet man 
unter ihren Gliedern: Holz⸗, Eiſen⸗, Gold⸗„ Sil⸗ 
ber⸗, Kupfer⸗, Stein⸗, Leder-, Seiden⸗, Wolle 
und andere Arbeiter. Holzarbeiter z. B. ſind: 
Zim merleute, Tiſchter, Boͤttcher, Drechsler 
u. A. Zu den Wollarbeitern gehören die Tuch⸗ 
macher, Teppichmacher u. ſ. w.; zu den Leder⸗ 
arbeitern: die Gerber, Schuhmacher, Satt⸗ 
ler, Riemer, Tapezierer, Neftler, Beutler, 
Kürſchner u. ſ. w. 


III. Kapitel. 
Von den Mechtsverhältnifien der Handwerker 
und ihrer Innungen. 


Da biefe nicht allenthalben übereinſtimmend find, 
fo kann hier, weil ja dieſes Bächlein nicht blos für die 
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jungen Handwerker eines einzigen Landes beſtimmt ift, 
nux von denjenigen die Rede ſeyn, welche wenigſtens in 
den meiſten Staaten gelten, in welchen ſich noch In⸗ 
nungen befinden. Desgleichen kann auch hier des be⸗ 
ſchraͤnkten Raumes wegen nur von den wichtigſten ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen gehandelt werden. Es wird für 
euch hinreichend ſeyn, wenn ihr euch Folgendes merkt: 


1) Von den Erforderniſſen der Zünfte. 


Zur Errichtung einer Zunft wird erfordert, daß ſich 
mehrere Profeffioniften einer und berfelben Gattung da⸗ 
zu vereinigen, ihre Profeſſion nach beſtimmten Regeln 
und mit Ausſchließung dritter Perſonen zu betreiben. 
Eine ſolche Vereinigung darf aber niemals ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Landesobrigkeit ſtattſinden. 

Nur der Landesherr hat das Recht, neue Innungen 
zu ſtiften, wozu jedoch in conſtitutionellen Staaten bie 
Landſtaͤnde ihre Zuſtimmung zu geben haben. 

Zur Errichtung von Handwerkszünften ſind wenig⸗ 
ſtens 3 Perſonen erſorderlich. 

Die Mitglieder einer Innung heißen Meiſter und 
aus ihnen, fo wie aus den Meiſterwittwen, welche 
die Profeſſion ihrer verſtorbenen Männer forttreiben, 
beſteht die Zunft. 

Nach dem alten Sprichworte: „Hondwerk ge 
hört vor den Rath“ find faft überall die Stadtraͤ⸗ 
the die den Innungen zunaͤchſt vorgeſetzten Behoͤrden. 

Die Handwerker auf den Doͤrfern bilden in der 
Regel keine eigenen Innungen, ſondern müſſen ſich, 
gleichſam als Schützlinge, in eine Innung in der Stadt 
aufnehmen laſſen, ohne daß fie zu Erwerbung des Bürs 
gerrechts verpflichtet find, 

2) Von den Rechten der Innungen. 


Die Innungen haben faſt überall ſolgende Rechte; 
) Sie bürfen ſich Geſetze (Zunftartiket) entwer⸗ 
fen und ältere, welche fie fuͤr mangelhaft oder uns 
paſſend ha ten, abändern. Aber fowohl neue als 
abgeänderte Zunftartikel müſſen der Obrigkeit zur 
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Beſtätigung vorgelegt werden und ſind ungiltig, 
wenn dieſe verſagt wird. 

b) Ein ferneres Recht der Innungen iſt, daß fie Ver⸗ 
fammlungen halten und in denſelben über ihre 
Handwerks angelegenheiten berathen dürfen. Dies 
ſes darf jedoch in einigen Staaten, wie z. B. im 
Großherzogthume Weimar, nur in Gegenwart eines 
obrigkeitlichen Beamten geſchehen. 

6) Auch haben fie das Recht, ſich ihre Vorſteher und 
ſonſtigen Handwerksbeamten ſeldſt zu wählen. Ders 
gleichen ſind: Obermeiſter, Beiſitzer, Vor⸗ 
meifter, Vier meiſter, Handwerksſchrei⸗ 
ber, Handwerksboten u. ſ. w. 

d) Ferner darf jede Innung eine Lade haben, welche 
in der Regel der jedesmalige Obermeiſter aufzube⸗ 
wahren bat. Sie dient zur Aufbewahrung der Ins 
nungseaſſe und der Documente und pflegt mit 
mehreren verſchiedenen Schloͤſſern verſehen zu ſeyn, 
deren Schlüffel an verſchiedene Perſonen vertheilt 
werden, fo daß keine ohne die andere die Lade oͤffe⸗ 
nen kann. 

e) Ein ferneres Recht iſt die Führung eines Ins 
nungsſiegels, welches nur zur Unterfiegelung 
von Handwerksdocumenten gebraucht werden 
darf; dergleichen find: Lehrbriefe, Innungs⸗ 

eugniſſe, Vollmachten der ganzen Innung 
für einzelne Perſonen, welche in ihrem Namen hans 

- bein follen u. f. w. 

) Desgleichen iſt den Innungen das Recht zugeſtan⸗ 
den, Proceſſe zu führen, welche die gemein⸗ 
ſchaftiſchen Angelegenheiten aller Meiſter betreffen. 
Dazu muß jedoch die jeder Zunft vorgeſetzte Obrig⸗ 
keit exit ihre Efnwilligung geben. 

8) Die Koſten, welche durch ſolche Proceßſtreitigkeiten 
für die Innungen erwachſen, bürfen aus der Lade 
beſtritten werden. 

*) Auch haben die Innungen das Recht, ſelbſtge⸗ 
fertigte Waaren in Buden und auf Märk⸗ 
ten difentlig feil zu bieten. Das Handeln 
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mit fremden, anderswoher bezogenen, Waaren iſt ih. 
nen aber in der Regel unterſagt. Jedoch giebt es 
von dieſer Regel, wie es ja mit allen Regeln der Fall 
zu ſeyn pflegt, häufige Ausnahmen. 

N Das legte, und zwar das wichtigſte, Recht der In⸗ 
nungen iſt das ſogenannte Bannrecht, oder das 
Privilegium derſelben, allen ſogenannten Pfuſchern, 
welche ſich in ihrem Bezirke aufhalten, das Hands 
werk zu legen. Pfuſcher heißen ſolche Perſonen, wel⸗ 
che, ohne in eine Innung aufgenommen zu ſeyn, die 
Arbeiten derſelben verfertigen und dadurch den Glie⸗ 
dern derſelben Schaden thun. Das fogenannte Auf⸗ 
heben der Pfuſcher darf aber nicht ohne Vorwiſſen 
der Obrigkeit geſchehen, welche jedoch ſtets ſchnelle 
Hülfe zu leiſten verpflichtet iſt. Indeſſen giebt es 
3 welche, ohne Mitglieder einer Zunft zu 
tyn, deren Geſchlft ſie treiben, nicht als Pfuſcher 
angeſehen und behandelt werden dürfen, wie z. B. 
alle vom Staate beſonders conteſſionirte Gewerbe 
und Fabriken; alle Diejenigen, welche irgend ein Hands 
werksproduct für ſich ſelbſt verfertigen; oft auch die 
Taubſtummen u. a. m. — Vermoͤge des Bannrechts 
brauchen die Innungen auch nicht zu leiden, daß Hand⸗ 
werker ihres Gleichen aus andern Städten in ihrem 
Bezirke Waaren feil bieten (Jahrmarktszeiten aus⸗ 
genommen). Jedoch hat dleſes Recht bei vlelen Ins 
nungen, namentlich ſeit der Verbreitung des preußi⸗ 
ſchen Zollvereins, mannichfache Beſchraͤnkungen in den 
demſelben einverleibten Staaten erfahren. 


3) Von den Pflichten der Innungen. 


Wie die Innungen Rechte ausüben dürfen, ſo ha⸗ 
den fie auch Pflichten zu erfüllen. Die hauptfächlichs 
ſten derſelben ſind folgende: 

a) Gegen Privatperſonen haben ſich die Innun⸗ 
gen aller Eigenmaͤchtigkeit und Selbſthuͤlfe zu enthal⸗ 
ten; — dauerhafte, tüchtige und billige Arbeit zu lie⸗ 
fern; — die beſtellte Arbeit nicht über die Gebühr 
aufzuhalten oder durch ihre Leute, für welche fie zu 


nn 500060 


ſtehen haben, aufhalten zu laſſen; — von ber erhal⸗ 
tenen Zuthat nichts entwenden und zuruͤckzubehal⸗ 
ten — und die Preße für die Arbeit nicht im Vor⸗ 
aus durch gemeinſchaftliche Verabredung feſtzuſtellen, 
cee denn zu erhoͤhen. 

b) Es haben die Innungen auch Pflichten gegen 
ihre Mitglieder im Einzelnen. Sie müſſen 
nämlich gegen dieſelben ſich vertraglich beweiſen; — 
ihre Arbeit ohne Urſache nicht taveln und fo ihr Ein⸗ 
kommen ſchmälcrn; — ihre Geſellen und Gehütfen 
auf keine Weiſe abfpännftig machen; — arme Hands 
werksgenoſſen mit Arbeit verſehen; nicht dulden, 
daß ein Innungsgenoſſe von des andern Geſellen Waa⸗ 
ren, rohe Stoffe oder Werkzeug, wie es bei ihrer 
Profeſſion üblich und gebräuchlich iſt, kaufe oder ſonſt 
an ſich bringe; — ch von keinem Handwerksgenoſ⸗ 
fen, der ſich verheirathet, dafür etwas bezahlen laſſen, 
noch ihm wegen Beſchaffenheit der erwaͤhlten Frau 
einen Vorwurf machen, oder wohl gar eine Strafe 
anſinnen; — endlich einen verſtorbenen Meiſter, oder 
deſſen Eheweib, durch ihre Mitglieder zu Grabe tra⸗ 
gen laſſen. 

c) Die Pflichten, welche Innungen gegen andere 
Innungen haben, beftehen darin, daß fie ſich mit 
denſelben alles Brief- und Schriftwechſels, fo wie je⸗ 
der Verbindung auf das Strengſte zu enthalten ha⸗ 
ben; Proceſſe gegen dieſelben nur mit Genehmigung 
der ihnen vorgeſetzten Behörde beginnen dürfen und, 
wenn von einer auswärtigen Innung Schreiben und 
Briefe an ſie eingehen, der Obrigkeit zu beliebiger 
Eröffnung davon Anzeige machen müffen. 

d) Ferner Baden die Innungen Pflichten gegen dat 
dffentlihe Gemeinweſen. Sie find nämlich 
durch Landesgeſetze dazu verbunden, etwaigen Aufruhr 
1 unterdrücken; — zum Loͤſchen und Retten bei 

euersgefahr herbeizueilen und — ſich dabei genau 
nach den beſondern polizeilichen Anordnungen zu rich⸗ 
ten, welche in Bezug darauf an ihren Wohnorten 
getroffen ſind. Auch muͤſſen ſie ſowohl dieſen, als 
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auch ſolchen Vorſchriften, welche in Stunden der Ge⸗ 
fahr nur für den Augenblick gegeben werden, auf der 
Stelle die punktlichſte und willigſte Folge leiſten. 

e] Endlich haben die Innungen auch gegen den Staat 
die Pflicht auf ſich, daß ſie gewiſſe Beitrage zur 
Unterſtützung der Armenanſtalten entrichten 
muͤſſen und nichts verweigern dürfen, was fie dem 
Staate oder der Staatskaſſe nach ihren Zunftartikeln 
und ſonſtigen Gefegen von Rechtswegen zu leiſten ver⸗ 
bunden find. 


4) Von den Rechten der Meifter. Dieſe ſind: 


a) In Bezug auf Lehrlinge folgende: Jeder Ins 
nungsmeiſter hat das Recht, Lehrlinge zu halten, in 
deren Anzahl er in der Regel nicht beſchraͤnkt iſt. 
Häufig haben aber die Dorfhandwerker und die ſo⸗ 
genannten Freimeiſter dieſes Recht nicht. — Der 
Meiſter kann von ſeinem Lehrlinge in Handwerks⸗ 
angelegenheiten unweicherlichen Gehorſam und folche 
Dienſte fordern, welche denſelben nicht entehren und 
an der Erlernung ſeiner Profeſſion nicht hinderlich 
ſind. — Bei vorkommender Widerſetzlichkeit iſt den 
Meiſtern erlaubt, ihre Lehrlinge einer maͤßigen Zuͤch⸗ 
tigung zu unterwerfen. Eine zu harte Behandlung 
derſelben hat aber zur Folge, daß die Obrigkeit ſo 
tyranniſchen Meiſtern die Lehrburſchen ohne Nachtheil 
für die letztern hinwegnimmt und außerdem noͤch bes 
ſondere Strafe verhaͤngt, die nicht ſelten in Entzie⸗ 
hung des Rechtes, Lehrlinge zu halten, beſteht. — 
Entläuft ein Lehrling aus der Lehre, fo kann fein 
Lehrherr (an vielen Orten wenigſtens, wie z. B. im 
anzen Koͤnigreiche Sachſen) verlangen, daß derſelbe 
ür jeden Tag, welchen er ausgeblieben, eine Woche 
uͤber die geſetzte Zeit in der Lehre bleiben muß. — 
Eine Meiſterswittwe, welche nach ihres Mannes Tode 
ihr Gewerbe fortſetzt, darf zwar die bei demſelben in 
die Lehre getretenen jungen Menſchen noch eine Zeit 
lang bei ſich behalten, aber nicht bis zum Auslernen, 
und auch keine neuen Lehrlinge annehmen. 
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b) Die Meifter haben ferner das Recht, Geſellen 
zu halten, welches jedoch Freimeiſtern und Dorf⸗ 
bandwerkern häufig verſagt iſt. Die Zahl derſelben 
iſt willkuͤhrlich. Nur iſt den Meiſtern das fogenannte 
Auftreiben der Geſellen aus einer andern Werk⸗ 
ſtelle auf das Strengſte unterſagt. Die Meiſterwitt⸗ 
wen koͤnnen ſo gut, als die Meiſter, Geſellen halten; 
ja fie haben fogar das ausnahmsweiſe Recht, ſich nach 
erfolgtem Tode ihrer Männer irgend einen geſchickten 
Geſellen aus ciner andern Werkſtelle auszuheben, wel⸗ 
cher das Geſchaͤft führt und gewöhnlich Werkmeiſter, 
Tafelſchneider, Vorrichter u. ſ. w. heißt. 

e) Alle Glieder einer Innung haben gegen ſich ſelbſt 
gleiche Rechte. Jedoch kommen einige beſonders 
bevorzugte Perſonen unter ihnen vor, naͤmlich die 
Obermeiſter, Beiſitzer, Vormeiſter, Bier: 
meiſter u. ſ. w. als Beamte. — Haben die Mei⸗ 
ſter Einen aus ihrer Mitte zu einem Innungsamte 
erwählt, ſo darf er ſich der Verwaltung deſſelben nicht 
entziehen, es wäre denn, daß er durch Kraͤnklichkeit, 
oder einen andern trifftigen Grund, wahrhaft daran 
verhindert würde. — Von dem fogenannten Jungs 
meiſter, dem letzten in die Innung aufgenommenen 
Meifter, kann verlangt werden, daß er das Zuſam⸗ 
menfordern des Handwerks und das Anmelden in den 

„Innungsverſammlungen beſorge. Stirbt er, ſo iſt 
der ihm in der Reihe zunaͤchſt vorangehende Meiſter 
verbunden, an die Stelle deſſelben zu kreten; fo wie 
dieſes auch bei Krankheitsfällen der Jungmeiſter ge⸗ 
ſchehen muß. Jedoch darf eine ſolche Dienſtleiſtung 
von Denjenigen nicht gefordert werden, welche ſchon 
an einem Orte Meifter waren, oder fi an einem ans 
dern Orte, als an demjenigen, wo ſich die Innungs⸗ 
lade befindet, weſentlich aufhalten. — Manche, bee 
ſonders zahlreiche, Innungen, laſſen die Geſchaͤfte des 
Jungmeiſters von ſogenannten Handwerksboten 
verrichten, die nicht zu ihnen gehören und bafür be⸗ 
zahlt werden. 
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0) In Bezug auf die Geſammtheit ber Innun⸗ 

gen haben die Glieder derſelben auch beſondere Rechto. 

Sie können nämlich, mit ſeltenen Ausnahmen, geſetz⸗ 

lich verlangen, daß fie, wenn fie ſich von ihrem bis⸗ 

I Wohnorte entfernen, das Meiſterrecht in dem⸗ 

elben noch auf ein Jahr behalten. Auch müffen nach 

ibrem Tode die gewoͤhnlichen Leichengelder von der 

Innung ausgezahlt werden. Wo ein Meiſter in Be⸗ 

zug auf die Betreibung feiner Profeſſion den Innungs— 

artikeln nach die Hülfe und Vertretung der Innung 
anſpricht, darf ihm dieſe nicht verſagt werden. 


5) Rechts verhältniſſe der Lehrlinge. 


Jeder junge Menſch, er ſey von einem Herkommen, 
von welchem er wolle, muß, wenn er nicht ein offenbar 
unſittlicher Menſch oder Verbrecher iſt und dabei Das⸗ 
jenige leiſten kann, was die Innungen von einem Lehr⸗ 
linge verlangen, als ſolcher angenommen werden. — 
Ein Lehrling hat das Recht, von feinem Meiſter dis, 
richtige Aüfding ung, eine ſchonende Behand⸗ 
lung, deutliche unterweiſung in Erlernung der 
profeſſion, die verſprochene kosſprechung zur rech⸗ 
ten Zeit und einen Lehrbrief zu verlangen. — Da⸗ 
für hat der Lehrling das geſetzlich beſtimmte Aufdinge⸗ 
und Losſprechegeld, ſo wie das ausgemachte Lehrgeld, 
pünktlich zu entrichten und die vom Handwerke vers 
Tangten Zeugniſſe beizubringen. — Die gewöhnliche 
Lehrzeit iſt 3 Jahre, bei manchen Innungen ſteigt fie 
aber bis auf 6 Jahre. Wird kein Lehrgeld bezahlt, 
ſo muß der Lehrling in der Regel ein Jahr über die 
8 Lehrzeit in der Lehre aushalten. — Den 

ohnen ber Meiſter pflegt von der geſetzlichen Lehrzeit 
ein Jahr erlaſſen zu werden. — Der Lehrling muß 
bei feinem Losſprechen ein ſogenanntes Geſellenſtück 
liefern, welches er als Eigenthum behalt. Wird das 
Losſprechen deſſelben, ohne feine Schuld, durch den Mei⸗ 
ſter verzögert, fo muß dieſer auf geſchehene Anzeige von 
der Innung dazu angehalten werden. Verſaͤumz fie dies 
ſes, oder widerſetzt ſie ſich dem Losſprechen, ſo wird 
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diefes von ber Obrigkeit gethan und der ſchuldige Theil 
von derſelben beſtraft. — Vor dem Aufdingen muß 
ſich der Eros eine kurze, meiſtens 2 bis 4 Wochen 
dauernde, Probezeit gefallen laſſen, während welcher 
er vom Meiſter, wenn er dieſem nicht gefällt, willkuͤhr⸗ 
lich entiaſſen werden kann. — Dieſe Probezeit pflegt 
ledoch mit zu der Lehrzeit gerechnet zu werden. 


6) Von den Rechts verhaltniſſen der Gm 
felten. 


a) Hat ein Melſter elnem Geſellen Arbeit in feiner 
Werkſtelle verſprochen, ſo hat dieſer das Recht, die 
Arbeit und den Lohn dafür zu verlangen. Eine 
befondere Art der Arbeit darf er jedoch nicht verkan⸗ 
gen, fondern muß, wenn daruͤber nichts Anderes aus⸗ 
drücklich feſtgeſetzt iſt, jede ihm vorgelegte fertigen. 

b) Der Arbeitslohn wird in der Regel zwiſchen Meiſter 
und Geſellen bedungen; an manchen Orten wird er 
ſedoch durch Innungsartikel beſtimmt. 

©) Bis zu der Uebereinkunft über den Lohn, welcht 
Lohn machen heißt, kann der Geſell die Werkſtelle 
ſeden Augenblick wieder verlaſſen, ohne vorher kuͤndi⸗ 
gen zu müſſen. Dann kann er aber fuͤr die Zeit, in 
welcher er arbeitete, nur den geringſten herkoͤmmli⸗ 
chen Lobn verlangen. Iſt jedoch das Lohnmachen 
ſchon geſchehen, ſo kann der Geſell nicht wieder aus 
der Arbeit gehen, ohne eine Zeit lang vorher gekuͤn⸗ 
digt zu haben, welches bei den meiſten Innungen 14 
Tage vorher geſchehen muß und nur Sonntags 
ſtattfinden darf. Hat der Geſell dieſes pünktlich bes 
folgt, ſo kann er bei einem andern Meiſter an dem 
felben Orte wieder Arbeit nehmen; wo nicht, fo muß 
er ſich gewohnlich erſt auf ein Vierteljahr wieder aus 
demſelben entfernen. 

a) Steht ein Gefell in Arbeit und wird krank, fo muß 
er (mit feltenen Ausnahmen) aus der Verpflegungs⸗ 
kaſſe ſeiner Innung, zu welcher die ſaͤmmtlichen in 
dem nämlichen Orte arbeitenden, Geſellen beitragen 
(auflegen), verpflegt und unterflügt werden. Dafür 
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ader kann die Innung verlangen, daß ſich der Kranke 
in ein Öffentliches Krankenhaus bringen laſſe. Wei⸗ 
gert er ſich deſſen, fo hat er die Koſten fein.r Hli— 
lung ſeloſt zu beſtrtiten. Jedoch kommen auch hier⸗ 
von Ausnahmen vor. 

e) Im Todesfalle find die Geſellen auch verbunden, den 
er Handwerksbruder anſtaͤndig beerdigen zu 
aſſen. 

7) Wird ein Geſell auf der Wanderſchaft krank, ſo hat 
ihn die Commun des Ortes, in welchem er erkrankt, 
in Verbindung mit der dort etwa befindlichen Hand⸗ 
wertsinnung, zu der cr gehört, zu verpflegen und vor 
ſeiner Geneſung nicht weiter zu ſchicken. 

In Beziehung auf Erwerbung des Meiſterrechts 
baben die Geſellen ſowohl Verbindlichkeiten, als 
auch Rech te. 

Die Verbindlichkeiten beſtehen darin, daß ein Eins 
werbender: 

a) fein Geſuch um Erlangung des Meiſterrechts in ver. 
ſammelter Innung anbringt und es dem DObermeifteg 

vorher ſchon anzeigt; 

d) daß er dazu auch die Erlaubniß der Obrigkeit ſich 
verſchaffen muß; 

0) daß er dabei fein Alter, die zuͤnftige Erlernung ſeines 
Gewerbes, die beſtandene geſetzliche Wanderzeit, die 
Pt vom Militärdienfte nachweiſt, einen Heimaths⸗ 
chein, günftige Zeugniſſe uber fein Verhalten bei⸗ 
bringt und, wenn er ein Ausländer iſt, den Beſitz ei⸗ 
nes hinreichenden Vermögens und oft auch einen läne 
ern, ſechs⸗ oder breijährigen Aufenthalt an dem Orte 
. Niederlaſſung, oder doch wenigſtens im Lande, 
darthun muß. 

0) Auch hat er fein Probe- oder Meifterftüd, weis 
ches theils durch die Geſetze beſtimmt, theils von der 
Innung beſonders aufgegeben wird, theils auch von 
dem Einwerbenden unter gewiſſen Bedingungen ges 
wählt werden kann, in der ihm dazu angewieſenen 
Werkſtelle, ohne fremde Hülfe und in der vorgeſchrie⸗ 

denen Zeit, zu vollenden und aufzuweiſen. Oft wird 
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ihm aber auch zur Unterftügung bei gröberer Arbeit 
ein Geſiuͤlfe beigegeben. 

e) Iſt das Meifterftüd von den Innungsmitglicdern 
gutgeheißen und angenommen, fo hat er, um den 
Meifterfpruch erlangen zu können, oft vorher noch 
das Bürgerrecht an dem Orte ſeiner Niederlaſſung 
zu gewinnen. 

Außerdem hat der Einwerbende noch mancherlei 
andern Forderungen Genüge zu leiſten und muß ſich ver⸗ 
ſchiedene unbedeutende Anordnungen und Gewohnheiten 
der Innungen gefallen laſſen. 


7) Von dem Ende der Innungsgerecht 
ſame. 


Dieſe Gerechtſame koͤnnen theils für cinzelnt 
Meiſter, theils für eine ganze Zunft, aufboͤren. 
Für die erſteren geben fie verloren: entweder durch frei⸗ 
willige Verzichtleiſtung auf dieſelben, oder durch lauͤnge⸗ 
res Verlaſſen des Wohnorts, oder durch entehrende Vers 
brechen und Strafen, oder endlich durch den Tod. 

Eine ganze Innung kann ihre Rechte entweder nur 
theilweiſe, oder ganz verlieren. Erſteres kann ent⸗ 
weder durch freiwilliges Aufgeben, oder durch Verjäh⸗ 
rung (unterlaffene Ausübung gewiſſer Rechte waͤhrend 
einer beſtimmten langen Reibe von Jahren), letzteres 
durch freiwilliges Auflöfen des Zunftverbandes, durch 
geſetzliche oder richterliche Aufhebung einer Innung, oder 
durch das Abſterben aller Mitglieder derſelben geſche⸗ 
den. — Kür ausgeſtorben wird aber eine Innung ana 
geſehen, wenn von derſelben Niemand mehr übrig iſt, 
als eine Meiſterswittwe. Iſt fie aber nur bis auf eis 
nen Meiſter ausgeſtorben, ſo beſteht ſie geſetzlich noch 
fort und dieſer kann neue Mitglieder in dieſelbe auſneh⸗ 
men. — Hat das Ausſterben einer Innung ſtattgefun⸗ 
den, fo fällt das derſelben gehörige Vermögen dem 
Staate zu. 

Wenn ein einzelner Meiſter das Innungsrecht als 
Strafe verloren dat, ſo darf er in den meiſten Fällen 
fein, Gewerbe noch forttreiben, aber in der Regel weder 
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Lehrlinge, noch Geſellen halten. Wenn aber eine ganze 
Innung durch die Obrigkeit aufgehoben worden ift, fo 
bürfen alle ihre Glieder nach wie vor ihr Handwerk mit 
Geſellen und Lehrlingen fortſetzenz denn ihr Handwerk 
ft nur in cin freies verwandelt worden und fie vere 
lieren dadurch, genau genommen, nur einzelne Rech te, 
wie z. B. das Bannrecht. Eine gleiche Wirkung 
hat auch eine freiwillige Auflöfung der Innungen. 

In Vorſtehendem, meine jungen Freunde! habt ihr 
eine kurze Ueberſicht der euren Stand angehenden recht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, welche wenigſtens zum größten 
Theile in allen Staaten unſeres deutſchen Vaterlandes, 
in welchen das Zunftweſen noch beſteht, giltig ſind. 
Von bloſen Obfervanzın und Gewohnheiten, weiche hie 
und da auch beinahe geſetzliche Kraft erlangt haben, iſt 
bier nicht geredet worden und eben fo wenig von 
denjenigen Pflichten, deren Erfüllung nicht durch Ger 
ſetze, ſondern durch die Stimme des Gewiſſens, durch 
die Gebote der Religion, durch den aͤußern Anftand und 
durch die Vorſchriften eines klugen Benehmens im Ums 
gange mit Handwerksgenoſſen und andern Menſchen, 
mit welchen ihr in Berührung kommt, geboten werden. 
Denn über dieſe laſſen wir uns ſchicklicher in einigen der 
folgenden Kapitel belehren. Vor Allem aber ſchenkt 
jetzt cuere Aufmerkſamkeit einem in neuerer Zeit für das 
Handwerksweſen höchft wichtig gewordenen Gegenſtande. 


IV. Kapitel. 
Ueber Zunftzwang und Gewerbefrelheit. 


Wie wir aus dem Vorigen geſehen haben, beſteht 
der Zunftzwang darin, daß nur dienſgen Perſonen, 
welche ſich zur Betreibung einer gewiſſen Profeſſion ver⸗ 
einigt und zu dieſer Vereinigung die Beſtaͤtigung des 
Staates erlangt haben, gewiſſe Arten von Kunftpros 
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bucten zu verfertigen, und alle Diejenigen, welche ſich 
nicht in einer gleichen Vereinigung beſinden, daran zu 
hindern, und nach Befinden, durch die Obrigkeit auch 
zur Strafe zu ziehen berechtigt ſind. Schon ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit hat man in Deutſchland behauptet, daß der 
Zunftzwang mannichfaltige Nachtheile erzeuge, und da⸗ 
her durchaus aufgehoben werden müffe, und hat für 
dieſe Behauptung allerdings wichtige, theils von der 
Erfahrung bergenommene, theils durch vernünftiges 
Nachdenken dargebotene Gründe vorgebracht. Leugnen 
läßt es ſich nicht, daß man den Zunftzwang gelinder 
beurtheilen wird, wenn man auf ſeine Entſtehung zu— 
ruͤckblickt. Denn anfangs begünſtigte er offenbar die 
Ausbildung der Gewerbe und manche derſelben wurden 
nur dadurch an einen Ort gezogen, daß man Denjenigen, 
welche ſie zuerſt dahin brachten, große Vortheile und 
Berechtigungen zugeſtand. Aber daraus, daß die Ente 
ſtehung des Zunftzwangs einen vernünftigen und ges 
rechten Grund hakte, folgt keineswegs, daß er auch 
heute noch gerecht und vernünftig ſeyn muͤſſe. Das 
Hauptſächlichſte, was man dagegen einwenden kann, 
läßt ſich im Folgenden zuſammen faſſen: 

Aus dem Zunftzwange entſtehen nur für die 
Glieder der Zünfte Vortheite, weil er ihnen 
einen leichten und ſichern Erwerb verſchafft, indem er 
fie davor fügt, daß ihnen irgend Jemand an ihrer 
Nahrung ſchaden kann. — Ferner läßt ſich nicht leug⸗ 
nen, daß dadurch eine gewiſſe Trägbeit erzeugt und das 
wohlthaͤtige Streben, es in Künften und Gewerben im⸗ 
mer weiter zu bringen, bei dem größten Theile der 
Handwerker nicht gehoͤrig angeregt wird. — Auch war 
der Zunftzwang in früheren Zeiten, wo ein Grobſchmied 
mit keinem Schraubenſtocke arbeiten, ein Schuhmacher 
keinen Pantoſſel, ein Schloſſer keinen Nagel machen 
durfte, die Urſache davon, daß ſich die Gewerbe in ei⸗ 
ner, fowohl ihnen ſelbſt, als auch dem gemeinen Weſen 
verderblichen Trennung befanden. Und leider hat die⸗ 
ſes auch jegt noch nicht ganz aufgehört, — Die Koſt⸗ 
ſpieligkeit des Meiſterwerdens iſt dem Armen, wenn er 
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auch noch ſo geſchickt iſt, oft das ganze Leben lang 
daran hinderlich, ſich ein, feinen Fähigkeiten angemeſſe⸗ 
nes hinlängliches Auskommen zu verſchaffen. — Die 
lange Lehrzeit, während welcher der Lehrling oft mehr 
zu häuslichen Arbeiten benutzt, als zur Erlernung ſei⸗ 
ner Profeſſion angeleitet wird, ſo wie das oft zweck⸗ 
loſe, Müßiggang und Liederlichkeit erzeugende, Herum⸗ 
wandern der Geſellen hat dem Zunftzwange viele Feinde 
gemacht. Auch behaupten dieſe, daß das Zunftweſen, 
weil es die jedem Staatsbuͤrger zugeſtandene Freiheit: 
fein Glück auf beliebige, ehrliche Weife zu ſuchen, ge⸗ 
waltſam einſchraͤnke, die Wohlfahrt der Völker unters 
grabe und endlich durch die vielen Streitigkeiten, welche 
eö von jeher veranlaßt habe und noch jetzt errege, eine 
dem gemeinſamen Beſten nachtheilige Uneinigkeit beguͤn⸗ 
ſtige, welche in unſerem deutſchen Vaterlande immer die 
Quelle des größten Uuheils geweſen iſt. 

Gewiß, meine Freunde! werdet ihr, wenn ihr die 
Sache genauer überlegt, einſehen, daß Diejenigen, wel⸗ 
che ſo reden, nicht eben ganz unrecht haben, beſonders 
wenn fie anführen, daß der Zunftzwang einer moͤglichſt 
vollkommenen Ausbildung der Gewerbe hinderlich fey. 
Denn für dieſe Behauptung liefert der blühende Zuſtand, 
in welchem ſich die Gewerbe in England und Frankreich, 
wo das Zunftweſen ſchon lange aufgehoben iſt, beſinden, 
einen allerdings triftigen Beweis. Daher iſt man auch 
bie und da in Deutſchland der Gewerbefreiheit ſo ge⸗ 
neigt geworden, daß man ſie, wie z. B. im preußiſchen 
Staate, allgemein eingeführt hat, beſonders da ſie 
durch die Patentſteuer (eine für die Erlaubniß zur Be⸗ 
treibung eines Gewerbes zu entrichtende Abgabe) der 
Staatskaſſe eine neue nicht unbedeutende Einnahme 
gewahrt. 

Wie aber ſo Vieles in der Welt ſeine gute und 
feine ſchlimme Seite hat, fo girt dieſes auch von dem 
Junftzwange und von der gaͤnzlichen Gewerbefreiheit. 
Denn wenn dieſe auch allerdings dadurch große und herr⸗ 
liche Vortheile bringt, daß ſie die Handwerker maͤchtig 
zur Vervollkommnung in ihrem Fache anſpornt und den 


Kunſtfleiß auf eine höhere Stufe ber Vollendung erhebt, 
als das Zunftweſen, fo laßt ſich doch nicht leugnen, 
daß ſie, wenn auch nicht ſogleich im Anfange, doch mit 
der Zeit, empfindliche Nachtheile nach ſich zieht. Denn 
wenn es Jedem, der von feinen Kenntniſſen und Faͤhig⸗ 
keiten nur zu oft eine allzuhohe Meinung hat und ſich 
10 ſehr dabei auf den etwaigen Beſitz eines ziemlichen 

ermoͤgens verläßt, allzuleicht gemacht wird, ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Gewerbe zu errichten, fo muß endlich ein fols 
cher Ueberfluß an Waaren eintreten, daß ſelbſt die beſ⸗ 
ſeren Arbeiter, wenn ihnen das Gluͤck nicht beſonders 
günſtig iſt und ſie nicht zu weit verbreiteten Handels⸗ 
verbindungen gelangen, wegen der immer niedriger wer⸗ 
denden Preiſe der Handwerkserzeugniſſe (bei ſteigenden 
Preiſen der rohen Stoffe) und wegen des ſich immer 
mehr vermindernden Abſatzes, zu Grunde geben muͤſſen. 
Dann wuͤrde der Handwerksſtand, welcher ſich bis jetzt 
im Allgemeinen ftets in mäßiger Wohlhabenheit befun⸗ 
den hat, zu gaͤnzlicher Verarmung herabſinken muͤſſen. 
Ja, eine unbeſchrankte Gewerbefreiheit muß am Ende, 
in Bezug auf die Guͤte der Arbeiten, gerade die entge⸗ 
gengeſetzten von denjenigen Folgen haben, welche im 
Anfange an ihr ſichtbar werden. Denn wenn Jeder 
feines Abſatzes wegen vorzuͤglich auf wohlfeile Arbeit 
bedacht ſeyn muß, fo entſteht daraus der ganz natür⸗ 
liche und unvermeidliche Nachtheil, daß dieſelbe auch 
leichter, unbrauchbarer und ſchlechter wird. 

Dagegen iſt auf der andern Seite das Innungswe⸗ 
fen durchaus nicht fo verderblich, wie es von feinen 
Gegnern geſchildert wird, ſondern hat offenbar auch 
feine guten Seiten. Wird nämlich die Zeit, während 
welcher ſich der junge Handwerker im Lehrling⸗ und Ges 
fellenftande befindet, gewiffenhaft zur Vervollkommnung 
in dem gewählten Gewerbe benutzt, wird kein Lehrling 
losgeſprochen, ehe er feine Fähigkeit vum Geſellenſtande 
durch Anfertigung eines, alle billigen Anforderungen be⸗ 
friedigenden Geſellenſtücks dargelegt hat und wird kein 
Geſell als Meiſter angenommen, wenn er ſich in ſeinem 
Fache nicht wahrhaft eL 0 werben 
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durch bie. Zünfte gewiß beſſere Arbeiter gebildet und beſ⸗ 
. gellefert werden, als durch die Gewerbe⸗ 
eiheit. 

Daher duͤrfen wir den Zunftzwang eben ſo wenig 
geradezu verdammen, als die Gewerbefreiheit ohne 
Weiteres unmaͤßig ruͤhmen und preißen. So viel iſt 
wohl gewiß, daß das Zunftweſen, wenn es den Bes 
dürfniffen unferer Zeit und den Fortſchritten, welche 
dieſelbe in der freieren und edleren Geſtaltung der ge— 
ſellſchaftlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe gemacht hat, 
angemeſſen eingerichtet wuͤrde, einer unbeſchraͤnkten Ges 
werbefreiheit weit vorzuziehen ware; denn wie aus allen 
unbegrenzten Rechten und Freiheiten Ungerechtigkeiten 
und Bebrücdungen entſtehen, fo ſind dieſe auch bei einer 
unbegrenzten Gewerbefreiheit unvermeidlich. Wie nun 
aber das Zunftweſen eingerichtet werden müßte, wenn 
etz der Gewerbefreiheit vorzuziehen ſeyn ſollte, iſt eine 
ſchwer zu beantwortende Frage. Indeſſen haben kluge 
und erfahrene Männer in neuerer Zeit reiflich uͤber dies 
ſen Gegenſtand nachgedacht und einer von ihnen hat in 
Bezug darauf folgende Vorſchlaͤge gemacht, welche ich 
euch, der Hauptſache nach, hier mittheilen will, in der 
Hoffnung, daß ihr dieſelben nicht unbillig finden und 
euch nicht den vielen Handwerksmeiſtern gleichſtellen wer⸗ 
det, welche fo eigennüsig find, daß fie nicht das Ges 
ringſte von ihren Rechten fahren laſſen wollen, und, 
wenn ſie nur ihren Vortheil dabei haben, die fuͤr die 
menſchliche Geſellſchaft verderblichſten Einrichtungen gut 
heißen und mit blindem Eifer vertheidigen. 

Die erwähnten Vorſchlaͤge find aber in Folgendem 
enthalten: 

1) Man vermindere die Innungen fo 
viel als moglich. Mehrere Gewerbe, welche bis— 
her zunfmäßig betrieben worden ſind, koͤnnen als Zünfte 
gänzlich aufgehoben und frei gegeben werden und zwar 
ſolche, deren Ausuͤbung keine beſonderen Kunſtfaͤhigkei⸗ 
ten verlangt, ſondern nur in gewiſſen Handfertigkeiten 
beſteht, und welche daher Jedermann, ohne beſondere 
Umnterweiſung, leicht zu erlernen vermag, wie z. B. die 
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Bäckerei, Schlächterei, Muüllerei u. a. m. Auch gehd⸗ 
ren hierher ſolche Gewerbe, deren Producte nicht von 
ſehr großem Belange find, 

Dieſe vorgeſchlagene Verminderung der Zünfte kann 
aber ferner auch dadurch erreicht werden, daß mehrere, 
welche einerlei Stoffe verarbeiten und ſich ähnlicher 
Handgriffe und Werkzeuge bedienen, in eine einzige 
zuſammengezogen werden. So könnten z. B. Zimmer⸗ 
leute, Tiſchler, Wagner und Drechsler in eine eingige 
Innung zuſammentreten. Ware nun Jemand Meiſter 
in dieſer Innung geworden, fo koͤnnte er nach Gefallen 
jedes von dieſen 4 Handwerken betreiben, immer aber 
würde er ſich nur eins erwaͤhlen, wozu er die meiſte 
Luft und Fähigkeit hätte und daher gewiß tuͤchtige Ar⸗ 
beit liefern. Auch findet man ſchon an mehreren Orten 
dergleichen Vereinigungen mehrerer verſchiedener Profeſ⸗ 
fionen in eine Innung, wie z. B. der Schloſſer, 
Buͤchſenmacher, Windenmacher und Großuhrmacher; 
ferner: der Meſſerſchmiede und Schleifer u. ſ. w., ohne 
daß fie daruber klagten, daß ſie dadurch Schaden litten. 

2) Wenn ſich neue Gewerbe bilden, ſo 
geſtatte man ihnen nicht, auch eine neue In⸗ 
nung zu errichten, fondern forge dafür, daß fle 
fib an eine der vorhin beſprochenen Hauptinnungen ans 
ſchließ en. 

3) Man laſſe die Handwerker blos mit 
ſolchen Erzeugniſſen handeln, welche. ſie 
ſelbſt gefertigt haben, nicht aber mit ſolchen, 
welche erſt anderswoher bezogen worden. Denn durch 
ketzteres werden die Handwerker in Betreibung ihrer 
Profeſſionen leicht unbetriebſam und nachläffig und die 
Abnehmer müffen die Waaren nur theucrer bezahlen, 
weil ſowohl Derſenige, welcher fie verfertigt, als auch 
Derjenige, welcher mit ihnen handelt, ſeinen Gewinn 
haben will 

4) Man geſtatte den Bewohnern der 
Städte, ohne alle Ausnahme, ihre Bedurf⸗ 
niſſe nicht nur in ihren Wohnorten, ſondern 
auch an andern Orten des In- und Uuslan⸗ 
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des fertigen laſſen zu können. Dann werben 
die Handwerker überall ſowohl tuͤchtige, als auch billige 
Arbeit liefern und durch fleißige Speculation ihre Ge⸗ 
werbe vervollkommnen, um die einheimiſchen Kunden an 
ſich zu feſſeln. 

5) Mit auswärts gefertigten Hand⸗ 
werkserzeugniſſen laffe man nur die eigent- 
lichen Kaufleute handeln, weil dieſe der Erfah⸗ 
rung zu folge billiger ſind und auch billiger ſeyn koͤn⸗ 
nen, indem fie in der Regel größere Summen auf ihr 
Geſchaft verwenden und daher auch größere und des we⸗ 
gen wohlfeilgre Einkaͤufe machen können. 

6) Man laffe weder den Handel, noch die 
Fabriken von den Innungen einſchranken, 
dulde aber nicht die Errichtung zu vieler Fabriken und 
geſtatte fie nur dann, wenn die Perfonen, ihr Gewerbe 
und ihr Vermoͤgen dazu geeignet ſind. Denn außerdem 
wuͤrden fie den Innungshandwerkern zu gar zu großem 
Nachtheile gereichen. 

7) Die Handwerker aber befhränfe man 
in Verfertigung ihrer Waaren auf keine 
Weiſez denn ohne dieſe Beguͤnſtigung wurden ſie weder 
beſtehen, noch Fortſchritte machen konnen. 

8) Die In nungsgeſetze müffen vom 
Staate gegeben werden und für alle Innun⸗ 
pe einerlei Gewerbes in einem Lande volls 

ommen übereinſtimmend feyn. Auch moͤſſen 
ſie die genaueſten Beſtimmungen über die Art der Er⸗ 
lernung und der Autuͤbung der Gewerbe, über die Vers 
pflichtungen und Rechte der Innungsmitglieder enthal⸗ 
ten, ſtreng gehandhabt, öfters durchgeſehen und, wenn 
es noͤthig iſt, ſogteich verbeſſert werden und zwar ſtets 
unter Aufſicht der Obrigkeit. 

9) Endlich hat man auch vorgeſchlagen, zuͤnftige 
Gewerbe nur in den Städten, nicht aber auch auf 
dem Lande zu dulden, um dem Landbaue nicht zu 
viele nützliche Hände zu entziehen. Bei gegenwärtiger 
Bevölkerung kann aber der Landbau dieſer, verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur weniger, Hände füglich entbehren. Zudem 
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würden durch eine ſolche Maaßregel nur die Stadthand⸗ 
werker begünftigt, während man den Landbewohnern 
die Gelegenheit nahm, mit Bequemlichkeit und auf möge 
lichſt wohlfeile Weiſe zu ihren Handwerksbeduͤrfniſſen zu 
kommen und ihnen bafür die Laſt auferlegte, dieſelben 
aus entfernten Staͤdten beziehen und theurer bezahlen 
zu muͤſſen. Auch machen es Verhaͤltniſſe durchaus noth⸗ 
wendig, daß ſich Handwerker auf dem Lande beſinden, 
wie z. B. Schmiede, die jeder Landwirth in der Naͤhe 
haben muß, Bötticher, Wagner u. a. m. Die Ausfüh⸗ 
tung jener Maßregel wurde endlich auch für den Land⸗ 
bewohner ſo gut als ein Verbot ſeyn, irgend ein Hand⸗ 
werk zu erlernen; da es jetzt in vielen Städten wegen 
großer Koſten ungemein ſchwer iſt, das Bürgerrecht zu 
erlangen und die Innungen Alles aufbieten wurden, der⸗ 
gleichen Einwerbende zurückzuweiſen, um ihre, zum Theil 
weniger geſchickten Kinder deſto bequemer und mit deſto 
reichlicherer Kundſchaft anzubringen. 

Gewiß, meine jungen Freunde! werdet ihr zugeſte⸗ 
hen müffen, daß ihr euch dieſe Einrichtung, den legten 
Punkt abgerechnet, einmal lieber gefallen laſſen könnt, 
als gänzliche Aufhebung des Zunftweſens und unbe⸗ 
ſchraͤnkte Einführung der Gewerbefreiheit; und daß fie 
auch allen Staatsbewohnern vortheilhafter als dieſe ſeyn 
wurde, dafür würde die Erfahrung den Beweis wohl 
nicht ſchuldig bleiben. Vielleicht, daß mit der Zeit Nen⸗ 
derungen in dem Zunftweſen getroffen werden, welche 
den angegebenen ähnlich finds denn allenthalben ſehen 
die Obrigkeiten, jetzt mehr als jemals, auf eine größere 
Vervollkommnung der Gewerbe und eine hoͤhere Bildung 
des Handwerkerſtandes, um nicht allein die Wohlfahrt 
dieſer ſo wichtigen und achtbaren Klaſſe von Staats⸗ 
buͤrgern, ſondern auch die aller übrigen dadurch fo viel 
als möglich zu befördern; wovon wir uns ſogleich im 
naͤchſten Kapitel überzeugen werden. 
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V. Kapitel. 


Von der Sorge des Staates für die Ausbil⸗ 

dung des Handwerkerſtandes und von dem 

zweckmäßigen Gebrauche der dem letzteren dazu 
dargebotenen Mittel. 


In früheren Zeiten beſtand die Sorge des Staats 
für die Ausbildung des Handwerkerſtandes faſt allgemein 
nur darin, daß er auf Abſtellung roher und Sitten 
verderbender Mißbraͤuche bedacht war, welche ſich aus 
dem Innungsweſen entwickelt hatten, und dafür Sorge 
trug, daß nicht allein die Lehrzeit, ſondern auch die 
Wanderjahre, ihrem Zwecke gemäß eingerichtet wurden. 
Erſt unſerem Jahrhunderte, und gar ganz beſonders 
den baden letzten Jahrzehnden, koͤnnen wir das große 
Verdienſt nachrühmen, daß darin für einen gruͤndlicheren 
Unterricht und eine möglichft erfolgreiche Fortbildung 
der Handwerker mehr geſchehen iſt, als in allen fruͤheren 
zuſammen genommen. 

Es ſind naͤmlich auf Befehl und Koſten der Regie⸗ 
rungen mancherlei Anſtalten in Deutſchland errichtet 
worden, welche nicht allein die Erhaltung und Vermeh⸗ 

‚rung der in den gewoͤhnlichen Schulen ſchon gelehrten 
Bertigkeiten und mitgetheilten Kenntniſſe, ſondern auch 
sinen höheren, ausgebreiteteren Unterricht in benjenigen 
Kenntniſſen, Wiſſenſchaften und Sertigtiiten zum Zwecke 
haben, welche wenigſtens dem größern Theile der Hand⸗ 
werker und Künftler einen fo entſchiedenen und weſent⸗ 
lichen Nutzen bringen, daß wir nicht gi viel fagen, 
wenn wir behaupten, daß fie ohne den eſig derſelben 
ihr Gewerbe unmoͤglich mit dem gehoͤrigen Erfolge be⸗ 
treiben koͤnnen. 

Solche Anſtalten ſind, um mit ihnen den Anfang 
zu machen, die in vielen Staͤdten Deutſchlands auf 
öffentliche Koſten errichteten Fortbildungsſchu len, 
welche, wie ſchon ihr Name andeutet, junge Leute in 
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Demjenigen weiter fortbilden und unterrichten ſollen, 
was ſie ſchon im oͤffentlichen Schulunterrichte gelehrt 
wurde. Weil in dieſen Anſtalten der Unterricht gewoͤhn⸗ 
lich Stonntags ertheilt wird, fo nennt man fie biswei⸗ 
len auch Sonntags ſchulen. Die Gegenftände, in wele 
chen ſie unterricht ertheilen, ſind hauptfächlich Reche⸗ 
nen, Schoͤnſchreiben, Rechtſchreiben, Geo⸗ 
graphſe und Sittenlehre. Den Lehrlingen des 
Handwerksſtandes iſt vor Allen der Zutritt zu ihnen ge⸗ 
flattet. Wie wohlthätig fie wirken, falt deutlich in die 
Augen; denn leider wird ja ſo mancher Knabe confirs 
mirt und als Handwerkslehrling angenommen, ber kaum 
die Anfangsgruͤnde im Rechnen begriffen dat, die gröbs 
ſten Fehler im Rechtſchreiben macht und kaum leſerlich, 
gefehweige denn ſchoͤn ſchreibt. Dieſe Umwiffenheit mu 

bm aber einmal im fpäteren Eeben nicht allein darum 
nachtheilig werden, weil er ſich, wie im Rechnungswe⸗ 
fen, fo auch in den nöthigen Schreibereien vielfach irren 
und ſich nicht helfen Tonnen wird, ſondern auch dadurch, 
daß er, wenn er auch ein noch ſo geſchickter Arbeiter iſt, 
in den Augen feiner Kunden an Zutrauen und Achtung. 
verliert, wenn fie feine fehlerhaft geſchriebenen Rechnun⸗ 
gen u. f. w. zu Geſichte bekommen. Deßwegen, hat 
man auch in der neueſteu Zeit in mehreren Staaten die 
Einrichtung getroffen, daß jeder junge Menſch, der ein 
Handwerk erlernen will, einer ſtrengen Prüfung ſeiner 
Schulkenntniſſe unterworfen und, wenn er nicht darin 
beſteht, zurückgewiefen wird. Aber auch für dieſenigen 
jungen Menſchen, welche ihren Schulunterricht wohl be⸗ 
nutzten, ſind die Fortbildungsſchulen keineswegs entbehr⸗ 
lich. Denn Jedermann weiß, wie wenig es in der Lehre 
und Geſellenzeit an Schreibe- und Rechnenübungen 
kommt und wie leicht daher ein großer Theil des ſruͤher 
Gelernten wieder verſchwizt wird. Darum verfäume 
doch ja kein Lehrling, biete heilfamen Anſtalten fleißig 
zu beſuchen und gewiſſenhaft zu benutzen; zumal da er 
in denſelben Stunden zubringt, in welchen er ſonſt man⸗ 
cherlei Verführungen ausgeſett iſt, die ihm in den fonne 
tägigen Feierſtunden von böfen Buben drehn und da 
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Erkenntniß des Guten und Böfen, 
mahnungen zu einem Wandel in der 
5 Kraft zur Tugend empfaͤngt. 


nicht gewiſſenhaft genug dazu find, 
dazu anhalten. Daher iſt diefen an 
tet ſind. 


wird. Indeſſen iſt der 


andern, nicht zum Handwerksſtande 


vollkommen, doch ziemlich 505 
und nicht allein die Regel de tri, 


Bruͤchen verſtehe. Eine Forderung, 
welche euch vielleicht etwas hoch u 


er durch die Vorträge über chriſtliche Sittenlehre reinere 
eindringlichere Er⸗ 
Furcht Gottes und 
Aber leider fehlt 
ei ſo vielen Knaben der gute Wille, die ihnen durch 
ſolche Schulen dargebotenen Vortheile 
und hin und weder gibt es wohl auch Mei 
ihre Lehrlinge ſtreng 
manchen Orten die 
Theilnahme an jenen Anſtalten geſetzli 
gut geartete, feiner Beſtimmung ſich deutlich bewußte, 
junge Menſch wird ſie aber gewiß freiwillig und um fo 
ſorgfaltiger benutzen, als er dadurch fähig wird, als 
Lehrling in eine höhere Art von Lehranſtalten einzutres 
ten, welche zum Beſten des Handwerksſtandes errich⸗ 


Es find dieſes die Gewerbe- oder Handwerks— 
chulen, in welchen, wie in den vorigen, der Unters 
richt den daran Theilnehmenden unentgeltlich ertheilt 
Beſuch derſelben mehr frei gege⸗ 
ben und an einigen Orten nur gewiſſen Profeffioniften 
geboten, welche durch unwiſſenheit und Ungeſchick nicht 
allein ſich ſelbſt, ſondern auch andern Menſchen und ſelbſt 
dem gemeinen Weſen betraͤchtlichen Schaden zufügen koͤn⸗ 
nen, wie z. B. Maurern und Zimmerleuten. Aber auch 
ehoͤrenden jungen 
ſt nuͤtzlichen Un⸗ 
der Bedingung, 


Leuten wird der Zutritt zu dieſen hoͤ 
terrichtsanſtalten geſtattet; jedoch unter 
daß fie ſich diejenigen Vorkenntniſſe er 
welche zum Verſtehen des in demſelben e 
richts unentbehrlich ſind. Von jedem Schuͤler wird 
nämlich verlangt, daß er fertig leſen, wenn auch nicht 
phiſch ſchreiben koͤnne 
ſondern auch die Ab⸗ 
dition, Subtraction, Multiplication und Divifion mit 
meine jungen Freunde! 
nd ſtreng vorkommen 
mag, beſonders denjenigen unter euch, welche entweder 
einen mangelhaften Schulunterricht genoſſen, oder den 


rtheilten Unter: 
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n nicht gewiſſenhaft benutzten. Aber wenn ihr die 

egenſtaͤnde beruͤckſichtigt, weiche in den Handwerks⸗ 
ſchulen gelehrt werden, ſo koͤnnt ihr dieſe Forderung 
nicht anders als hoͤchſt gerecht und billig finden, Sie 
ſind nämlich, wenn auch in den einzelnen Anſtalten der 
beſprochenen Art hin und wieder Verſchiedenheiten vor⸗ 
kommen, im Allgemeinen und hauptſaͤchlich folgende: 
n. 1) Geometrie, oder die Wiſſenſchaft von den 
einen, Flachen und Koͤrpern und die Kunſt, dieſelben 
Geterdellen, mit beſonderer Anwendung auf Künfte und 

ewerbe. 

2) Frithmetik, oder die wiſſenſchaftlich betrie— 
bene Rechnenkünſt. 

3) Zeichnen mit dem Lineale und mit 
freier Hand. Letztere Kunſt wird beſonders in Bes 
zug auf Verzierungen von Gegenſtaͤnden, wie z. B. von 
Gebäuden, metallenen Geraͤthſchaften u. ſ. w. gelehrt. 

4) Perſpective, d. h. die Kunſt Gegenſtaͤnde in 
der Natur abzubilden, oder zu zeichnen, wie ſie von 
einem gegebenen Standpuncte aus geſehen werden, und 
die Lehre von den Grundfägen dieſer Kunſt. 

5) Projections⸗ oder Entwurfslehre, 
worunter man den Unterricht oder die Lehre von der 
Abbildung der Gegenſtaͤnde auf einer Fläche durch gerade 
Linjen verſteht, welche ſich entweder parallel ſind oder 
nach einem gegebenen Puncte zuſammenlaufen. 

6) Das Modelliren, oder die Kunſt, Körper 
aus Wachs, Gyps oder Thon nachzubilden. 

7 Naturlehre, d. i. die Wiſſenſchaft, die uns 
—— BR und Urſachen der Naturerſcheinungen ken⸗ 
en lehrt. 

8) Mechanik, oder die Lehre von den Kraͤften 
und Wirkungen der Körper, beſonders von ihrer Schwere 
und Bewegung. Bei dieſer wichtigen Lehre wird haupt⸗ 
lächlich auf ihre Anwendung auf Künſte und Gewerbe 
Rücficht genommen, z. B. in der Anwendung beim Ma⸗ 
ſchinenbau. 

9) Chemie, d. h. diejenige Wiſſenſchaft, welche 
es mit der Zerlegung der Koͤrper in ihre Beſtandtheile 
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oder Clemente und mit der Verbindung dieſer Beſtand⸗ 
theile zu zuſammengeſetzten Körpern zu thun hat. 

10) Anweiſung zu Fertigung von Koſten⸗ 
anſchlägen und unterricht darüber, was man in al⸗ 
len — — Fällen dabei vornämlich zu berückſichti⸗ 

en hat. 

e Dieſe Lehranſtalten ſind nun fuͤr den Handwerks⸗ 
ſtand von ungemein großem Nutzen und haben ihre 
wohlthätige Wirkſamkeit ſchon auf die vielfaltigſte und 
erfreulichſte Weiſe gezeigt Darum ſollte auch ihr Be⸗ 
ſuch von keinem jungen Handwerker und Künftler vers 
nachlaͤſſigt werden. Aber, wie ihr wißt, meine jungen 
Freunde! gibt es, wie unter jeder Menſchenelaſſe, auch 
unter euch viele eingebildete Thoren, welche ſich für viel 
zu klug und geſchickt halten, als daß ſie die ſchoͤne Ge⸗ 
legenheit, welche ihnen durch die Benutzung folder An⸗ 
ſtalten zu ihrer weitern Ausbildung dargeboten wird, zu 
ergreifen geneigt wären, Andere find zu vergnügungs⸗ 
ſuͤchtig und arbeitsſcheu, als daß fie von ihren freien 
Stunden einige zu eruͤbrigen geneigt waͤren, deren weiſe 
Anwendung ihnen fuͤr die Zukunft die reichlichſten Zin⸗ 
ſen tragen wuͤrde. Noch Andere ſagen: „Was koͤnnen 
mir die vielerlei Sachen helfen, welche da gelehrt wer— 
den? Was ſoll ich mich mit Erlernung von Dingen plas 
en, die mir in meinem Handwerke keinen Nutzen fchafs 
en?“ Wie tadelnswerth dergleichen leichtſinnige, einge⸗ 
bildete und träge Menſchen find, bedarf keines Bewei⸗ 
ſes ; denn man kann in der Welt niemals zu viel ler⸗ 
nen und wie ſchoͤn und ruͤhmlich, ja wie nützlich iſt es, 
wenn ein Handwerker mehr Kenntniſſe beſitzt, als deren 
zur Betreibung ſeiner Profeſſion unentbehrlich ſind, und 
wenn er im Stande iſt, auch andere Gewerbszweige 
beurtheilen zu konnen? Darum verfäumt ja nicht, 
überall, wo ihr nur Gelegenheit dazu habt, dieſe heil⸗ 
ſamen Lehranſtalten zu benutzen und wendet Alles an, 
in einer Stadt, in welcher ihr an dem unterrichte bers 
ſelben Theil zu nehmen angefangen habt, durch Fleiß 
und gutes Betragen euch eine lange dauernde Condition 
zu ſichern, damit ihr die euch dargebotenen, hoͤchſt heils 


ſamen, Unterweifungen bis zu Ende benutzen koͤnnt. 
Dabei laßt es euch aber auch recht angelegen ſeyn, alles 
Dasjrmige, was ihr in den Lehrſtunden gehort habt, zu 
Haufe fleißig zu wiederholen und euerem Verſtande und 
Gedaͤchtniſſe auf das Tiefſte einzupraͤgen; denn nur dadurch 
könnt ihr es zu etwas Ordenklichem bringen. 

Höher noch als die eben angeführten Lehranſtalten 
ſtehen die polytechniſchen Inftitu te, deren in neue⸗ 
rer Zeit, wie frühır in Frankreich und England, auch 
in Deutſchland mehrere in das beben gerufen worden 
find. Sie find für Handwerker und Künſtler Dasjenige, 
was die Univerſitaten fuͤr die Gelehrten ſind, und um 
fie gehörig benutzen zu können, bedarf es mancherlei 
Vorkenntniſſe, welche allerdings wohl die Wenigſten un⸗ 
ter euch ſich zu erwerben Gelegenheit gehabt haben mös 
gen. Es wird in denſelben Alles gelehrt, was ich ſo 
eben bei den Gewerkenſchulen angefuͤhrt habe, und 
4 noch manches Andere von großer Wichtigkeit, 
namlich: 

1) Technologie, oder biegenige Wiſſenſchaft, 
welche einen Ueberblick über die hauptſaͤchlichſten Ger 
werke und Fabricatſonen gibt, und die Grundſätze, Mit⸗ 
tel und Regeln nachweiſt, nach welchen die Naturpro⸗ 
ducte verarbeitet werden. Sehr belehrend iſt es, daß 
bei den Vortragen über dieſe Wiſſenſchaft die Schüler 
in die Werkſtätten der Künftter und Handwerker geführt 
und dadurch mit dem Verfahren bekannt gemacht wer⸗ 
den, welches mit den Lohen Producten durch alle Stu⸗ 
8 Bearbeitung zu Kunſtproducten beobachtet 
wird. 

2) Sprachunterricht, welcher theils die An⸗ 
fertigung der verſchledenen, im Geſchaͤftsleben vorkom⸗ 
menden Aufſaͤtze, theils die Erlernung fremder Spra⸗ 
chen, wie z. B. der franzoͤſiſchen und engliſchen, betrifft. 

3) Buchhaltung, wo die Schüler Anleitung ere 
halten, das Rechnungsweſen uͤber gewerkliche Unternehs 
mungen mit Ordnung anzulegen. * 

4) Maſchinenkunde, welche die Zöglinge mit der 
Zuſammenſetzung und den Wirkungen der Mafchinen be⸗ 


kannk machen ſoll. Dabei werden durch paſſende Mo⸗ 
delle der einzelnen Maſchinen anſchaulſche Erläuterungen 
gegeben und außerdem auch die einzelnen Theile der 
wichtigſten und größten wirklichen Maſchinen vorgezeigt. 

5) Vorträge über Baukunſt, beſonders über 
Anlegung von Fabrikgebaͤuden und gewerblichen Werk⸗ 
ſtaͤtten. 

6) Unterricht in der Handels geographie, 
Geſchichte und Waarenkunde. 

7) Endlich iſt in dieſen Anſtalten noch die weiſe 
Einrichtung getroffen, daß die Zoͤglinge Gelegenheit 
bekommen, in den beſten Werkſtätten ihres Fa⸗ 
ches wirklich zu arbeiten, was um fo nothwendi⸗ 
ger iſt, als viele junge Leute, ohne gerade ein beftimms 
tes Handwerk erlernt zu haben, dieſe Anſtalten beſuchen. 

Die vorzuͤglichſten polytechniſchen Inſtitute Deutſch⸗ 
lands befinden ſich in Wien, Prag, Berlin, München 
und Karlsruhe. 

Sle ſind beſonders fuͤr alle Diejenigen unter euch, 
meine jungen Freunde! hoͤchſt wichtig, welche zu den fos 
genannten Baugewerken gehören und irgend ein ts 
werbe einmal im Großen zu betreiben gedenken; uns 
entbehrlich aber iſt der Beſuch derſelben für alle 
Diejenigen, welche ſich vorzugswelſe der Baukunſt ges 
widmet haben. Aber es gehören zur erfolgreichen Bes 
nutzung dieſer vortrefflichen Anſtalten, wie ſchon gefagt, 
Vorkenntniſſe, wie ſie leider nur die Wenigſten unter 
euch beſitzen. So viel aber, als zu einer fruchtbaren 
Theilnahme an den vorhin erwähnten Fortbildungs- 
und Gewerkſchulen erforderlich iſt, kann jeder gutgear⸗ 
tete Juͤngling unter euch in feiner Knabenſchule gelernt 
haben und ich bitte euch daher dringend, dieſe Lehran⸗ 
ſtalten, wo ihr nur immerhin Gelegenheit ar habt, 
ja auf das Eifrigfte und Gewiffenhaftefte. zu benutzen; 
denn von dem Fleiße, welchen ihr da verwendet, werdet 
ihr einſt mehr als hundertfaͤltige Fruͤchte ernten. 

Am Schluſſe dieſes Kapitels muß ich noch eine ſehr 
beilfame Maaßregel erwähnen, welche in vielen deutſchen 
Ländern zur Hebung mancher Gewerbe angeordnet wor: 
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den iſt, namlich genaue Prüfungen ber Kennt⸗ 
niffe derjenigen Handwerker, welche durch Uns 
wiſſenheit und ungeſchick nicht allein ſich ſelbſt, ſondern 
auch andern Menſchen und ſogar dem gemeinen Weſen 
betraͤchtlichen Schaden zufügen koͤnnen. Es find dieſes 
vornaͤmich die Zimmerleute und Maurer. Dieſe 
werden nämlich an vielen Orten, wenn fie Meiſter were 
den wollen, beſonders im Rechnen, in der Geo me⸗ 
trie, im Zeichnen, in der Kunſt, Riſſe zu Ge⸗ 
baͤuden und Koſtenanſchlage zu deren Ausführung 
ki fertigen, gründlich examinirt und, wenn fie nicht bes 
ehen, nicht zum Meiſterrechte zugelaſſen. Hie und da 
werden auch, wie z. B. im Königreiche Sachſen, die 
Gold⸗ und Silberarbeiter, bevor fie ſich etabliren 
duͤrfen, einem Examen unterworfen und eben ſo diejeni⸗ 
gen jungen Profeſſioniſten, welche die gewoͤhliche Lehr⸗ 
zeit überftanden haben; denn bei dieſen genügt, um los⸗ 
Br zu werden, nicht allein das fogenannte Ges 
ellenſtuͤck. . 

Der große Nutzen dieſer Maaßregel leuchtet zu ſehr 
ein, als daß ich euch denfelben noch beſonders aus eins 
ander zu ſetzen brauchte. Dankbar werdet ihr daher die 
Sorgfalt anerkennen, welche die deutſchen Regierungen 
auf die Hebung der Künfte und Gewerbe verwenden, 


VI. Kapitel. 


Kurze Literatur für Handwerker und techul⸗ 
ſche Künſtler. 


Darunter verſtehen wir biejenigen Schriften, in 
welchen nicht allein das Verfahren und die verſchiedenen 
Handgriffe gelehrt werden, deren ſich Handwerker und 
Künſtler bei Verfertigung ihrer Producte bedienen, fone 
dern auch Nachrichten von Erfindungen, Mittheilungen 
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von ſogenannten Geheimniſſen und noch viele andere 
nützliche Dinge enthalten ſind. 

Es giebt, meine jungen Freunde! nicht wenige un⸗ 
ter eueren Standesgenoſſen, welcht die abgeſagteſten 
Feinde von dem Leſen ſolcher Bücher find, welche von 
ihrem Gewerbe handeln, indem ſie meinen, ein Hand⸗ 
werker koͤnne aus Büchern Nichts, ſondern Alles nur 
durch Uebung und Erfahrung lernen, und welche ſich 
einbilden, daß fie Alles viel beſſer verſtünden, als es in 
allen Büchern gelehrt werden könnte, Daß ſolche Men⸗ 
ſchen offenbare Thoren find, leuchtet auf das Deutlichſte 
ein; denn obgleich es allerdings wahr iſt, daß man 
durch das bloſe Leſen von Büchern kein Handwerk und 
keine Kunſt zu erlernen im Stande iſt, ſo iſt es doch 
auch eben fo wahr, daß dieſelben für alle Dir jenigen von 
dem größten Nutzen find, welche ihre Profeſſion ſchon 
auszuüben verſtehen. Denn ein denkender und überleg⸗ 
ſamer Mann wird durch das Leſen von Büchern auf 
neue Gedanken und und Verſuche gebracht, welche ihm 
großen Vortheil verſchaffen können; er macht ſich da⸗ 
durch mit Erfindungen bekannt, durch deren Benutzun 
er es in feinem Gewerbe immer wliter bringen wird 
und wird vielleicht gar auf neue geführt, welche ihm 
ſtets zu großer Ehre gereichen werden; der irdiſchen 
Vortheile nicht zu gedenken, welche er ſich dadurch be⸗ 
reitet. — Auch find ja, wie die Erfahrung lehrt, die⸗ 
jenigen Handwerker und Künſtler, welche die in Schrif⸗ 
ten über ihr Geſchaͤft enthaltenen Belehrungen verach⸗ 
ten, ſtets die unwiſſendſten und ungeſchickteſten; wie 
denn Einbildung und Dunkel immer die Geſchwiſter, 
oder vielmehr die Kinder der Dummheit ſind. Denn 
ein kluger und verftändiger Mann iſt immer beſcheiden, 
weil er am lebhafteſten fühlt, daß er gar Vieles noch 
nicht weiß und daß kein Menſch, und wurde er auch 
noch fo alt, völlig auszulernen im Stande iſt. 

Wollt ihr euch daher frlbft ehren, fo verachtet gute 
Bucher, welche über eure Kunſt oder euer Handwerk 
geſchrieben find, ja nicht und ſucht euch wenigſtens eins 
derſelben zu verſchaffen. Ich will, ſo viel es der enge 
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Raum dieſes Wüchleins geſtattet, wo möglich über je⸗ 
des Gewerbe ein Paar Schriften, oder doch wenigſtens 
eine anführen; denn alle zu nennen, wurde zu weitläufs 
tig ſeyn. 

Das größte und in feiner Art einzige Werk, 
welches hierher gehoͤrt, führt den Titel: 

Neuer Schauplatz der Künfte und Handwerke. Mit 
Berückſichtigung der neueſten Erfindungen, Herausge⸗ 
geben von einer Geſellſchaft von Künftlien, Technologen 
und Profeſſioniſten, mit vielen Abbildungen. 

Es iſt dieſes Werk bei dem Verleger dieſes Buͤch⸗ 
leins erſchienen und beſteht bis jetzt aus 127 Banden, 
don welchen jeder einzeln zu haben iſt und ein beſonde⸗ 
res Handwerk oder eine beſondere Kunſt behandelt. 
Auch über die noch fehlenden werden nach und nach 
Schriften erſcheinen. Die bereits heraus gekommenen 
ſind folgende und zu den beigeſetzten Preiſen in jeder 
Buchhandlung zu bekommen. 

1. Bd. Eupels Conditor, 1 Rthlr. — 2. Bd. 
Thons Kunſt Bücher zu binden, 1 Rthir. — 3. Bd. 
Thons Holzbeizkunſt, 1 Rthir. — 4. Bd. Kunſt des 
Seifenſiedens und eichtziehens, 11 Rthlr. — 5. Bd. 
Stoͤckels Tiſchlerkunſt, 11 Rthlr. — 6. Bd. Vitalis 

arbekunſt, 1 Rthlr. — 7. Bd. Woltersdorfs Bäder, 
‚Ir Rthtr. — 8 Bd. Schulze's Goldarbeiter, 14 Rthlr. 
— 9. Bd. Heyders Kleidermacherkunſt, 1 Rthlr. — 
10. Bd. Watin's Staffirmaler, 1 Rthlr. — 11. Bd. 
Der Schuh- und Stieſelmacher, 1 Rthlr. — 12. Bd. 
Tyons Fleiſcherhandwerk, 2 Rthlr. — 13. Bd. Huths 
Kochkunſt, 4 Rthlr. — 14. Bd. Thons Ladirkunft, 
2 Rthir. — 15. Bd. Thons Drehkunſt, 14 Rthlr. — 
16. Bd. Der Parfümeur, 3 Rthir. — 17. Bd, Mor⸗ 
genſterns Ledergerberei, ? Rihlr. — 18. Bd. Hütte 
mann's Cementirarbeiter. — 19. Bd. Woͤlfers Trep⸗ 
penbau, 3 Rthir. — 20. Bd. Serviéres Vierbr. und 
Bierkellereiwirthſchaft, ? Rthlr. — 21. Bd. Riffaults 

aͤrberei, 1 Rthlr. — 22. und 23. Bd. Matthäy's 

andbuch für Maurer und Steinhauer, 2 Bde. mit 
ſchw. Kpf., 21 Rthlr., mit illum. Kpfru. 5 Rthlr. — 
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24. Bd. Schedels Diſtillirkunſt und Likoͤrfabrication, 
4 Rthlr. — 25. Bd. Thons Fabricant bunter Pa⸗ 
piere, 1 Rthlr. — 26. Bd. Matthaͤy's Stein⸗ und 
Dammfeger, 11 Rthlr. — 27. Bd. Schulze's Bau 
der Reitſättel und Kummte, 4 Rthlr. — 28. Bd. 
Woͤlfers Kalk⸗ und Gypsbrennerei, 1 Rthir. — 29, 
Bd. Serviéres Kultur u. ſ. w. der Weine, 3 Rthlr. 
— 30. Bd. Auch's Handbuch für Landuhrmacher, 1} 
Rthlr. — 31. Bd. Hock's Beſchreibung der Nadler⸗ 
arbeiten, Ather. — 32. Bd. Beumenbergers Juwe⸗ 
lier, 3 Rthlr. — 33. Bd. Fontenelle's Eſſig⸗ und 
Senfbereitung, $ Rthlr. — 34. Bd. Schallers Zieg⸗ 
ler, 11 Rthlr. — 35. Bd. Thons Wachsfabricant und 
Wachezieher, 1 Rthlr. — 36. Bd. Fontenelle's Oel⸗ 
bereitung und Oelreinigung, 11 Rthir. — 37. Bd. 
Wettengels Geigen⸗ und Bogenmacherkunſt, 24 Rthlr. 
38. Bd. Pllzeckers Hutmacherkunſt, 2 Rihlr. — 
39. Bd. Bergmanns Staͤrke⸗ und Puderfabrication, 
+ Rthlr. — 40. Bd. Peclets Kunſt der Gebäudes u. 
. w. Erleuchtung, 14 Rthlr. — 41. Bd. Leiſchner's 
Linlürkunſt, 7 Rihlr. — 42. Bd. Handbuch der Friſir⸗ 
kunſt, 4 Rthlr. — 43. Bd. Peſcheck, das Ganze des 
S.eindruds, 3 Rthlr. — 44. Bd. Haumann's Sei⸗ 
denbau, 1 Rthir. — 45. Bd. Der Brunnens, Röhren⸗ 
u. ſ. w. Meiſter und Bleiarbeiter, 1 Rthlr. — 46. Bd. 
Stratinghs Bereitung u. ſ. w. des Chlors, 11 Rihlr. 
— 47 — 49. Bd. Matthaͤy's Handbuch für Zimmerleute, 
in 3 Bänden, 5 Rthlr. — 50. Bd. Petri's Hand buch 
der Schloſſerkunſt, 1 Rthir. — 51. Bd. Matthäy's 
Ofenb aumeiſter 11 Rthlr. — 52. Bd. Matthay's Kunſt 
des Bildhauers, 1} Rthlr. — 53. Bd. Lebe un's Klemp⸗ 
ner und Lampenfabricant, 14 Rthlr. — 54. Bd. Thon's 
kehrbuch der Kupferſtecherkunſt, 1} Rthlr. — 55. Bd. 
Thon's Lehrbuch der Reiß kunſt, 14 Rthlr. — 56. Bd. 
Frick's Kunſt, weißes Steingut anzufertigen, 2 Rthlr. 
— 57. und 58. Bd. Weinholz's Handbuch der Mühlens 
baukunſt, 2 Bde., 6 Rthlr. — 59. Bd. Leiſchner's 
Berfertigung aller Arten Papparbeiten, 1 Rthlr. — 
60. Bd. Thon, Meerſchaumpfeifenkoͤpfe zu verfertigen, 
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1 Athlr. — 61. Bd. Matthäy's Dachdecker, 11 Rthlr. 
— 62, Bd. Leng's Gewerbskunde, 2 Rthlr. — 63. Bd. 
Bürk's Handbuch für Juweliere, Goldarbeiter u. fe w., 
21 Rthlr. — 64. Bd. Cyliax, Handbuch für Riemer 
und Sattler, 1 Rthlr. — 65. Bd. Lebrun's Hand⸗ 
buch des Wagners u. [. w., 3 Rthlr. — 6671. Ad. 
Verdam's angewandte Wertzeugswiſſenſchaft und Mer 
chanik u. ſ. w., 1. Thl. 1} Rihlr., 2. Thl. 3 Rthlr., 
3, Thl. 2 Rthlr., 4. Thl. 1.—3. Abthlg. Auch unter 
dem Titel: Verdam, Dampfmaſchinen zu erbauen, 1— 
3. Adth. 41 Rthie. — 72. Bd. Leng's Handbuch der 
Zuckerfabrication, 2 Rthir. — 73. und 74. Bd. Le⸗ 
normand's Handbuch der Papierfabrication, 2 Thie., 
5 Rthlr, — 75. Bd. Schumann's Kunſt Porzellan 
und weißes Steingut anzufertigen u. ſ. w., Rthlr. 
— 76. Bb. Biot's Anlegung aller Arten von iſenbah⸗ 
nen, 11 Rthlr. — 77. Bd. Schmied's Korbmacher. — 
78. Bö. Sternheim's Gnomonik, 11 Rthlr. — 79. Bd. 
Leng's Glas fabrication, 25 Rihlr. — 80. und 81. Bd. 

artmann's Metallurgie, 2 Bde., 31 Rthlr. — 82. 

d. Siddon's engliſcher Rathgeber, 13 Reben, — 83. 
Bd. Greener's Gewehrfabricatien, A} Rthlr. — 84. 
Bd. Leng's Handſchubfabricant, 1 Rthlr. — 85. Bd. 
Fandrin's Kunft des Meſſerſchmiedes, 14 Rthlr. — 86. 
Bd. Mösling's Beinſchwarzfabrication, 2 Rthlr. — 
87. Bd. Thon's Staffirmalerei und Vergoldungskunſt, 
11 Rthlr. — 88. Bd. Baſtenaire⸗Daudenart's Toͤpfer, 
11 Rihlr. — 89. Bd. Thon's Klaviere, Saiteninfirus 
mente, A Rthir. — 90. Bd. Barfuß, Geſchichte der 
Uhrmaderkunft, 11 Rthlr. — 91. Bd. Woͤlfers Geilers 
handwerk, ? Rtbhir. — 92. Bd. Luſtfeuerwerkerei, & 
Rthir. — 93. Bd. Ure's pract. Handbuch des Baum⸗ 
wollenmanufacturweſens, 43 Rihlr. — 94. Bd. Wol⸗ 
fer's Pergamenter, Leimſieder u. ſ. w., 1 Rthlr. — 
05. Bd. Xhon's Branntweinbrenner, 14 Rihlr. — 96. 
Bd. Schmidt's Bierbrauerei, 13 Rihlr.— 97. Bd. 
Hartmann's Probirkunſt, $ Rthir. — 98. Bd. Sans 
vür's Dampfmaſchine, 1 Rthlr. — 99. Bd. Berg⸗ 
mann's Mühlenbau, 2 Rihlr. — 100. Bd. Verdam's 
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zeugswiſſenſchaft, Supplementband, 2, Rthlr. — 
101. Bd. Höhne's Kupferſchmiedhandwerk, 1“ Rthlir. 
— 102. Bd. Barfuß 's Bottcherkunſt, Ii Rthir. — 
103. Bd. Hartmann's Metallgießerei, 44 Rtblr. — 
103. Bd. Schmidt's Feuerzeugspractikant, 4 Rthlr. — 
105. Bd. Reimann's Poſamentier, 11 Rtblr. — 106, 
Bd. Sennewald's Muſterbuch für Weber, 34 Rthlr. — 
107. Bd. Thon's Holzbeizkunſt, 1 Rthlr. — 108. Bb. 
Wallack's Gürtler und Broncearbeiter, 11 Rthlr. — 
109. Bd. Zerrenner's Hufſchmied, 4 Rthlr. — 110. 


Bd. Schmidt's Lohgerberei, 2 Rthlr. — III. Bd. 
Schmidt's Lederfärberek, 1 Rthlr. — 112. Bd. Hart⸗ 
mann's Brennmaterialkunde, 1 Rthlr. — 113. Bd. 


Handbuch der Pulverfabrication, 14 Rthlr. — 114. Bd. 
Konneritz's Steinſchleifer, 1 Rthir. — 113. Bd. Kühn's 
Kammmacher, $ Rthlr. — 116. Bd. Handbuch der 
Seidenmanufactur, 21 Rthlr. — 117. Bd. Schmidt's 
Feten e 2 Rthlr. — 118. Bd. Schmidt's 

mailfarben⸗Fabrication. — 119. Bd. Hoppe's Bur⸗ 
ſtonfabrication. — 120. Bd. Scherf's Waid⸗Indig⸗ 
küpe. — 121. Bd. Diete's Lehrbuch für Schneider. — 
122. Bd. Hartmann's Wollenmanufactur. — 123. Bd. 
Schmidt's Baumwollenweberej. — 124. Bd. Hart⸗ 
mann’d arteſiſche Brunnen. — 125. Schmidt's Illu⸗ 
minirkunſt. — 126. Bd. Schmidt's Schirmfabricant. 
— 127. Bd. Flachet's Locomotivführer, 

Ich habe euch, liebe Gefellen! die Titel der vor⸗ 
ſtehenden Schriften darum fo kurz angegeben, weil der 
numerirten Bände wegen kein Irrthum vorkommen 
kann, und ich gern noch Raum zur Anfuͤhrung anderer 
gewinnen wollte, deren Titel ich euch vollftändiger ans 
geben muß, weil ihr ſie außerdem in den Buchhandlun⸗ 
en vielleicht ncht richtig bekommen könntet, Es ſind 
olgende: 

Bernoulli's Darſtellung der Baumwollenſpinnerei 
(1. Bd. von Prechtl's technologiſcher Eneyelopädie), 
Baſel 1824. — Mai's Anleitung zur rationellen We⸗ 
berkunſt, Berlin 1811. — Roland de la Platriere, 
Kunſt des Wollenzeugfabricanten, Nürnberg 1781. — 
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Martin, die engliſche Baumwollenzeugmanufactur, Peſthz 
1819. — Halle, Leinenmanufactur, Berlin 1788. — 
Haumann, das Ganze des Seidenbauls, Ilmenau 1829. 
— Langsdorf und Waſſermann, der Strumpfwirkerſtuhl 
und ſein Gebrauch, Erlangen 1805. — Elxleben, die 
boͤhmiſche Leinwandbleiche, Wien 1812. — von Kur⸗ 
rer, Kunſt alle Stoffe zu bleichen, Nürnberg 1831. — 
Hermbſtaͤdt 's Grundrig der Färbetunft, Berlin 1824.— 
Bancroft's Faͤrbebuch, Nürnberg 1817. — Obrien's 
Handbuch für Galicordeugs und Kattundrucker, Leipzig 
1605. — Bernhards Anleitung, den menſchl. Körper, 
biſonders den weiblichen, zu kleiden, Dresden 1820. — 
Koch's Anleitung für Herrenkleidermacher, Bonn 1828. 
— Demmrich, das Ganze der Wachs tuchfabrication, 
Leipzig 1817. — Desmareſt, die Papiermacberkunſt 
nach den n ueſten Erfindungen, Leipzig 1805. — Piette, 
Dandbuch der Papierfabricatien, Quedlinburg 1833. — 
Schnerr, Kunſt in Pappe zu arbeiten, Nürnberg 1819, 
Kerndörfer, der kleine Papparbeiter, Pirna 1816. — 
Greves Handbuch der Buchbindertunſt, Berlin 1822. — 
Die Fabrication der feinen Etrohbüte, Leſpzig 1006. — 
Leuch's Handbuch für Fabricanten und Handwerker, 
Bd. 23 (das Seilerhandwerk betreffend). Hermbſtadt s 

emiſch⸗technologiſche Grundfäge der Cedergerverti, Ber⸗ 
lin 1805, — Gall's Schnellgerberti, Trier 1824. — 
Leuch s Zuſammenſtellung der Verbeſſerungen in der Les 
dergerberel, Nürnberg 1828. — Kummer's Handeney⸗ 
tlopädie der neueſten Verbeſſerungen im Gerben, Zus 
richten, Farben und Lackiren des Leders, Berlin 1830. 
Lehrbuch für Sattlar, Riemer, Taͤſchner und Tape⸗ 
zlerer, Leipzig 1805. — Der vollkommene Sattler, 
Wotha 1827. — unterricht im Tapezieren, Dresden 
1830. — Geißler, der Brechsler, Leipzig 1801. — 
Martin, die engliche Drehbank, Peſth 1820. — Dis 
ſables franzöſiſcher Drechsler, Um 1829. — Hermb⸗ 
ſtädt's Kunft Seife zu ſieden, Berlin 1824. — Greve, 

brication der braunen und grünen Seife. — Müls 
ler's Anweiſung in Wachs und Gyps zu formen, das 
Wachs zu bleichen und zu färben, Jena 1813. — Leuch's 
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Brobbackkunde, Nürnberg 1832. — Hermbftäbt, Kunſt 
Bier zu brauen, Berlin 1826.— Munz, das Biere 
brauen in allen feinen Zweigen, Neuſtadt 1827. — 
Dorn's Anleitung zum Bierbrauen, Berlin 1833. — 
Hermbſtaͤdt's Grundſaͤtze der Kunſt Branntwein zu bren⸗ 
nen, Berlin 1823. — Dorn's Anleitung zum Bier⸗ 
brauen und Branntweinbrennen, Berlin 1833. — Dis 
bereiner's Anleitung zur Eſſigbereitung, Jena 1832. — 
Gotthard, die Zuckerſtederei, Hamburg 1805. — Hermb⸗ 
ſtädt, Anteitung zur Fabrication des Zuckers aus Run⸗ 
kelruͤben, Berlin 1814. — Schmidt's Tabaksfabrica⸗ 
tion, Erfurt 1828. — Hermbſtädt, Anleitung zur Eule 
tur und Fabrication der Rauch- und Schnupftabake, 


Berlin 1821. — Mitterer's deutſche Zimmermanns⸗ 
kunſt, Wien 1818. — Leiderig, Zimmermannskunſt, 
Leipzig 1820. — Zang, der vollkommene Büttner, 


Nürnberg. — Garnier, über die Anlage der arteſiſchen 
Brunnen, Wien 1828. — Conner, über Anlage der 
Bohrbrunnen, Muͤnſter 1830. — Biles Kutſchenfabri⸗ 
tation, Stuttgart 1825. — Zang, der Orgelbauer, 
Nurnberg 1828. — Wieſehavern, über das Theer⸗ und 
Pechbrennen, Breslau 1793. — Rohling, Pottaſchen⸗ 
und Salpeterſiederei, Erlangen 1806. — Stratingh, 
Handbuch für Probirer, Gold⸗ und Silberarbeiter, 
Augsburg 1823. — Meinecke, Anleitung zum Guß der 
Geſchuͤge, Lemgo 1817. — Hahn, Anweiſung, wie 
Glocken verfertigt werden, Erfurt 1802. — Leuch's 
Meſſingfabrication, Nuͤrnberg 1829. — Poppe, die 
Uhrmacherkunſt, Tubingen 1829. — Karſten, Eiſen⸗ 
huͤttenkunde, Berlin 1828. — Bike's Schmiedeprofeſſion, 
Heilbronn 1834. — Teubel, Wörterbuch der Buchs 
druckerkunſt und Schriftgießerei, 1805 — 09. — Hands 
buch der Buchdruckerkunſt, Frankfurt 1827, — Leuch's 
Fabrication der irdenen Waaren, Nürnberg 1829. — 
Naſſe, Porzellanfabrication, Leipzig 1826. — 

Noch mehr Schriften anzuführen, wuͤrde zu weit⸗ 
läuftig werden. Die Meiſten unter euch werden in dle⸗ 
ſem Verzeichniſſe nicht vergeblich ſuchen, wenn ſie den 
Willen haben, ſich eins oder das andere dieſer Bücher 
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zu threr weiteren Belehrung und Ausbildung anzuſchaf⸗ 
ſen. Von den zuletzt angeführten habe ich die Preiſe 
nicht beigeſetzt, weil fie mie nicht von allen bekannt ſind 
und ſich bei manchen auch ſeit ihrem Erſcheinen geaͤn⸗ 
dert haben. 

Ich ſchließe das Kapitel in der Hoffnung, daß ihr 
gewiß gern ein Paar Wochen fleißiger als ſonſt oder 
über Feierabend arbeiten und ſparſamer leben werdet, 
um euch ein nuͤtzliches in euer Fach einſchlagendes Buch 
ankaufen zu koͤnnen. 


VII. Kapitel. 
Ueber Haudwerksgebränche. 


Deren gab es ſonſt ſehr viele, zum Theil unnütze 
und nicht ſelten ſogar hochſt verderbliche; in neute 
ter Zeit aber hat ſich ihre Anzahl vermindert. Auch 
ſind ſie nicht bei allen Handwerkern von einerlei Ark 
und auch nicht in allen Staͤdten genau die naͤmlichen, 
wie Diejenigen unter euch, welche ſchon längere Zeit ge⸗ 
wandert haben, wohl wiſſen werden. Daher will ich 
ler auch nur die gewoͤhnlichſten und allgemeinſten Hand⸗ 
werksgebraͤuche und Gewohnheiten anfuͤhren. Manche 
derſelben habe ich ſchon in einigen der vorhergehenden 
Kapitel berühren müſſen, und ich kann daher hier bei 
ihrer Erwähnung deſto kürzer ſeyn. 

Von den älteften Zeiten her ſchieden ſich alle Hand⸗ 
werker in 3 verſchiedene Grade, in Meifter, Geſel⸗ 
len und Lehrlinge und ſchaͤmten fi dieſer ihrer 

damen nicht; in unſerem titelfüchtigen Zeitalter aber 
ſind fie vielfältig von den Handwerkern ſelbſt mit an⸗ 
eren, nach ihrer Meinung vornehmer klingenden 
dertauſcht worden. Die Meiſter hören es gern, wenn 
fie nicht fo, fondern Herrn genannt werden, und wer 
ſoute es nicht wiſſen, daß bie Schneidermeiſter — Klei⸗ 
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dermacher, die Hutmachermeiſtex — Hutfabritan⸗ 
ten, die Schuhmachermeiſter Schuhfabritanten 
genannt werden wollen, daß ſie ſich dieſe Titel ſelbſt 
auf ihren Schildern an den Häuſern geben, und duß au⸗ 
ßer ihnen bereits noch mehrere Handwerksmeiſter in 
diefe thörichte Eitelkeit verfallen find; nicht überlegend, 
daß das Wort Meiſter, weldes die Meiſterſchaft, 
alſo den hoͤchſten Grad von Fertigkeit in dem 
erlernten Handwerke bezeichnet, ein weit ebrenvolleres 
iſt, als der Name Fabricant (der weiter nichts be⸗ 
deutet, als einen Verfertiger), oder ale die in unſern 
Tagen, wo man bie, nichtswuͤrdigſten Menſchen Herrn 
ninnt, weder etwas mehr bedeutende noch geltende An⸗ 
rede: Herr! — Desgleichen wollen ſich auch manche 
Profiffioniften nicht mehr Handwerker, ſondern Künſtler 
nennen laſſen, obgleich ihren Profeſſionen alle Erfor⸗ 
derniſſe abgehen, welche dieſelben zum Range einer 
Kunſt erheben koͤnnten. 

Dieſer Hochmuth hat ſich nun auch auf die Geſel⸗ 
len fortgepflanzt; denn auch ſie ſchämen ſich zum Theil 
dieſes ihnen zukommenden und fie ehrenden Titets. Ge⸗ 
ſell be pt nämlich fo viel als Genoſſe, Theilneh⸗ 
mer an einem Geſchaͤfte, und doch vertauſchen viele 
unter euch dieſes Wort mit der kalten Benennung Ges 
hülfe, welches doch eigentlich nur Einen bedeutet, der 
bei einer Arbeit hilft, wie z. B. der Handlanger bei 
den Maurern, Tünchern u. ſ. w. 

An manchen Orten und bei manchen Handwerken 
werden die Geſellen von Alters her auch Anechte ge⸗ 
nannt, und man fagt daher 4. E. Baͤckerknecht, 
Fleiſcherknecht, Müllertneht, Schuſterknecht 
u. f. w. Dieſe Benennung iſt keineswegs beſchimpfend, 
weil ſie urſprüglich weder Unterwürſigkeit, noch dasje⸗ 
nige andeutet, was wir Knecht chaft nennen. Alle 
freien, unverheiratheten jungen Männer, ja fogar Prins 
zen, führten ſonſt dieſen Namen und für junge Edel⸗ 
leute war der Name Edelknecht ſogar ein Ehrentitel. 

So nennt man hin und wieder die jungen Hands 
werket auch Knappen, z. B. Mählknappen, 
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Tuchknappen u. fi w., worin ebenfalls nichts Ent⸗ 
ehrendes liegt; denn dieſe Benennung ſtammt auch aus 
den erſten Zeiten, in welchen die Handwerke entſtanden, 
und wurde da nicht allein von den Profeſſioniſten, ſon⸗ 
dern auch von andern Ständen ſehr geliebt, wie z. B. 
von hen Dienern der Edelteute, die gewohnlich Knap⸗ 
pen genannt wurden. Jetzt aber, wo gar Viele unter 
euch, meine jungen Freunde! alles Alte mit dem Neuen 
vertauſchen wollen, ohne Ruͤckſicht darauf, ob es auch 
beſſer iſt, und gern, wenigſtens dem Namen nach, mehr 
ſeyn moͤchten, als ſie wirklich ſind, wollen ſie nicht mehr 
Knappen heißen und wehe Dem, welcher ſie vielleicht 
gar in das Geſicht Knechte nennen wollte. Ich ſtehe 
dafür, daß er nach alter, grober Sitte von den Rohe⸗ 
ſten und Einfältigſten unter ihnen unfehlbar derb durch⸗ 
giprügelt werden wuͤrde. 

Ih bitte euch, huͤtet euch vor einem To dummen 
Stolze und ſchaͤmt euch der Namen, die ihr als Hand⸗ 
werker fuͤhrt, eben ſo wenig, als des erlernten Hand⸗ 
werks ſelbſt. Ein Vorwurf, der leider nicht Wenige 
eures Standes trifft. Sie bedenken nicht, daß nicht 
der Stand den Menſchen, fondern der Menſch 
den Stand ſchandet, und liefern für dieſe Wahr⸗ 
heit ſelbſt den triftigſten Beweis. 

Auch die Lehrlinge haben heutzutage einen gewiſſen 
Hochmuth und empfinden einen heimlichen Aerger, wenn 
fie, wie es ſonſt gewohnlich war, Lehrjungen genannt 
werden. Indeſſen iſt dieſe ihre Thorheit noch die vers 
zeihlichſte, da der Name Lehrling für ihre Verhaͤltniſſe 
ohne Zweifel am beſten paßt und auch allgemein an⸗ 
wendbar iſt, was man von der Benennung Lehrjunge 
nicht fagen kann; denn wer wuͤrde wohl Jünglinge von 
18, 20 und mehr Jahren, welche gar häufig noch Hands 
werke erlernen, Jungen nennen wollen? 

Jeder junge Menſch, welcher ſich zu einem Meiſter 
in die Lehre begeben will, muß, nachdem ſich feine Ele 
tern oder ſein Vormund mit dieſem über die Bedingun⸗ 
gen vereinigt haben, von ihm vor verſammeltem Hand⸗ 
werke, d. h. in Gegenwart aller Meiſter des 13 
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als Lehrling angemeldet und eingefchrleben werden. Man 
laßt auch, daß dieſes bei offener Lade geſchehe, well 
bel ſolchen Verſammlungen (welche man oft ſchlechtweg 
Quartale nennt, da ſie in der Regel alle Quartale oder 
Viertheljahre gehalten werden), die Handwerkslade (der 
Aufbewahrungsort der Urkunden, Rechnungen u. ſ. w. 
eines jeden Handwerks) geöffnet iſt. Bei offener Lade 
muß nun der antretende Lehrling gewöhnlich dem Ober⸗ 
und ſeinem Lehrmeiſter Fleiß, Treue und alle diejenigen 
Tugenden geloben, die einen rechtſchaffenen Lehrling zieren. 
Iſt die Lehrzeit vorüber und ſoll er losgeſprochen und 
für einen Gefellen erklart werden, fo geſchieht dies eben⸗ 
falls vor offener Fade. Bei den meiſten Handwerken iſt 
es gewohnlich, daß er, um von der guten Anwendung 
ſeiner Lehrzeit und von ſeiner erlangten Geſchicklichkeit 
einen Beweis zu geben, ein ſogenanntes Geſellen⸗ 
ftüd fertigen muß. Eine ſehr gute Einrichtung, welche 
natürlich den Lehrling zu rechtſchaffener Erlernung feines 
Handwerks anſpornen muß. Aber es ſollte dabei genauer 
verfahren werden, als es geſchieht. Denn es pflegt nicht 
ſelten vorzukommen, daß gewiſſenloſe Meiſter, welche 
ihre Lehrlinge nicht pflichtmäßig zu einer gründlichen 
Erlernung ihrer Profeſſion angeleitet haben, dieſen ihr 
Geſellenſtuͤck ſelbſt verfertigen oder doch wenigſtens an 
demſelben helfen. Um dieſem Betruge zu ſteuern und 
geſchicktere Geſellen zu bekommen, wurde es daher zweck⸗ 
mäßig ſeyn, wenn die Anfertigung des Geſellenſtuͤcks, 
wie die des Meiſterſtücks, unter der Aufſicht beſonders 
dazu verordneter Meiſter geſchähe. 

Iſt ein junger Menſch von der Innung ſeines Hand⸗ 
werks losgeſprochen, welches durch Ausfertigung 
eines vom Obermeiſter, Beifiger und Lrhrmeiſter unter⸗ 
ſchriebenen Lehrbriefs bezeugt wird, fo iſt er dadurch 
zum Geſellen erklärt. Hin und wieder aber herrſcht 
unter den Geſellen die Gewohnheit, daß ſie einen Solchen 
noch nicht fuͤr einen gansen, fonbern nur für einen 
halben Geſellen erklären und mit ihm das ſogenannte 
zweite Geſellenmachen vornehmen. Es iſt dieſes 
ein ſehr verderblicher und daher auch geſetzlich verbotener 
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Mißbrauch, der aber demungeachtet zur Schande det 
Gefellenftandes noch fortbeſteht, und wobei eine Menge 
unſinniger Gewohnheiten beobachtet werden, welche bei 
den verſchiedenen Handwerken beſondere Namen haben, 
wie z. B. das Hobeln, Schleifen, Walken, 
Schlüfſelbeißen, Examiniren, oder wie das 
dumme Zeug ſonſt noch heißen mag. Es wird dieſes 
nur der Geldſchneiderei wegen vorgenommen. Denn 
die jungen Geſellen muͤſſen dabei derb bezahlen und das 
ihnen erpreßte Geld wird dann gemeinſchaftlich ver⸗ 
ſchmauſt und vertrunken. Da geſchieht es denn oft, daß 
Viele in den Zuſtand der gröbften Trunkenheit gerathen, 
in demſelben die unſittlichſten, jeden braven Geſellen 
ſchaͤndenden, Handlungen begehen und ſich oft fur das 
ganze Leben das hoͤchſte irdiſche Gut, bie Geſundheit 
ruiniren. Weil nun dabei auch gar nicht ſelten die 
neuen Geſellen auf mancherlei Weiſe gemißhandelt und 
um Geldſummen offenbar geprellt und betrogen werden, 
welche ſie oft erſt erborgen und, um ſie zurückzahlen zu 
konnen, erſt ſauer wiederverdienen müffın: fo verlangt 
es in der That euere Ehre, liebe Geſellen, daß ihr dieſes 
ſchaͤndliche Unweſen unter euch endlich einmal ſelbſt durch 
ernſtliche Maßregeln abzuſchaffen ſucht und euch in dieſem 
loͤblichen Unternehmen von den Schlechteren unter euch, 
die am Schwelgen und unſinnigen Trinken ihr höoͤchſtes 
Vergnügen ſinden, und jede Gelegenheit, bei welcher fie 
dieſes auf fremde Koſten thun koͤnnen, begierig ergreifen, 
nicht irre machen laſſet. Euch aber, mit denen ſolche 
Menſchen das zweite Geſellenmachen vornehmen wollen, 
rathe ich, daß ihr euch auf keine Weiſe dazu verſteht. 
Denn Niemand kann euch dazu noͤthigen; hat euch das 
Handwerk losgeſprochen, ſo ſeyd ihr ſchon wirkliche 
Geſellen, ihr behaltet euer Geld, entgeht dadurch man⸗ 
cherlei unwürdigen Mißhandlungen und könnt deswegen 
von allen Verſtändigen nur gelobt werden. 

Ein anderer, häufig vorkommender Handwerksge⸗ 
brauch der Geſellen, der ebenfalls ein lächerlicher, ja 
ſogar verderblicher Mißbrauch iſt, beſteht in den 
ſogenannten Auflagen oder sech wo in 
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Gegenwart eines Meiſters bei offener Geſellenlade eine 
Menge aus alten Zeiten herrührende Gäremonien beob⸗ 
achtet zu werden pflegen und wobei jeder Sprechende 
feine Rede mit den Worten: mit Gunſt beginnen muß. 
Mit dieſen Auflagen oder Zechtagen find die Quartal⸗ 
verſammlungen, welche auch die Geſellen, wie ihre Meiſter, 
halten, nicht zu verwechſen. Sie haben den Zweck einer 
emeinſchaftlichen Berathung über die Angelegenheiten 
ämmtlicher in einem Orte befindlicher Geſellen. Dieſe 
haben namlich eine, aus beſtimmten Beiträgen geſam⸗ 
melte, Kaſſe, aus welcher ſie reiſende Geſellen, die, ohne 
Arbeit zu erlangen, wieder auswandern müffen, durch 
Verahreichung eines Geſchenks unterſtüͤtzen, Kranke vers 
pflegen und curiren und Verſtorbene auf anſtaͤndige Weiſe 
beerdigen laſſen, welche von ihnen auch zu Grabe ge⸗ 
tragen und geleitet werden. Ueber alle dergleichen Anz 
elegenheiten finden nun bei ſolchen Verſammlungen 
Drratdungen ftatt. Auch muß ber Rechnungsfuͤhrer und 
Caſſirer über ſammtliche Einnahme und Ausgabe genaue 
Rechnung ablegen und die Rechnungen und Alles, was 
ſonſt von Wichtigkeit iſt, in die Geſellenlade niederlegen. 
Dieſes Amt hat gewoͤhnlich der ſogenannte Alt- 
gefelt, welcher von den übrigen gewählt wird und in 
der Regel der geſchickteſte Geſell in einer Stadt iſt. 
Auch hat er an den meiſten Orten die Obliegenheit, mit 
den einwandernden Geſellen das ſogenannte Umſchauen 
zu beſorgen, welches darin beſteht, daß er ſie . jedem 
einzelnen Meiſter führt und fie bei irgend einem derſelben 
in Arbeit zu bringen ſucht. Da ihm alle dieſe Geſchaͤfte 
viele Muͤhe machen und nicht wenige Zeit koſten, waͤhrend 
welcher er nicht arbeiten und nichts verdienen kann, ſo 
wird ihm aus der gemeinſchaftlichen Kaſſe eine kleine 
Beſoldung als Vergütung dafur verabreicht. — Mit 
einem ſolchen Altgeſellen iſt Derjenige nicht zu verwech⸗ 
ſeln, welcher in einer Werkſtelle der Aelteſte iſt und 
gewöhnlich auch dieſen Namen führt. Auch er ſteht in 
einem gewiſſen Anſehen bei den Uebrigen und hat gewiſſe 
Borrechte vor denſelben 
Ich erwähnte fo eben, daß der Altgeſelle häufig das 
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Amt habe, mit den eimvanbernben Geſellen das um⸗ 
ſchauen vorzunehmen und ihnen Arbeit zu verſchaffen. 
Es wird daher nicht unpaſſend ſeyn, wenn ich hier 
bemerke, daß es hie und da auch andere Gewohnheiten 
in Bezug auf das Arbeitſuchen gibt. An manchen Orten 
nämlich erfährt der Einwandernde auf der Herberge, von 
dem ſogenannten Herbergsvater, bei welchem ſich die 
einen Geſellen ſuchenden Meiſter melden, wo eine Stelle 
für ihn offen iſt. In anderen Städten erfährt man 
dieſes bei dem Obermeiſter, bei welchem man das Zeichen 
abholt, bei deſſen Vorzrigung oder Ablieferung man von 
geſchenkten Handwerken die gewohnliche Geldunterſtügung 
empfängt. In größeren Städten, wie in Wien und 
Berlin, kommen die eines Geſellem bedürftigen Meiſter 
ſelbſt auf die Herberge und fuchen ſich unter den eben 
Anweſenden einen aus, der ihnen am beften gefällt. und 
die beſten Zeugniſſe aufweiſen farm. In der Regel aber 
wird Derjenige zuerſt untergebracht, welcher zuerſt ein⸗ 
gewandert iſt. 

Moch iſt als ein Gebrauch der Gefelfem anzuführen, 
daß fie ſich in das fogenannte, auf der Herberge befinds 
liche, Geſellenbuch einſchreiben. Dabei kommt 4 
aber oft vor, daß muthwillige und ungeſittete Burſche 
daſſelbe mit allerlei faden Witzen und unanſtaͤndigen 
Redensarten und Sprüchen beſudeln, welche eines jeden 
ordentlichen Handwerkers unwürdig ſind. Machet euch 
daher dieſer höchſt tadelnswürdigen Unart nicht ſchuldig 
und ſchreibt in ein ſolches Buch nur Dagjerige ein, was 
den beſtehenden Gewohnheiten und Vorſchriften zufolge 
hinein gehört, als z. B.: 


Ich, Johann Friedrich Wagener, Sattlergeſell aus 
Prag, wanderte heute von Potsdam hier ein und 
werde meine Reife nach Frankfurt a/ O. fortſetzen. 
(Oder: kam bei Mſtr. Wilhelm Ernſt Schauſell 
in Arbeit.) 8 


Berlin den 8. Aug. 1836. 
Eine nicht zu billigende Gewohnheit bei den Geſellen 
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iſt es ferner, daß fie fih nicht bei ihrem Namen 
eufen, ſondern ſich nach der Stadt, Provinz, oder dem 
Lande, wo ſie her ſind, zu benennen pflegen, wie z. B. 
Hamburger, Hannoveraner, Sachſe, Wiener, 
Straubinger u. ſ. w. Es iſt dieſes zwar eine alte, 
aber keine gute, ja, ich moͤchte ſagen, von einer gewiſſen 
Rohheit zeugende Sitte, welche in unſern gebildeteren 
Zeiten abgeſchafft werden ſollte; zumal da fie auch viel 
Unbequemes hat; denn weil aus einer und derſelben 
Stadt und Provinz oft mehrere Geſellen vorhanden ſind, 
ſo kann leicht eine Verwechſelung vorkommen, was dann 
weniger geſchieht, wenn ſie bei Namen gerufen werden. 

Ein Geſell, der eines Vergehens wegen oder Schul⸗ 
den halber heimlich fortgeht, macht ſich dadurch einen 
Schimpf, wird für unredlich erklärt und ſein Name 
wird, mit Vorwiſſen der Obrigkeit, an die ſchwarze 
Tafel, oder in das Regifter der Geſcholtenen ges 
ſchrieben. Eine gleiche und wohl noch härtere Verach⸗ 
tung und Strafe trifft bisweilen denjenigen Geſellen, 
welcher ein Mädchen ſchwängert. So gut und löͤblich 
dieſe Maßregel an ſich auch iſt, weil ſie ein lebendiges 
Tugendgeſuͤhl vorausſetzt und gewiß auch manchen Juͤng⸗ 
ling vor einem ausſchweifenden und unzüchtigen Leben 
bewahrt, ſo entſteht daraus doch in vielen Fällen ein 
hoͤchſt bedauernswuͤrdiger Nachtheil. Denn aus Furcht 
vor der gewoͤhnlichen Beſchimpfung geht der Verführer 
oft heimlich davon, ohne feine Pflichten gegen die uns 
glückliche Verführte und das unter ihrem Herzen ruhende 
Kind zu erfüllen. Und ſchon oft iſt ein ſolches Verlaſſen 
die Urſache davon geworden, daß ein, den Vater ihres 
Kindes liebendes und darüber, ſo wie aus Furcht vor 
dem ihr dadurch bereiteten elenden und hoffnungsloſen 
Zuſtande in Verzweiflung gerathenes Mädchen zur Kindes⸗ 
mörberin wurde. Weit beſſer wäre es daher, wenn die 
Geſellen auf andere Weiſe ihre Brüder vor dergleichen 
Fehltritten zu ſchuͤtzen ſuchten, und fo viel in ihren 
Kräften ſtünde, jeder, dennoch von einem derſelben ver⸗ 
führten und verlaſſenen Perſon, wenn fie nicht unter 
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die gemeinen und feilen Dirnen gehört, nebſt ihrem Kinde 
eine angemeſſene Unterftügung verabreichten. 

Aber nicht allein gegen die Geſellen unter ſich ſelbſt 
findet dieſes fogenannte Schimpfen oder Beſchi m⸗ 
—4— ſtatt, ſondern auch gegen ihre Meiſter und Werk⸗ 

ellen. Bisweilen namlich geſchieht 26, daß in einer 
Werkſtelle von Seiten des Meiſters oder ſeiner Frau 
irgend eine, genau betrachtet, oft unbedeutende Sache 
vorkommt, welche den bei ihnen in Arbeit ſtehenden 
Geſellen entweder mit Recht oder nach ihren, nicht ſelten 
unrichtigen, Begriffen von Ehre und Schande ſo empfind⸗ 
lich iſt, daß fie, weil ihnen dafür feine andere Genug⸗ 
thuung gegeben wird, Ach ſelbſt an dem Meiſter zu rächen 
ſuchen und in dieſer Abſicht, eine ähnliche Gewohnheit 
der Studenten nachaͤffend, ihn nebſt feiner Werkſtelle in 
Verruf bringen, welcher eine gewiſſe Zeit hindurch die 
Wirkung hat, daß kein Geſell bei ihm Arbeit nehmen 
darf, bei Strafe einer ihn von allem umgange mit ans 
dern Geſellen ausfcliegenden Beſchimpfung. Obgleich 
dieſe Gewohnheit von Seiten der Obrigkeit hart beſtraft 
wird, fo halten doch die Geſellen in ſolchen Landern, in 
welchen die Gewerbefreiheit 2 nicht eingeführt und 
das Zunftweſen noch vorhanden iſt, bisweilen mit großer 
Strenge an derſelben. Jeder vernünftige und gut ben» 
kende junge Menſch wird aber einſehen, wie thöricht und 
verderblich dieſer Gebrauch iſt, und daher zur Abſtellung 
deſſelben gewiß gern die Hand bieten. g 

Noch erwähne ich einen boͤchſt verderblichen Miß⸗ 
brauch, welcher, obgleich wiederholte Verbote gegen den⸗ 
ſelben vorhanden ſind, doch noch bei euch fortdauert. Ich 
meine die Feier des fogenannten blauen Mone 
tags. Der rechtſchaffene Geſell kann doch gewiß mit 
der Erholung zufrieden ſeyn, welche er des Sonntags 
genießt, ſo wie auch in den Abendſtunden der Wochen⸗ 
tage. Das aber iſt leider gar Vlelen nicht genug. Kein, 
auch der Nachmittag des Montags wird noch dem Muͤ⸗ 
biggange und der Schwelgerei geweiht. Dabei iſt ein 
dreifacher Nachtheil unvermeidlich. Erſtlich nämlich vers 
mehrt dieſe Gewohnheit den Hang zur Faulheit und 
Vergnügungsſucht; zweitens wird den zupdtften Theil 
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der Woche hindurch nichts verdient; drittens wird in der 
Zeit, welche zum Erwerbe beſtimmt iſt, noch Geld ver⸗ 
than. Es tft bekannt genug, daß viele un ordentliche 
Geſellen am Sonntage ſchon ihren ganzen Wechenlohn, 
im ſtrengſten Sinne des Wortes, durch die Gurgel 
togem Von ſolchen werden dann am Montage auf 
die künftige Zahlung los noch Schulden gemacht. — 
Doch, das Verderbliche des blauen Montags leuchtet ſo 
deutlich ein, daß man ſich in der That hoͤchlich daruber 
wundern muß, daß er noch immer nicht durch ernſtliche 
Maßregeln abgeſchafft worden iſt. Sind wir indeſſen 
billig, fo müflen wir die Fier deſſelben wenigſtens ein⸗ 
zelnen Geſellen goͤnnen. Denn bei den Schneidern z. B. 
gibt es Meiſter, welche, um mit den beftellten Sachen 
fertig zu werden, auch am Sonntage bis zum Nach⸗ 
mittage arbeiten. Aber ſie wurden auch ſerlig werden, 
wenn den Montag Nachmittags gearbeitet würde. Daber 
wäre es Pflicht der Polizei, einer ſolchen Sabbath⸗ 
ſchaͤnderei auf das Strengſte Einhalt zu thun. Gewiß 
hat disſe, nebſt den ee die meiſten aus 
der Feier des blauen Montags entſpringenden Nachtheile 
und Unordnungen zu verantworten. In der Hand der 
Meiſter fteht es zunächſt, ihren Geſellen die, durch den 
blauen Montag dargebotene, Zeit des Müßigganges abs 
ſuſchneiden. Sie brauchen ihnen nur das Weggehen am 

ontage vor der herkömmlichen Feierabendzeit ftren zu 
unterſagen und jeden Ungehorfamen auf der Stelle fete 
zuſchicen. Dieſe Maßregel wurde und müßte- helfen. 
Allein wenn auch einzelne Meiſter den guten Willen 
haben, dieſelbe zu ergreifen, fo gibt es doch immer auch 
andere, welche aus Vergnügungsſucht und Arbeitsſchen 
den blauen Montag ſelbſt gern mitmachen. Und das iſt 
ez, wodurch die allgemeine Abſchaffung deſſelben ſo un⸗ 
glaublich erſchwert wird. 

Zuletze komme ich noch auf die unter den Geſellen 
hergebrachte Sitte, ihre Abſchied nehmenden und 
aus wandernden Brüder elne Strecke Wegs 
feierlich zu begleiten. So ſchoͤn und loͤblich dieſer 
Gebrauch an ſich felbft auch iſt, fo gibt er doch zu aller⸗ 
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hand Unorbnungen und Xusfchweifungen Anlaß, welche 
die Abſtellung deſſelben wuͤnſchen laſſen. Bei Gelegenheit 
folder Begleitungen wird nämlich vorher auf der Her⸗ 
berge noch tuͤchtig gezecht; die Scheidenden vertractiten 
einen Theil ihrer Baarſchaft, welche ſie doch zur Reiſe 
ſo nothwendig brauchen. Eben ſo machen auch die Zu⸗ 
ruͤcbleibenden Aufwand und oft fo unſinnigen, daß die 
ganze Geſellſchaft, zum Scandale betrunken, ſchon von 
der Herberge kommt und, weil im naͤchſten Gaſthofe vor 
der Stadt wieder gezecht wird, noch betrunkener heim⸗ 
kebrt. — Könnt ihr euch ſolchen 9 und 
Gelagen ehrenhalber nicht entziehn, fo feyd doch nicht 
allein für euere Perſon mäßig, ſondern ſucht auch euere 
Kameraden ſo viel als moͤglich von jedem Uebermaße 
zurückzuhalten. 

Leicht ließen ſich noch mehrere Gebrauche und Miß⸗ 
brauche der Geſellen anführen; allein fie find weniger 
demerkenswerth als die eben genannten und weil im 
Folgenden noch manche derſelben gelegentlich berührt 
werden müſſen, fo kann ich ſie jetzt füglic übergehen, 
indem ich mich noch zur Erwähnung einiger, die Meiftır 
ſelbſt und ihre Innungen betreffenden Gebrauche wende. 
Aber auch hierin kann ich mich um ſo kurzer faſſen, weil 
von manchem hierher Gehoͤrigen ſchon in den Kapiteln 
von den Handwerksgerechtſamen und von der Eintheilung 
der Handwerke die Rede geweſen iſt. : 
Bekanntlich hat jede Innung einen Obermeiſter. 
Dieſer wird in Städten, in welchen ſich viele Meiſter 
eines und deffelben Handwerks befinden, jährlich neu 
gewählt. Auch iſt es wohl Sitte, daß das Amt des 
Dbermeifters von den älteren zu den jüngeren Meiftern 
der Reihe nach regelmäßig fortrückt; eine Gewohnheit, 
deren Beobachtung deswegen nicht zu billigen iſt, weil 
da oft ein ungeſchickter, unſittlicher und deswegen nicht 
geachteter Mann zum Obermeiſteramte gelangt, welches, 
wie leicht einzuſehen iſt, nur den Geſchickteſten, Ehre 
arſten und daher Angeſehenſten übertragen werden ſollte. 
Weit beffer und vernünftiger iſt es daher, daß bei klei⸗ 
nen, wenige Mitglieder zählenden, * eins der⸗ 
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ſelben, mit genauer Rückuckſicht auf die erforderlichen 
Eigenſchaften, auf Lebenszeit oder doch wenigſtens auf 
fo lange zum Obermeiſter gewählt wird, als es ſich die⸗ 
ſer Ehre nicht durch ein geſetzwidriges und unehrbares 
Leben unwuͤrdig macht. 

Bei dem Obermeiſter muß ſich Jeder, der das Mel⸗ 
ſterrecht erlangen will, zuerſt anmelden und dann ſeine 
Meldung vor dem verſammelten Handwerke wiederholen. 
In der Regel geſchieht dieſes bei Gelegenheit der Quar⸗ 
talzufammenkünfte, in beſonderen dringenden Fallen aber 
läßt der Obermeiſter in dieſer Abſicht das Handwerk 
auch noch beſonders zu einer andern Zeit zuſammenkom⸗ 
men. Die meiſten Innungen haben ein ſtehendes, ge⸗ 
ſetzlich beſtimmtes, Meiſterſtück, oder mehrere, welche 
von allen Einwerbenden zu fertigen ſind. Oft wird ih⸗ 
nen jedoch eins oder das andere derſelben erlaſſen, zu⸗ 
weilen aber ſteht es ganz in der Willkuͤhr der Innungs⸗ 
mitglieder, welches eiferftüd fie einem jungen Meister 
aufgeben wollen. Bei manchen Innungen, wie z. B. 
bei den Schneidern, iſt es gewoͤhnlich, daß er das Zu⸗ 
ſchneiden des zu fertigenden Meiſterſtücks in Gegenwart 
des ganzen verſammelten Handwerks vornehmen muß, 
Bei andern Zuͤnften, wie bei den Maurern und Zimmer⸗ 
leuten, werden häufig auch unter den Augen ſämmtlicher 
Meiſter die noͤthigen vorſchriftsmäßigen Riſſe gefertigt, 
Die Ausfuhrung des Meiſterſtücks geſchieht, jenachdem 
es die Gewohnheit erlaubt, theils bei dem Obermeiſter, 
theils bei dem Meiſter, bei welchem der einwerbende Ge⸗ 
ſell bisher in Arbeit ſtand (verſteht ſich an dem naͤmli⸗ 
chen Orte), theils kann ſich Letzterer dazu auch ein belie⸗ 
biges Local wählen. Dabei iſt die Gewohnheit, daß ein 
oder ein Paar Meifter von Seiten der Innung als Auf⸗ 
ſeher abgeordnet werden, welche verhindern ſollen, daß 
ſich der junge Meiſter, der Stückmeiſter, wie er einem 
gewoͤhnlichen Ausdrucke nach heißt, bei ſeiner Arbeit 
nicht helfen laſſe. Anderwaͤrts iſt es Sitte, daß in eben 
dieſer Abſicht jeder Meiſter, welcher Luft dazu hat, den 
Stückmeiſter bei feiner Arbeit beſuchen darf. Im erſte⸗ 
ren Falle erhält jeder der Aufſeher, welche man Schau⸗ 
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melſter nennt und von welchen täglich andere zu ehe 
ſcheinen pflegen, für feine Mühe eine Entſchaͤdigung an 
Geld, welche zuweilen hoch angeſetzt ſſt, und außerdem 
auch Speiſen und Getränke. Im zweiten Falle werden 
nur dieſe verabreicht und da ſſt es denn ein beſonderer 
Ghrenpunct für den Stücmeiſter, recht reichlich zu trace 
tren; was ihm natürlich auch große Koſten verurſacht, 
die ihn, wenn er arm iſt, noch dazu gleich zu Anfange 
feines Etabliſſements in Schulden ſtecken und oft lange. 
an einer gluͤcklichen Betreibung feiner rofeſſion hinder⸗ 
lich werden., Das aber ift für ihn noch nicht der einzige 
Nachtheil dieſes Tractirens. Die DO flichteit verlangt 
es nämlich, daß er den anweſenden Meiſtern im Trin⸗ 
ken Beſcheid thue und wer ſollte es nicht wiſſen, daß 
es Uebelgefinnte unter ihnen gibt, welche recht gefliſſent⸗ 
lich darauf ausgehen, ihn in den Zuſtand der Trunken⸗ 
beit zu verfegen. Da wird dann mancher Fehler ge⸗ 
macht, welcher den unſchuldigen Stüdmeiſter in Staſe 
bringt oder wohl 1 die Schuld iſt, daß ſein Meiſter⸗ 
u verworſen wird. Dieſe böswillige Abſicht findet 
ich naturlich nur bei den ſchlechteſten eiſtern, die ge⸗ 
wöhnlich nichts zu thun haben, müßig herumlaufen, die 
ihnen dargebotene Gelegenheit zur Schwelgerei auf 
fremde Koften gierig benugen, dabei nicht felten ein all⸗ 
eg Aergerniß geben, ſich felbft und ihre Innung 
chaͤnden und es ſich ordentlich zum Ruhme anrechnen, 
wenn es ihnen gelingt, einen braven und nüchternen 
Stückmciſter trunken zu machen und dadurch Veranlaſ⸗ 
ſung gu Fehlern an ſeiner Arbeit zu geben. 
aher iſt es gewiß hoͤchſt wüͤnſchenswerth, daß 
ſolche in jeder Hinſicht verderbliche Schmaußerelen, ſo 
wie der hin und wieder noch ewoͤhnliche große Schmaus 
bei der lezten Beſchauung, Beurtheilung und Annahme 
des Meiſterſtüces gänzlich adgeſchafft werden, womit auch 
in vielen Städten theils von Seiten der Innungen ſelbſt, 
theils auch, und zwar hauptſächlich, van Seiten der 
Obrigkeit, ein erfreulicher Anfang gemacht worden iſt. 
Aber ſchwerlich wird diefes lödliche unternehmen gang 
gelingen, ſo lange es in den Innungen noch Menſchen 
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gibt, welche ſich ein Vergnügen daraus machen, bei fols 
chen Gelegenheiten einmal recht ſchwelgen und praſſen 
zu konnen und dabei die unvernünftige und engherzige 
Erklärung von ſich geben: „Wir haben auch ſolche 
Schmauſertien gegeben und es uns unſer Geld koſten 
laſſen muͤſſen; darum durfen unfere Nachfolger im Mei⸗ 
ſterwerden auch nicht frei davon bleiben.“ Mochte dem 
doch nicht fo ſeyn! denn die an die Handwerkslade zu 
zahlenden Gelder find ſchon bedeutend und für den Ar⸗ 
men brüdend genug und das zu erlangende Bürgerrecht 
macht auch Koften, fo daß jedem Stuͤckmeiſter der Er⸗ 
laß allen unnützen Aufwandes, der ihm manchen Thaler 
koſtet, welcher ihm bei dem Anfange ſeiner Einrichtung 
gute Dienſte leiſten würde und hinterher oft lange ſchmerz⸗ 
lich von ihm vermißt wird, von Herzen zu wünſchen 
und zu gönnen if. Das, meine jungen Freunde, wer⸗ 
den viele unter euch, die von Haus aus wenig oder gar 
kein Vermoͤgen beſigen, in Zukunft leider noch zu erfahe 
ren haben. \ 

Iſt von dem Einwerdenden das Meifterftüd gefer⸗ 
tigt und gut befunden, fo erfolgt der Meiſterſpruch. 
Dieſer wird auch bei einzelnen vorkommenden Fehlern, 
für welche jedoch eine gefeglich beſtimmte Geldſtrafe er⸗ 
legt wird, nicht verfagt. Sind aber die Fehler zu groß 
und zahlreich, fo wird das Meiſterſtuͤck verworfin und 
das Meiſterrecht verweigert. Indeffen darf der anf dieſe 
Weiſe Abgewilſene nach Verlauf einer geſetzlich beſtimm⸗ 
ten Zeit fein Giſuch um Erlangung des Meiſterrechts 
erneuern und ein abermaliges Meifterftüd fertigen. 

So viel von den Handwerksgebräuchen, von denen 
ich keinen wichtigen ausgelaſſen zu haben glaube. Je⸗ 
doch demerke ich noch, daß alle die hier zur Sprache ge⸗ 
brachten Einrichtungen und Gewohnheiten, ent weder ganz 
oder theilweiſe, nur noch in ſochen Staaten beobachtet 
werden, in welchen die Gewerbfreiheit noch nicht ein⸗ 
geführt worden iſt. 
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VIII. Kapitel. 


Ueber die Vorbereitung auf die Erlernung 

eines Handwerks, über die Wahl eines ſol⸗ 

chen und über das Verhalten während der 
Lehrzeit. 


Jeder Handwerker hat als ſelcher 3 Perioden ſeines 
Lebens zu durchlaufen, nämlich als Lehrling, als Geſell 
und als Meiſter. Die Lehrjahre pflegen im Allgemeinen 
die kuͤrzeſten zu ſeyn, deswegen find fie aber keineswegs 
die unwichtigſten und bedeutüngsloſeſten. Nein! im Ges 
gentheile haͤngt von der treuen und fleißigen Benutzung 
derſelben, mit ſeltenen Ausnahmen, das ganze Gluck 
des künftigen Lebens ab. Denn gewiß gehört es unter 
die Seltenheiten, wenn ein liederlicher Lehrling, welcher 
von feinem Meiſter nicht die erforderliche Geſchicklichkeit 
erlernt, einmal ein tüchtiger Geſell und Meiſter wird. 
Wenn es allerdings junge Menſchen gibt, von denen 
man leider fagen muß, daß fie zu Nichts in der Welt 
taugen und, ſie moͤgen werden, was ſie wollen, nichts 
Ordentliches lernen, ſo iſt doch ihre Zahl nur gering 
und in den meiſten Fallen tragen lediglich ihre Eltern 
und Erzieher die Schuld, wenn dieſelben, wie man zu 
ſagen pflegt, in der Lehre umſchlagen, indem fie ih⸗ 

nen eine Erziehung und Jugendbildung angedeihen laſ⸗ 
ſen, durch welche die armen Knaben ſichtbar ihrem Ver⸗ 
derben entgegengeführt werden. Es iſt hier keineswegs 
der Ort, ausfuhrlich davon zu reden, wie eine vernünf⸗ 
ich Erziehung der Kinder einzurichten ſey; indeſſen will 
ich doch einige Puncte derſelben berühren, welche auf 
das Gluck ſolcher Knaben, welche in den Stand der 
andwerker zu treten beſtimmt find, den größten Ein⸗ 
fluß haben. ; 
a) Man gewöhne fie, ohne ihnen alle kindlichen 
Spiele und Erhohlungen zu verfagen, frühzeitig zu ei: 
ner geregelten Thätigkeit und trage ihnen aller⸗ 
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hand kleine Gefchäfte auf, welche fie puͤnetlich und zur 
gehoͤrigen Zeit verrichten muſſen; denn eine ſolche Ges 
— ——— erleichtert ihnen die angeſtrengtere Arbeit, 
welche ihnen einſt in der Lehre auferlegt wird, und 
macht ihnen Luſt dazu, während ein Knabe, der feine 
Kinderjahre mit Nichtsthun und muͤßigem Herumlaufen 
dahin brachte, in den meiſten Fällen einen Eckel vor 
der Arbeit mit in die Lehre bringt, den er ſelten voll⸗ 
kommen überwinden wird. Dieſes iſt in der That um 
fo ſchlimmer, als manche Meiſter ihre Behrlinge mehr 
zum Kindertragen und zu haͤuslichen Beſchaftigungen, 
als zur Profeffion anhalten und fie daher nicht zu un⸗ 
ausgeſetzter Berufs thaͤtigkeit gewoͤhnen. 

b) Man halte ſtreng darauf, daß die Kinder ſchon 
vom zarteſten Alter an auf jedes Wort gern und willig 
folgenz denn der Lehrling iſt unbedingt dem Willen 
feines Meiſters untergeben und wird entweder wider⸗ 
ſpenſtig ſeyn oder doch wenigſtens mit ſtetem Verdruſſe 

chorchen, wenn ihm der Gehorſam nicht durch feine 
Itern und Erzieher ſchon gleichſam zur andern Natur 
gemacht worden iſt. 

o) Auch die Genügſamkeit iſt eine den Ben 
Lehrlingen unentbehrliche, aber leider nur zu oft an ih⸗ 
nen vermißte, Tugend. Ich habe einen Knaben gekannt, 
wßlcher einen mit Affenliebe ihm 1 257 Vater hatte, 
der ihm keinen Wunſch verſagen konnte und ihn faſt 
zum Vielfraß machte. Dieſer Knabe kam in die Lehre 

dem Wohnorte ſeiner Eltern und erſchlen, nachdem 
er bei ſeinem, ſeine Leute an reichlich forifenden, 
Meifter gegeſſen hatte, regelmäßig jeden Mittag wäh⸗ 
rend der freien Stunde — bei ihnen zu Tiſche und fiel 
fo hungrig über das Eſſen her, als hätte er den gan⸗ 
am Tag noch nicht das Geringſte zu ſich genommen. 
Der ſchwache Vater, der ihn ſogleich anfangs hätte ab⸗ 
weiſen und auf den in der That guten und reichlichen 
Tiſch feines Meiſters beſchränken ſollen, freute ſich über 
dieſen Appetit und machte ſeinen Sohn dadurch zu einem 
Vielfraße, der als Geſell ſeinen ganzen Lohn brauchte, 
um nur ſeine uͤbertriebene Eßluſt zu befriedigen, und zer⸗ 
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tiffen und zerlumpt einherging. und wer follte nicht 
ſchon erfahren haden, daß mancher von ſeinen Eltern 
in dieſem Stucke verwoͤhnte Knabe lediglich aus dieſem 
Grunde ſchon aus der Lehre entlaufen ift? 

d) Jeder zur Erlernung eines Handwerks beſtimmte 
Knabe muß dazu angehalten werden, ſich möglichft viele 
und gründliche Schulkenntniſſe zu erwerben. Aber 
leider iſt die Anzahl derjenigen Eltern groß, welche in 
der Meinung ſtehen, daß auch der Unwiſſende, der zu 
nichts Anderem tauge, doch noch zu einem Hondwerker 
ſich ſchicke. Eine wahrhaft unglückſelige Tauſchungz 
denn die Zeiten der Unwiſſenheit ſind auch unter dem 
ehrenwerthen Handwerksſtande vorüber. Ein Meiſter, 
der keine ordentliche Rechnung ſchreiben kann und in ſei⸗ 
nen Briefen grobe orthographiſche Fehler macht, pie 
winnt deswegen, wenn er im Urbrigen auch ein geſchick⸗ 
ter Mann iſt, doch kein rechtes Zutrauen. Darum ihr 
Eltern! laffet eure Kinder fo viel als möglich lernen und 
nicht etwa blos Das jenige, was ihr zu dem Gewerbe, 
welches fie einft betreiben ſollen, für unentbehrlich erach⸗ 
tet. Zu viel kann Niemand lernen, wohl aber zu 
wenig und die Verhältniſfe, in welche ein Mann in 
fpäteren Jahren kommen kann, find niemals zum Vor⸗ 
aus zu berechnen. Im Allgemeinen ſehet darauf, daß 
eure Kinder nicht allein den Unterricht in der Religion 
und Sittenlehre fleißig 8 ſondern auch fertig le⸗ 
ſen, deutlich und richtig ſchreiben, gut rechnen, die Haupt⸗ 
regeln ihrer Mutterſprache faſſen lernen und auch in 
der Geographie nicht unwiſſend bleiben. Habt ihr Ge⸗ 
legenheit dazu, ſo laſſet ſie auch das Zeichnen lehren, 
welches vielen Handwerkern unentbehrlich, allen aber 
von großem Nutzen iſt. Denn ſelbſt Schneider und 
Schuhmacher werden noch einmal ſo nett und geſchmack⸗ 
voll arbeiten, wenn ſie zeichnen koͤnnen, als wenn ihnen 
dieſe Kunſt völlig abgeht. — Gebt niemals der unglüds 
feligen Meinung Raum, daß eueren Kindern für ihren 
künftigen Beruf irgend etwas Lernenswerthes entbehrlich 
und überflüffig ſey. Eltern, welche fo thoͤricht waren, 
haben dadurch ihre Kinder oft ſchon ungluͤcklich gemacht. 
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Denn viele der letzteren wurden im Alter arm und mußs 
ten Mangel leiden, wen fie in der Jugend im ſtrengſten 
Sinne nichts weiter gelernt hatten, als was fie bei ih⸗ 
rem Gewerbe unmöglich entbehren konnten. Andere hin⸗ 
gegen, die in ihrer Jugend in Erlernung alles Wiſſens⸗ 
würdigen eifrig waren und in ſpaͤteren Jahren durch 
irgend ein unglückliches Ereigniß an Betreibung ihres 
Handwerks gehindert wurden, nährten ſich durch Ergrei⸗ 
fung eines andern Gewerbes, wozu ſie ſich in ihrer Kind⸗ 
beit als wißbegierige Schüler die nöthigen Kenntniffe 
erworben hatten, recht gut und machten vielleicht. gar 
ein noch weit größeres Gluck, als man es jemals haͤtte 
erwarten konnen. Heutzutage muß man einmal mehr 
lernen, als ehedem. Das überlegen aber unverſtändige 
Eltern nicht. Sie bedauern ihre Kinder deswegen und 
halten fie oft mehr vom Arbeiten ab, als fie dazu zu 
ermuntern, die lächerliche Aeußerung thuend: Wir has 
ben ſo viel nicht gelernt und ſind doch auch Maͤnner ge⸗ 
worden; wozu alfo jetzt die unnüge Plage! 
cc) Am einflußreichſten auf das Wohl des kuͤnftigen 
Na iſt die Wahl des zu erlernenden 
andwerks. Jedes derſelben verlangt beſondere Gei⸗ 
ſtes⸗ und Koͤrperkraͤfte. Zu allen Dingen iſt einer und 
derſelbe Menſch nicht geſchaffen. Dazu, wozu ein Knabe 
die meiſte Luft hat, befigt er in der Regel auch die meis 
ſten Fähigkeiten und das, wozu er die meifte Luft und 
die meiſten Fahigkeiten in ſich trägt, wird er auch am 
beften und gründlichften erlernen. Daher laſſe man ja 
jedem Knaben, der ein Handwerk erlernen ſoll, in der 
Wahl deſſelben freie Hand. Indeffen iſt diefer Grund⸗ 
ſatz nicht immer und in allen Fallen anwendbar. Denn 
oft verſtehen ſich die Kinder, ohne die nöthigen Faͤhig⸗ 
keiten zu haben, dazu, des Vaters Gewerbe zu er⸗ 
lernen, blos darum, weil fie daffelbe von jeder bes 
treiben ſahen und mit einem andern nicht fo bekannt 
wurden, als daß fie es hätten liebgewinnen konnen. 
Andere laſſen ſich blos durch gewiſſe Annehmlichkeiten, 
welche eine Kunſt oder ein Handwerk darbietet, und 
durch ſinnliche Begierden, welche fie bei Betreibung deſ⸗ 
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felben befriedigen können, zur Erlernung deſſelben beſtim⸗ 
men. Denn wer ſollte nicht wiſſen, wie viele Knaben 
gar gern Bäcker, Köche Cenditoren u. ſ. w. werden 
möchten? Noch Andere verfallen auf Handwerke, zu 
welchem ſie zwar mit den noͤthigen geiſtigen Fahigkeiten 
und koͤrperlichen Geſchicklichkeiten reichlich ausgeruſtet, 
aber zu ſchwaͤchlich find. Wieder Andere empfinden cine 
große Neigung zu Profeſſionen, zu deren glücklicher Bes 
treibung ein bedeutendes Vermögen mötbig iſt, welches 
ſie nicht befigenz fo daß fie die traurige Ausſicht auf einen 
en Geſellenſtand oder auf Mangel und Urmuth als 
Meifter vor ſich haben. Daher liegt es auf der Hand, 
daß verſtaͤndige Eltern und Erzieber es nicht unbedingt 
der Luft und dem Willen ihrer Kinder und Pflegebefoh⸗ 
lenen überlaffen dürfen, welches von den vielen und mans 
&erlii Handwerken fie ergreifen wollen. Im Gegentheile 
ft es ihre Pflicht, dieſelben ihrer ganzen körperlichen 
und geiſtigen Eigenthümlichkeit nach auf das Genaueſte 
zu beobachten und, wenn ſie die Ueberzeugung baben, 
daß dieſe bei ihren Kindern nicht zu der gewählten Pros 
feifion paßt, oder daß ſich dieſelden nur durch einen ale 
penblictichen Eindruck für fie haben beſtimmen offen, 
bhnen vernünftige Vorſtellungen zu machen, ihre Aufs 
merkſamteit auf andere, für fie zweckmäßigere, Beſchaͤf⸗ 
tigungen hinzurichten und ihnen eine genauere Bekannt⸗ 
Haft mit denſelben zu virfchaffen. Der bloſe Mangel 
an Vermögen darf aber nie einen Grund angeben, einen 
jungen Menſchen von Erlernung eines Handwerks zurück⸗ 
zuhalten, wozu er bei großer Luſt auch große Anlagen 
zeigt. Denn ein ſolcher wird es darin ſtets zu einer 
ausgezeichneten Geſchicklichkeit bringen und einem beſon⸗ 
ders geſchickten jungen Manne, weicher ſich zugleich durch 
ein gefälliges Aenßere und einen ehrbaren Lebenswandel 
auszeichnet, wird immer fortgeholſen. Oft kann auch 
ein Solcher, wie die Erfahrung lehrt, durch Verheira⸗ 
thung mit einer Meiſters tochter oder Wittwe, oder durch 
einen andern günftigen Zufall, fein Gluͤck machen. Ueber⸗ 
baupt nothige man ja keinen Jüngling mit Gewalt zu 

greifung eines Handwerks, welches feinen Neigungen 
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uroiber iſt. Denn er wird ſtels nur mit Verdruß und 
Widerwillen daran gehen, nicht die gehörigen Fortſchritte 
machen und, wenn er auch bie Nokhwendigkeit einſieht, 
fein Moͤglichſtes zu thun und etz durch ausdauernden 
Fleiß zu der noͤthigen Fertigkeit bringt, ſich doch ſein 
Lebenlang nie wahrhaft gluͤclich fühlen und laut und 
im Stillen Diejenigen, welche ihm jenen Zwang antha⸗ 
ten, als die Störer und Räuber feiner Zufriedenheit und 
wahren Wohlfahrt anklagen. 

1) Iſt es nun entſchieden, welche Profeſſion ein juns 
ger Menſch erlernen will und fol, fo muß die erſte und 
wichtigſte Sorge rechtſchaffener Eltern, Pflegeeltern oder 
Erzieher ſeyn, daß fie für ihn einen Meiſter wählen, 
welcher in feinem Fache nicht allein ein ausgezeich⸗ 
netes Geſchick beſigt, ſondern ſich dem Unter⸗ 
richte ſeiner Zöglinge auch ſelbſt unterzieht 
und dieſelben weder ſich ſelbſt, noch der Willkür der 
Geſellen überläßt, oder fie wohl gar mehr zu häuslichen 
Dienſten benutzt, als zu feinem Gefchäfte anleitet. Ferner 
muß er ein Mann ſeyn, welcher feine Leute zwar ernſt, 
aber nicht allzuſtreng behandelt und auch mild, gerecht 
und billig gegen fie iſt. Endllch if auch mit großer 
Sorgfalt darauf zu ſehen, daß in ſeinem Hauſe ein mo⸗ 
raliſcher Lebenswandel geführt werde und daß er darin 
allen den Seinen als nachahmungswürdiges Vorbild vor⸗ 
anleuchte. Hat man das Gluck gehabt, einen ſo ehren⸗ 
werthen Meiſter zu ſinden, ſo ſehe man ja ein Paar 
Thaler Lehrgeld, welche er mehr verlangt, ale ein Ande⸗ 
rer, nicht an und laſſe, wenn der Lehrling arm iſt, die⸗ 
fen lieber ein Jahr länger lernen, als es der gemdhns 
liche Handwerksgebrauch mit ſich bringt; denn dieſer 

rößere Aufwand und dieſe längere Lehrzeit werden ihm 

in Zukunft tauſendfältige Früchte tragen. Leider aber 
pflegt man mehr auf niedriges Lehrgeld, als auf eine 
tüchtige Budung in Grlernung eines Handwerks zu 
ſehen, wenn man ſich nach Lehrherren für feine Kin⸗ 
der umthut. 

Nun will ich euch, jungen Leſern, die ihr euch in 
der Lehre befindet, die wichtigſten Verhaltungs regeln, 
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von deren Befolgung das Glück eures Lebens gang bes 
ſonders abhängig iſt, noch an das Herz legen. 

e) Vor allen Tugenden empfehle ich euch Ehrd ich ⸗ 
keit und Treue. „Ehrlich währt am längs 
ſten“ ſagt ein weiſes und wahres Spruͤchwort und ber 
Treue wird ſtets geliebt und geachtet. Kein Menſch 
kann dieſer Tugenden entbehren, ohne dadurch ungluͤck⸗ 
lich zu werden. Vorzüglich aber haben euere Lehrmeiſter 
ein heiliges Recht, dieſelben von euch zu verlangen und 
eben ſo heilig iſt fuͤr euch die 8 ſie in ihrem ganzen 
Umfange zu üben. Den fie find euere zweiten Vater; 
mit Vertrauen nehmen ſie euch in ihre Wohnungen auf, 
mit Liebe ſuchen fie euch zu glücklichen Menſchen zu mas 
chen, ja, ſie vertrauen euch ſogar oft Vieles an, wovon 
ihre eigene Wohlfahrt abhängig iſt. und ihr wolltet ihr 
Vertrauen täuſchen, fie heimlich hintergehen, ihre Liebe 
durch Undank vergelten und fie vielleicht gar betrugen 
oder beſtehlen? Nein, da ſey Gott für! Denn da wäs 
ret ihr die niedrigſten und ſchaͤndlichſten Menſchen, ja, 
wahrhaft abſcheuliche Geſchoͤpfe. Laßt euch daher nie⸗ 
mals zur Unredlichkeit gegen eure Meiſter bewegen, und 
folltet ihr, wie es leider nur allzu oft geſchieht, von 
ſchlechten Geſellen und andern boͤſen Menſchen noch fo 
ſehr dazu angereizt werden. 

b) Eben ſo ernſtlich befleißigt euch auch der Wahr⸗ 
baftigkeit und Aufrichtigkeit; denn jede Uns 
wahrhezt iſt ein Betrug. Lügen iſt dem Menſchen 
ein ſchandliches Ding, ſagt die heilige Schrift und 
ein anderer ihrer Ausſprüche lautet: Der Lügner iſt 
fo gut wie der Dieb; denn beide kommen zu⸗ 
letzt an den Galgen. Ja, wer lugt, der ſtiehlt 
auch und wird daher aus einem ſcheinbar kleinen Süns 
der gar leicht ein großer Verbrecher. Darum, liebe 
Lehrlinge! ſeyd ſtets mit größter Sorgfalt auf euerer 
Hut, daß itr niemals eine Unwahrheit ſagt. Habt ihr 
irgend eigen Fehler begangen, im Haufe eures Meiſters 
einen Schaden angerichtet, oder ſonſt etwas verſchuldet, 
p geſtehet es demſelben frei und offen und laſſet euch 

aran weder durch Furcht, noch durch falſche Scham 
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verhindern. Iſt er ein guter und rechtſchaffener Mann, 
fo wird er euch dieſer euerer Aufrichtigkeit wegen immer 
lieber gewinnen; zuͤrnt er aber und ſtraft er euch, nun, 
fo iſt doch euer Gewiſſen ruhig und frei von Vorwuͤr⸗ 
fen und andere edle Menſchen werden euch um ſo mehr 
ſchaͤtzen und achten. 

e) Sevd aber auch verſchwiegen; denn die 
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit befteht nicht darin, daß 
man Alles ſage, was man auf dem Herzen hat, ſondern 
verlangt nur, daß man Dasjenige redlich bekennne, durch 
deſſen Verheimlichung irgend Jemand, namentlich von 
uns ſelbſt, hintergangen wird. Wer Alles, was er weiß, 
ſogleich herausſagt, ift ein Schwäger und wenn es un⸗ 
ſchuldige Angelegenheiten oder Geheimniſſe Anderer be⸗ 
trifft, ein elender Klatſcher, der mit Recht von Allen 
otrachtet wird und in ihren Augen allen Glauben und 
alles Zutrauen verliert. Daher ſagt die Schrift ſehr 
wahr: Wer Heimlichkeit offenbaret, verliert 
den Glauben und wird nimmermehr einen 
treuen Freund finden. Darum erzählet ja nicht 
Alles, was in der Werkſtelle unter den Geſellen und in 
der Familie eueres Meiſters vorgeht. Immer zieht ihr 
euch dadurch Unwillen und Haß zu. Am verſchwiegen⸗ 
ſten aber ſeyd in ſolchen Dingen, welche eueren Meiſter 
und dle Betreibung ſeiner Profeſſion ſelbſt angehen. 
Verrathet nichts, wodurch er ſich einen erlaubten Vor⸗ 
theil verſchafft und erzählt es Niemandem, wer ihm etz 
was ſchuldig iſt; denn das wurde ihm in vielen Fallen 
an feiner Kundſchaft Schaden bringen. Waͤrct ihr aber 
fo ungluückich, einen ſchlechten Meiſter zu haben, der feine 
Hände mit Diebſtahl befleckte und euch wohl gar ſelbſt 
zu Dieben erziehen wollte, oder bemerktet ihr, daß er 
von feinen Geſellen oder ſonſt Jemandem auf irgend eine 
Weiſe bevortbeilt und hintergangen würde, fo koͤnntet 
ihr wohl die Verſchwiegenheit brechen. Dieſes verlangt 
von euch eine andere Pflicht. 

d) Ihr müßt nämlich auch auf rechtliche Art ſtets 
das Beſte eueres Meiſters zu beförbern ſuchen. 
Schon der Dienſtbote iſt dazu verbunden und ihr ſeyd 
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nicht bloſe Diener, ſondern vielmehr Schüler und Kinder 
euerer Meiſter und fie ſind euere geiſtigen Vater und bes 
ſten Freunde. Wenn ihr daher denſelben irgend einen 
erlaubten Vortheil zu verſchaffen im Stande ſeyd, fo 
thut es mit Freuden und eben fo ſucht auf das Sorg⸗ 
fältigfte, fo viel in cueren Kräften ſteht, jeden Schaden 
abzuwenden, welcher dieſelben betreffen konnte. 

e) Beweiſt aber auch als Lehrlinge immerdar eine 
— Allem bereitwillige Dienſtfertigkeit, welche eine 

eſondere Zierde junger Menſchen iſt. Wird euch von 
euerem Meiſter, oder deſſen Frau, irgend ein Geſchaͤft 
aufgetragen, ſo verrichtet es auf der Stelle und ohne 
Murren, auch wenn euch die Ausführung des erhaltenen 
Befehls zu ſchwer und zu hart erſcheint. Denn Unwille 
und ein verdroſſenes Weſtn machen Alles ſchwerz was 
man aber gern und mit Freuden thut, iſt ſtets doppelt 
leicht. Auch gegen die Gefellen ſeyd dienſtfertig, obgleich 
ſie euch, genau genommen, Nichts zu befehlen haben. 
Sie werden euch dann manche Arbeit erleichtern, mancht 
nügliche Lehre geben, manchen vortheilhaften Handgriff 
zeigen, den fie dem wmgefälligen Lehrlinge vorenthalten, 
und euch fortwährend liebreich und freundlich behandeln. 
Wollt ihr euch aber bei denſelben und beſonders bei dem 
Meiſter und der Meiſterin recht beliebt machen, fo müßt 
ihr nicht erſt ihre Aufträge und ausdrücklichen Befehle 
abwarten, ſondern ihnen jeden Wunſch ablauſchen und 
ihnen auf zuvorkommende Welle Alles zu Gefallen thuen, 
was ihr ihnen, wie man zu fagen pflegt, an den Au; 
gen abſehen könnt, Und übt ihr dieſe edlere Dienſt⸗ 
fertigkeit auch gegen die Kinder aus, ſo werdet ihr euch 
noch ungleich mehr beliebt machen und es ſicher recht 
gut in euerer Lehre haben. 

N) Verträglichkeit mit Allen iſt eine fernere 
Tugend, deren Ausübung keinem Lehrlinge erlaffen wer⸗ 
den kann. Nichts macht einen Menſchen widerwärtiger, 
als ein zaͤnkiſches Weſen, Nichts aber auch rn — 
ner, als ein friedfertiges Benehmen, und das müßt ihr 
ganz beſonders gegen eueren Meiſter und deſſen Familie 
üben, da euch ja an feinem Wohlwollen das Meifte. lies 
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en muß und in feinem Geſchäfte, wie überhaupt dei 
edem, der ein Gewerbe treibt, viele aͤrgerliche Sachen 
vorkommen, welche ihn beunruhigen und verſtimmen. 
Laß dir, guter Lehrling! lieber Etwas gefallen, ehe du 
darüber, was noch dazu bei deiner Jugend ſehr lächer⸗ 
lich ſeyn würde, hitzig aufbraufiftz ſtreite nicht, wenn 
Andere etwas behaupten, was deinen Einſichten nach 
unrecht iſt; widerſprich nicht mit Ungeftüm und ertrage 
fanftmüthig und geduldig die Schwachen Derer, mit bes 
nen du e mußt. Sie werden dann auch 
gegen dich Nachſicht üben, ſelbſt da, wo du ſie nicht 
verdienſt, während fie dir, wenn Unvertraglichkeit dein 
Fehler if, natürlich auch nicht mit Nachſicht und Ver⸗ 
iräglichkeit begegnen werden. 

g) Desgleichen beſleißige dich auch der Reinlich⸗ 
keit und Ordnungsliebe. Dieſe Eigenſchaften em 
wecken immer ein günftiges Vorurtheil für junge Mens 
ſchen. Wenn es auch dein Handwerk mit ſich bringt, 
daß du dich dabei beſchmutzen muß, ſo waſche dir doch 


wenigſtens bei dem Eſſen, oder wenn du einen Weg zu 


gehen haſt, Geſicht und Hände und erſcheine niemals in 
erriſſener Kleidung. Vor Allem aber ſuche dich des 

onntags ſo ſauber, als moͤglich zu kleiden. Theuere 
Kleidungsſtücke find gerade nicht dazu nothwendig; auch 
eringere ſind dazu hinreichend, wenn ſie nur mit Sorg⸗ 
falt gereinigt, ausgebeſſert und angethan werden. Burſte 
ſie daher fleißig aus; lerne einen fehlenden Knopf annä⸗ 
hen, einen kleinen Riß ſelbſt wieder zuſammenheften; 
thue dein Halstuch und Vorhemdchen mit Sorgfalt um; 
iehe kein beſchmutztes oder zerriſſenes Schuhwerk an; 
—. für Ausbeſſerung deiner Wäſche; kämme dir dein 
Haar in die gehörige Ordnung und Lage; wirf keins dei⸗ 
ner Kleidungsſtücke liederlich herum, ſondern weiſe jedem 
derſelben ſeine Stelle an, die es immer wieder bekom⸗ 
men muß; mit einem Worte, ſey in allen Stücken rein⸗ 
lich und nett und ordnungsliebend! Das macht bei allen 
Menſchen wohl gelitten und wird dir in künftigen Jah⸗ 
ren gut zu ſtatten kommen. Denn wie man ſich in 
der Jugend gewöhnt, fo bleibt man auch im 
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Alter and mit einem unordintlichen und ſchmutzigen 
Handwerker will Niemand zu thun haben. 

h) Ganz beſonders aber iſt es die Pflicht eines jeden 
rechtſchaffenen Lehrlings ſtete Aufmerkſamkeit und 
anhaltenden Fleiß in Erlernung ſeines Gewerbes ane 
zuwenden. Nie fürchte er ſich vor einer Arbeit und ſuche 
Alles auf das Gründlichſte zu erlernen. Außerdem wird 
er ein unbrauchbarer Geſell, der in keiner guten Werke 
ſtelle anhaltende Arbeit findet, und ein ungefhiter Mei⸗ 

er, welcher darben muß, wöhrend Andere, die in ihrer 
Lehre fleißig und aufmerkſam auf alle Bortheite in ihrem 
SI waren, ein reichliches Auskommen haben. 
Während der Arbeitsſtunden ſey des Lehrlings ganze 
Aufmerkſamkeit nur auf die Arbeit gerichtet. Nie arbeite 
er gedankenlos und blos maſchinenmäßig, ſondern denke 
bei jeder Sache nach, warum ſie gerade ſo und nicht an⸗ 
ders verfertigt wird und ob an derſelben etwa Verbeſſe⸗ 
rungen und Verſchönerungen angebracht werden koͤnnen? 
Des Abends uͤberdenke er nochmals, was er den Tag 
über gethan hat, und des Morgens überlege er, was 
ihm für Arbeiten bevorſtehen und wie er fie am ſchnell⸗ 
ften und beſten vollenden kann. Dadurch wird er feine 
Urthellskraft ſchaͤrfen und ein beſonnener, fleißiger und 
kunſtfertiger Arbeiter werden, der ſich nicht allein das 
Wohlwollen feines Meiſters verdient, ſondern auch ein 
ſicheres Fortkommen in der Welt bereitet. 

1) Nun will ich, obgleich ich deren noch viele erwaͤh⸗ 
nen könnte, nur noch von einer guten Eigenſchaft 
reden, welche für jeden Menſchen und ins beſondere für 
Dandwerkslehrlinge ein großes Gut und ein herrlicher 
Segen iſt. Ich meine die N und Gots 
tesfurcht. Lehrjahre ſind ſchwere Jahre, habt 
ihr wohl ſchon oft als eine ausgemachte Wahrheit nen⸗ 
nen hoͤren und zum Theil wohl ſelbſt durch eigene Er⸗ 
fahrung ſchon als ſolche kennen lernen. Denn wenn ihr 
auch früher ſchon zur Arbeit angehalten wurdet, ſo war 
ſie doch noch nicht ſo ſchwer und anhaltend, wie dieje⸗ 
nige, welche euch in der Lehre auferlegt wird. Ihr ſeyd 
dieſelbe noch nicht gewohnt und alles Neue und unge⸗ 
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wohnte, wat uns. zu arbeiten obliegt, fällt uns doppelt 
ſchwer. Daher iſt auch der Anfang der Lehrjahre deſon⸗ 
ders unangenehm und wird es dadurch noch mehr, daß 
euch wahrend ihrer Dauer ein bedeutender Theil der 
Freiheit entzogen wird, deren ihr als Kinder im elter⸗ 
lichen Hauſe oder bei denen genoßt, welche die Stelle der 
Eltern an euch vertraten. Dazu kommt noch, daß lei⸗ 
der Mancher unter euch ſo unglücklich iſt, einen Meiſter 
zu haben, von welchem er mit tyronniſcher Strenge, wie 
ein Sclave, behandelt, zu den niedrigſten Dienſten ge⸗ 
mißbraucht und für das geringſte Vergehen auf das Här⸗ 
teſte beſtraft wird. Das Alles zu ertragen, muß natürs 
lich euern jugendlichen Herzen ſchwer, ja ſehr ſchwer fal⸗ 
len und Viele find nach dem Zeugniſſe der Erfahrung in 
der That auch ſo ſchwach, daß ſie unter der ihnen auf⸗ 
erlegten Laſt mit ihrem Muthe unterliegen und früber 
oder fpäter die Lehre verlaſſen, wodurch fie fid in den 
meiſten Fällen, wenn fie auch ſogleich einen neuen Lehr⸗ 
herrn wiederſinden, doch mehr oder weniger ungluͤcklich 
machen. Daher muß es euer eifrigſtes Beſtreben ſeon, 
euch in der Geduld zu üben und ſelbſt bei den uͤbel⸗ 
ſten Schickſalen, in welche ihr gerathet, einen frommen 
Gleichmuth zu behaupten. Dieſen aber bietet euch 
die Religion, dieſe liebreichfte und treueſte Führerin 
des Menſchen, im reichſten Maße dar. Sie zeigt euch, 
daß es euere Pflicht iſt, auf der einmal betretenen Le⸗ 
bensbahn, wenn fie auch voller Dornen wäre, unverdroſ⸗ 
fen fortzugehen. Sie gibt euch Kraft und Stärke, das 
bei redlich auszudauern und alle Schwlerigkeiten, welche 
euch dabei entgegentreten, ſiegreich zu überwinden. Sie uns 
terdrückt in eueren Herzen die Sehnſucht, welche ſich na⸗ 
mentlich dann mit beſonderer Starke nach eueren Lieben 
und ihrer wohlwollenden, ſchonenden Behandlung regt, 
wenn die Verhältniſſe, in denen ihr lebt, druckend und 
unfreundlich für euch find. Sie erhält in euch den Glau- 
ben an die göttliche Vorſehung, welche durch alle Schick⸗ 
fale, die uns begegnen, ſelbſt wenn fie uns das größte 
Unglück zu ſeyn ſcheinen, doch ſtats unfere Wohlfahrt zu 
‚befördern ſucht. Sie ſtaͤrkt und befeſtigt in euch die 
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ſchöne Hoffnung, daß der allliebende Vater im Himmel 
euch durch alle Leiden der trüben Lehrzeit doch glücklich 
hindurchfuͤhren und zum Lohne für euer treues Aushar⸗ 
ren in derſelben fpäter ein deſto beſſeres Loos bereiten 
werde. Schet alfo, wie nothwendig euch Frömmigkeit 
und Gottesfurcht ſchon aus dieſem Grunde ſind. Sie 
find es aber eben fo ſehr, und vielleicht noch mehr, aus 
einem anderen. Ihr werdet naͤmlich in euerer Lehre mehr 
mit Erwachſenen, als mit Kindern bekannt; ihr kommt 
mit Geſellen, mit anderen Lehrlingen und mancherlei 
Menſchen in Berührung, unter welchen es leider nicht 
Wenige gibt, welche durch böfe Gewohnheiten und Site 
ten gar leicht euere unſchuldigen Herzen verderben koͤn⸗ 
und nicht ſelten ſo verworfen und niedertraͤchtig ſind, daß 
ſie recht abſichtlich darauf ausgehen, euch zu Suͤnden 
und Laſtern zu verlocken. Da thut euch eine wahre 
Goltesfurcht und Frömmigkeit vor allen Dingen noth. 
Denn ſie lehrt euch, daß der Allwiſſende auch in das 
Verborgene ſieht und die geheimſten Vergehungen beſtraft. 
Sie ruft Jedem unter euch zu: „Wenn dich die bö⸗ 
fen Buben locken, fo folge ihnen nicht,“ und 
gibt euch Muth und Kraft, alle ihre Verſuchungen, wie 
ent der fromme Joſeph mit den Worten zu bekaͤmpfen 
und abzuweiſen: Wie follte ich ein fo großes 
Uebelthun und wider den Herrn meinen Gott 
ſündigen? Und wie ſchoͤn und wahr redet der Pfalz 
miſt, wenn er ſpricht: Wie wird ein Jüngling ſei⸗ 
nen Weg unſtraͤflich gehen? Herr! wenn er 
ſich hält nach Deinem Wort. — Darum, liebe 
Junglinge! haltet euch allewege gern und feſt an Gottes 
heiliges Wort. Habt es immerdar vor Augen und im 
Herzen. Beſucht fleißig die Öffentlichen, zu der gemeine 
ſchaftlichen Gottesverehrung beſtimmten, Verſammlungen, 
in welchen euer Geiſt immer mehr mit der Weis⸗ 
heit des göttlichen Wortes bereichert und euer Herz 
mit immer ftärkerer und hoherer Tugendkraft erfüllt 
wird. Nie und nimmer aber folget jenen ſchlechten 
Menſchen, welche, wie fie einſt, dem Sprüchworte nach, 
dinter der Schule hinwegliefen, auch hinter der 
2 Kullage. 4 
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Kirche binweglaufen und in der Zeit, in welcher Andere 
Geiſt und Herz zu Gott erheben und gute Entſchließun⸗ 
en und Vorſaͤtze faſſen, muthwillige oder wohl gar 
die Handlungen verüben und dadurch an Gottes heili⸗ 
gen Geſetzen freveln. Es iſt zwar wahr, daß die Froͤm⸗ 
migkeit nicht gerade blos im Beſuche der Kirche beſteht, 
aber auch wahr, daß die Theilnahme an dem öffentlichen 
Gottesdienſte die Froͤmmigkeit befördert und belebt und 
daß Derjenige, welcher ſich jener Theilnahme entzieht, 
niemals ein wahrhaft religiöfer Menſch ift. Leſet flei⸗ 
ig Gottes Wort, damit ihr in immerwaͤhrender Be⸗ 
anntſchaft mit ſeinem guten und väterlichen Willen 
bleibt, und demuͤthiget euch in einſamen Stunden gern 
vor ihm in frommen Gebeten. Denn dadurch bleibt ihr 
gleichſam in genauerer Verbindung mit ihm; dadurch 
werdet ihr, weil ihr euch gewiſſermaßen immer in ſeiner 
nähern Gegenwart befindet, vielfaͤltigen Verſuchungen 
entruͤckt und in ſchweren Stunden auf wunderbare Weiſe 
ermuthigt und 8 Vor Allem aber vergeſſet nie⸗ 
mals ihn am Abende für das Gute, welches ihr den 
Tag über genoßt, zu danken, ihn um eine fanfte und 
ſichere Ruhe zu biten, ihn am Morgen für feinen Schutz 
zu preiſen, ihn um, Kraft zur Arbeit für euer Tages 
werk anzurufen und vertrauensvoll ihm in Jeſu Namen 
Alles vorzutragen, was ihr auf euern Herzen habt; 
denn unſer Erloͤſer verſicherte ja einſt: Ber was 
n, 
\ 


ihr ihn bitten werdet in meinem Nam das 
wird er euch geben. 

Nochmals, liebe Jünglinge! bitte ich euch recht ins 
ſtändig, ja Alles treu und redlich zu beherzigen und zu 
befolgen, was ich euch in dieſem Kapitel als ein theil⸗ 
nehmender und wohlmeinender Freund aus voller Ueber- 
zeugung als nützlich, nothwendig und ſegenbringend ans 
gerathen habe. Denn alsdann werdet ihr nicht allein 
gute und achtungswerthe Menſchen, ſondern auch tuͤch⸗ 
tige und brauchbare Geſellen werden und mit Ehren 
euere Lehre verlaſſen. 
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IX. Kapitel. 


Uebertritt der Lehrlinge in den Geſellenſtand 
und Vorbereitung auf die Wanderfchaft. 


Mit dem ſogenannten Auslernen und Losſpre⸗ 
chen geht in dem Leben der Handwerker eine entſche⸗ 
dene und gewaltige Veränderung vor. Wenn man ihr 
Leben mit dem Leben der Gelehrten vergleicht, fo kann 
man die Lehrzeit die Schule, die Geſellenverhaͤltniſſe 
aber die Univerfität des Handwerkerſtandes nennen. Wie 
der Schuler in feiner Unterrichts anſtalt unter genauer, 
ſtrenger Aufficht und in einem gewiſſen Zwange lebt, 
fo iſt diefes auch bei dem Lehrlinge der Fall. Wie der 
Schuler bei dem Abſchiede von feinen ihn bewachenden 
Lehrern und bei ſeinem Abgange auf die Univerfität 
gleichſam in ein neues, ihn von allen, bisher ſeinem 
Willen und Streben angelegten Feſſeln befreiendes, Le⸗ 
ben eintritt, ſo gelangt auch der zum Geſellen gewors 
dene Lehrling zu einer Freiheit, welche mit feinem fruͤ⸗ 
heren eingezogenen und beſchränkten Leben in einem gar 
großen Gegenſatze ſteht. Wie aber das Studentenleben 
wegen eben dieſes ſeines plöglichen Ueberganges von Be⸗ 
ſchraͤnkung der Freiheit zu ihrem vollen Beſige und Ges 
nuſſe zahlloſe Gefahren mit ſich führt, ſo iſt auch das 
Geſellenleben voll von denſelben. In ihm iſt der 
junge Handwerker lediglich ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Kein 
kehrherr warnt und leitet ihn mehr. Er folgt nun ſel⸗ 
nein eigenen Willen und ſeinen eigenen Grunbfägen. 
Selten ſteht ihm noch ein treuer Freund zur Seite, der 
ihn vor Fehltritten warnt und auf den rechten Weg zu⸗ 
rückführt, wenn er ſich von demſelben entfernte. Ohne 
uührer wandelt er nun den neuen, ihm bisher unbe⸗ 
annten, gefahrvollen Pfad der ihm neu geöffneten Lauſ⸗ 
bahn feines Lebens und mit jedem Tage tet er hier 
auf Verſuchungen, welche darum doppelt gefährlich für 
ihn find, weil fie ihm bisher geößtentheild vollig unbe⸗ 
kannt waren: Auf dem ftürmifchen Bin! „di Lebens 
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wird er Klippen entgegen getrieben, an welchen ſchon 
die Tugend von Tauſenden geſcheitert iſt, und in Stru⸗ 
del hinabgezogen, welche ſchon Manchen ein frühes Grab 
dereitet haben. Darum wachet und betet, liebe 
Zünglingel auf daß ihr in dieſer fo gefahrvollen Zeit 
nicht in Anfechtung fallet. Suchet euere ſchwa⸗ 
chen Seiten kennen zu lernen und ſeyd mit ſorgfamer 
Aengſtlichkeit auf euerer Hut, wenn man euch bei den⸗ 
ſelben zu faſſen ſucht. Habt gegen Alles ein ſtetes 
Mißtrauen, was euere Sinnlichkeit kitzelt, und laßt euch. 
zu keinem Genuſſe verlocken, von welchem ihr euch nicht 
vorher auf das Deutlichite etc habt, daß er un⸗ 
ſchuldig und unſchaͤdlich iſt. Nehmt alle euere Beſon⸗ 
nenheit zuſammen, damit ihr euch auf keine Weiſe über⸗ 
liſten oder zu einem unüberlegten Schritte verleiten lafs 
ſet, der, wenn er auch noch ſo unbedeutend ſcheint, doch 
große und verderbliche Folgen haben kann. Mit aller 
tuch zu Gebote ſtehenden ſttlichen Kraft widerſetzt euch 
aber den Lockungen derjenigen unter eueren Mitbruͤdern, 
von welchen ihr ſeht, daß fie ein unordentliches und ale 
gelloſes Leben führen. Solche ungluͤckliche und tadelns⸗ 
werthe Menſchen gehen naͤmlich oft mit Fleiß darauf, 
aus, die Unſchuld in den Schlingen des Laſters zu fans 
gen, und haben ſie dieſelbe einmal in ihre Gewalt be⸗ 
kommen, ſo iſt es ſchwer, ja unendlich ſchwer, ſich wie⸗ 
der von ihren Feſſtln loszumachen. Bei weitem die 
größte Anzahl liederlicher Handwerksgeſellen iſt auf biefe 
Weiſe gleich nach uͤberſtandener Lehre ſittlich untergegans 
gen. Sie glaubten namlich, daß ihnen eine beſondere 
Ehre angethan ſey, wenn fie von den alteren Geſellen. 
zu Trink- und Zechgelagen eingeladen wurden, und ſeg⸗ 
ten bald elne noch großere Ehre darein, es denſelben 
im Trinken, Toben und Schwaͤrmen zuvorzuthun. Die 
Eitelkeit alſo ſtürzte fie in die Arme des Laſters. 

Es iſt diefelbe überhaupt ein Fehler, vor welchem 
ihr euch um fo ſorgfaltiger in Acht nehmen müßt, je 
lächerlicher und verächtlicher er die Menſchen macht und 
je leichter er ſich der jungen Handwerker gerade, bei; ih⸗ 
rem Austritte aus der Lehre zu bemächtigen pflegt. 
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Viele namlich thun, ſobald fie den Geſellenhut aufgeſetzt 
haben, gar gemaltig wichtig; ſehen mit einer vorneh⸗ 
men Miene auf alle ihre Handwerksgenoſſen herab, bie 
ſich noch in der Lehre befinden, welcher ſie doch ſelbſt 
kaum entwiſcht ſind; nehmen ſich vielleicht gar heraus, 
den in ihrer Werkſtelle beſindlichen Lehrlingen befehlen 
zu wollen; prahlen auf eine ekelhafte Weiſe mit ihren 
Kenntniſſen und Geſchicklichkelten; gem in auffallenden 
Kleidungsſtucken, in einem lädjerlichen Aufzuge einher, 
ſtecen ſich, ſobald fie den Lehrbrief in der Hand haben, 
eine lange Pfeife in das Geſicht und verfallen in einen 
fo lächerlichen Hochmuth, daß fie von allen Vernünfti⸗ 
gen mit Recht getadelt und ihnen zuwider werden. 
Darum vermeidet dieſen lächerlichen und laͤſtigen Fehler 
und befleißiget euch vielmehr der Befcheibenheit, der 
chonſten Zierde eueres Standes und jugendlichen Alters, 
zeigt euch immer zuvorkommend gegen ältere Geſellen 
und eben fo ehrerbietig gegen eueren Melſter, als ba, 
wo ihr ats Lehrlinge noch unter feinen Befehlen ſtandet. 
Wünſcht er, daß ihr noch einige Zeit bri ihm bleibt, 
fo nehmt nicht ſogleich Abſchied, ſondern folgt ſeinem 
Begehren; denn ihr ſiyd ihm viele Dankbarkeit ſchuldtg. 
Auch find die Lebrlahre oft fo kurz, daß ihr euch In 
denſelden noch nicht fo ausbilden konntet, wie man es 
don einem tüchtigen Geſellen erwartet und verlangt. 
arum ſucht bei euerem Meiſter noch ſo viel als moͤg⸗ 
lich zu ternen und glaubt nicht, daß ihr nun ſogleſch 
den Wanderſtab ergreifen und in die Fremde eilen müß⸗ 
tet. Ihr konntet da leicht das Schickſal der Vielen ha⸗ 
ben, welche ihrer unkenntniß und Ungeſchicklichkeit we⸗ 
en kaum ein Paar Wochen in Arbeit bleiben und dann 
ogleich wieder entlaſſen werden. Geſetzt aber auch, ihr 
fändet ein bleibendes unterkommen, fo würde do cuer 
ohn fo gering fryn, daß ihr davon kaum euere nöthig⸗ 
en Bebürfniffe beſtreiten, geſchweige denn einen Notd⸗ 
Pfennig zur Fortſezung zer Reife erübrigen könntkt. 
8 iſt daher immer wohlgethan, wenn ihr auf den Fall, 
daß euch euer Lehrmeiſter nicht ausdrücklich ſeldſt par 
tüchtig zur Unternehmung der Wanderſchaft erklärt, 
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noch eine Zeit lang als Geſellen bei ihm arbeitet. 
Sollte euch nach Beendigung euerer Lehre vielleicht von 
einem Meiſter deſſelben Orts, an welchem ihr euch be⸗ 
findet, Arbeit angeboten werden, fo folgt dieſem Anz 
erbieten nur, wenn cuer Lehrherr ein ungeſchickter Mann 
iſt oder euch eine übele Behandlung angedeihen laßt, 
und verlaßt ihn nicht blos darum, weil er euch noch 
mit dem väterlichen Du anrebet und das Sie bei ei⸗ 
nem anderen Meifter euere Ohren kitzelt und euerer Eis 
telkeit ſchmeichelt. So lange nämlich ein junger Hands 
werker noch nicht ganz feft in feiner Kunſt ift, bringt 
ihm der oͤftere Wechſel der Werkſtellen mehr Schaden 
als Nutzen. 

Haft du aber, lieber junger Geſell! das Deinige 
auch redlich gelernt, fo ſchnüre dir doch nicht ſogleich 
nach uͤberſtandenen Lehrjahren dein Buͤndel zur Mans 
derſchaft. Denn du biſt noch zu jung und unerfahren, 
du kennſt die Menſchen und die Welt noch zu wenig 
und gebſt einer Dinge Gefahren entgegen, welchen du 
eben dieſer deiner Unbekanntſchaft mit ihnen wegen nicht 
wirſt entgehen Tonnen, wenn dir nicht ſtets ein rathen⸗ 
der Freund zur Seite ſteht. Und wie gar ſelten iſt dies 
ſes in der Fremde der Fall! Daher eile ja nicht zu 
ſruͤh in dieſelbe hinaus. Tauſende ſchon haben dieſes 
ar ſchmerzlich bereuet. Vor dem zwanzigſten Jahre 
ollte Niemand dieſen wichtigen Schritt thuen, wenn 
nicht beſondere Verhaͤltniſſe dazu anrathen, wie z. B. 
eine ausdrückliche Verſchreibung an einen anderen Ort, 
Zuſicherung von langer Arbeit bei einem entfernten, be⸗ 
freundeten, Meiſter, Mangel an Arbeit am bisherigen 
Aufenthaltsorte und andere Gründe mehr. — Die 
Zeit, welche ihr auf dieſe Weiſe noch länger zuruͤckbleibt, 
iſt nicht verloren. Nein, ihr koͤnnt ſie gar nützlich auf 
eine heilſame Vorbereitung zu euerer Wanderſchaft ver⸗ 
wenden, indem ihr, wenn in der Stadt eine Gewerken⸗ 
ſchule oder eine andere euch fortbildende Anſtalt ſich be⸗ 
findet, dieſelbe mit Fleiß und Eifer benutzt, oder im 
entgegengeſetzten Falle euch in freien Stunden im Rech⸗ 
nen und Schreiben und, wenn ihr Gelegenheit dazu habt, 
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auch im Zeichenen übt. Auch wird es euch von großem 

uten feyn, wenn ihr aus einem guten Buche euere 
Kenntniſſe in der Geographie zu vermehren ſucht (haupt⸗ 
lächlich in Bezug auf euer Vaterland) und babei eine 
gute Karte zur 4 — nehmt, damit ihr in die Gegen⸗ 
den, in weiche ihr einſt wandern werdet, ſchon eine ge⸗ 
wiſſe Bekanntſchaft mit denſelben mitbringt. In une 
angenehme Verlegenheit kommen in dieſer Beziehung oft 
junge Handwerker, welche bei Landmeiſtern lernten, de⸗ 
Ken das Geſellenhalten noch verboten iſt. Dieſe müffen 
lich natürlich, fo bald fie ausgelernt haben, aus ber 
Werkſtelle ihres Lehrmeiſters entfernen. Aber auch ſie 
brauchen nicht ſogleich in die weite Welt hinauszuwan⸗ 
dern, ſondern thun wohl, wenn ſie vorher noch auf ein 
Paar Jahre ein unterkommen bei einem benachbarten 
Stadtmeiſter ſuchen. 


X. Ka pitel. 
Zweck und Nutzen der Wanderſchaft. 


In allen Staaten, in welchen das Zunft⸗ und Ins 
dungs weſen noch beſteht, gilt das Geſetz, daß jeder —— 
ndwerker, bevor er ſich als Meiſter ſelbſt etabliren 
un, eine gewiſſe Zeit, welche in der Regel auf d Jahre 
feſtgeſtellt * ſich von. dem Orte, an welchem er feine 
kehre beſtand, entfernen, auf die Wanderſchaft gehen 
und in fremden Städten und Ländern als Gefell in Are 
beit treten muß. Von dieſem Geſetze find, wie euch be⸗ 
annt ſeyn wird, nur feltene Ausnahme geſtattet; und 
in der That iſt dieſe Vorſchrift für: euch von großem 
ugen und Segen für euer ganzes Leben, wenn ihr von 
— — rechten Gebrauch zu machen 
eht. 


% 1 Der Hauptzweck und Nutzen der Wanderſchaft 
iſt ober möglicht große Vervollkommnung in 
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eutrem Gewerbe, wozu euch in der Fremde die 
ſchöonſte und reichſte Gelegenheit dargeboten i 

8) Schon der Umſtand, daß ihr bei verſchiedenen 
Meiſtern arbeitet, bringt euch weſentlichen Vor⸗ 
theitz denn Jeder hat feine eigene Weiſe, nach wel⸗ 
cher er bei Verfertigung von den Producten ſeines 
Gewerbes verfahren läßt. Ihr lernt bei ihnen, theils 
von ihnen ſelbſt, theils von eueren, Mitgeſellen, auch 
neue Handgriffe kennen, durch welche die Arbeit 
oft außerodentlich erleichtert und vereinfacht wird. 
Darauf richtet denn nun euere volle Aufmerkſamkeit 
und wählt euch von Allem Dasjenige aus, was euch 
das Beſte und Zweckmaßigſte zu ſeyn ſcheint. Um es 
aber, was bei einer langen Wanderschaft und bei ei⸗ 
nem öfteren Wechſein der Conditionen leicht geſchehen 
konnte, nicht zu vergeſſen, unterlaßt nicht, euere Be⸗ 
merkungen und Beobachtungen moͤglichſt vollſtändig 
niederzuſchreiben. 

p) Wie bekannt, haben bie Handwerker in gewiſſen Ge⸗ 
genden beſondere Geheimniſſe, durch deren Uns 
wendung fie ihren Probueten eine beſondere Schönhrit 
und Haltbarkeit zu geben verſtehen. Richtet ihr euere 
ganze Aufmerkſamkeit au dieſelben und ſucht ihr ſie 
eueren Meiftern, wenn ſie wirkliche Geheimniſſe dar⸗ 
aus machen und nicht von freien Stücken, mittheilen, 
durch fleißige Beobachtung und Unterſuchung abzu⸗ 
lauſchen, ſo kann es nicht fehlen, daß ihr auch dar⸗ 
aus für den künftigen eigenen Betrieb euerer Kunſt 
oder Profeffion einen weſentlichen Gewinn ziehen, euch 
vor eueren Geſchaͤftsgenoſſen vortheilhaft auszeichnen 
und bald eine gute Kundſchaft erlangen werdet. Auch 
über ſolche Geheimniſſe mußt ihr euch euere Erfah⸗ 
rungen zu Papiere bringen. 

c) Ferner lernt ihr in den mancherlei Werkſtellen, in 
denen ihr arbeitet, hin und wieder neue Werkzeuge, 
oder doch wenigſtens weſentliche Verbeſſerungen an 
den gewohnlichen, kennen. Merkt ihr euch dieſe ge⸗ 
nau, ſo ſchafft ihr euch dadurch einen großen Nutzen; 

denn es iſt oft erſtaunlich, wie eine einzige beſondere 
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Vorrichtung an einem Werkzeuge die Arbeit erleich⸗ 
tern und verſchoͤnern hilft. Dabei erkundigt euch ge⸗ 
nau nach den Fabricanten, welche dergleichen verfer⸗ 
tigen, und kommt auch hier durch Aufſchreiben dem 
Gedaͤchtniſſe zur Hülfe, 

Desgleichen habt ihr in der Fremde Gelegenheit, 
neue, euch bisher unbekannte, zu euerem Fache ge⸗ 
dörende, Arbeiten nicht allein kennen zu lernen, 
ſondern auch ſelbſt zu fertigen, welches Letztere ihr 
vorzüglich zu einem Gegenſtande eueres Strebens ma⸗ 
chen müßt, Entwerft euch dann genaue Zeichnungen 
von dieſen Dingen und ſeyd gewiß, daß ihr euch durch 
einſtige Verfertigung derſelben als Meiſter in euerem 
Vaterlande einen vortheilhaften Ruf bereiten, dadurch 
manchen Kunden gewinnen und euere Einnahme um 
ein Bedeutendes vermehren werdet. Denn, wenn auch 
wenige dergleichen neue Arbeiten bei euch beſtellt were 
den, fo erweckt doch ſchon der Umſtand, daß ihr fie 
zu verfertigen verſteht, ſtets ein günftiges Vorurtheil 
für euch. . 

©) Auch bekommt ihr in der Fremde vielfältige, in cuer 
Fach einfchlagende, Artikel von weit ſchöͤnerer 
Form, als in euerer Heimath, zu Geſicht; ihr were 
det mit ſchoͤnen Verzierungen an denſelben bekannt 
und habt dadurch eine herrliche Gelegenheit, eueren 
Geſchmack, eueren Sinn für das Schöne und Wohl: 
gefaͤllige zu bilden; fo daß ihr, wenn ihr dieſe Gele⸗ 
genheit benutzt, einſt als Meiſter nicht allein kunſt⸗ 
reichere, ſondern auch geſchmackvollere Arbeit liefern 
werdet, als wenn ihr immer in den Werkſtellen euerer 
Vaterſtadt gearbeitet hättet. Indeſſen dürft ihr nicht 
vergeſſen, von dieſen, durch beſonders gefällige For« 
men und ſchoͤne Verzierungen ſich auszeichnenden, 
Producten eueres Gewerbes Zeichnungen zu verferti⸗ 
gen und dieſelben ſorgfältig aufzubewahren, well hier 
das bloſe Gedaͤchtniß durchaus unzureichend iſt und 
ihr euch, wenn ihr euch ausſchließlich auf daſſelbe 
verlaſſen wolltet, manche Arbeit verderben würdet. 
Dieſes iſt dann noch viel nothwendiger toenn ihr in 
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der Fremde Producte eueres Handwerks mit neuen 
und zweckmaͤßigeren Einrichtungen kennen lernt, als 
dieſelben in euerer Heimath gewohnlich find. 
1) Sehr wichtig für die Vervollkommnung in euerem 
Metier iſt es auch, daß ihr in der Fremde Gelegen⸗ 
heit ſindet, nicht allein in gewoͤhnlichen Meiſter⸗ 
werkſtellen, ſondern auch in Fabriken zu arbei⸗ 
ten. In Letzteren namlich bekommt ihr eine genauere 
Kenntniß davon, wie euer Geſchäft im Großen zu be⸗ 
treiben iſt; und das kann euch, wenn ihr vermoͤgend 
ſeyd, einſt von dem größten Vortheile ſeyn. Da fer— 
ner in den Fabriken die Einrichtung getroffen iſt, daß 
die Arbeiter in denſelben niemals ein Probuct vom 
Anfange bis zu ſeiner Vollendung herſtellen, ſondern 
daß der Eine immer dieſen und der Andere immer je⸗ 
nen Theil davon verfertigt und wieder ein Anderer 
mit Zuſammenſetzung der einzelnen Theile zu dem 
Ganzen biſchaͤftigt it: ſo kann es nicht fehlen, daß 
ihr in den Fabriken die beſte Uebung in Verfertigung 
einzelner Theile von eueren Handwerksproducten habt 
und es darin zu einer großen Vollkommenheit brin⸗ 
gen werdet. Immer aber nur in Fabriken zu arbei⸗ 
ten, wuͤrdk euch aus eben dieſem Grunde auch Nach⸗ 
theil bringen; denn jeder tüchtige Handwerker muß 
feine Waaren allen ihren einzelnen Theilen nach mit 
gleicher Vollkommenheit zu verfertigen und mit eben 
dieſer Vollkommenheit zugleich auch zuſammen zu 
fegen. verſtehenz wozu auch in den Fabriken keine Ges 
legenheit iſt. Auch werden in ihnen alle Waaren, 
weil es nur darauf ankommt, dieſelben in moͤglichſter 
Menge, Schönheit und Wohlfeilheit zu liefern, nicht 
dauerhaft genug hergeſtellt. Ein Umſtand, deſſen 
Nachahmung euch in Zukunft großen Schaden brin⸗ 
en koͤnnte, weil man von einem Handwerker eben 
owohl haltbare, als ſchoͤne Arbeit verlangt und er 
ſich daher durch leichte Fabrikarbeit unfehlbar ſeine 
Kunden verſchlagen wuͤrde. Der verſtaͤndige Geſell 
darf daher nicht Alles, was er in den Fabriken ken⸗ 
nen lernt, blindlings nachahmen, ſondern blos das 


Gute, wie es ja bei allen Dingen im Leben Regel. ift. 
Und thut er dieſes, fo wird ihm das Arbeitnehmen 
in ſolchen Anſtalten die größten Vortheile bringen. 
Dazu kommt noch, daß er in denſelben auch Maſchi⸗ 
nen mit ihrer wunderbaren, oft Tauſende von Men⸗ 
ſchenhaͤnden erfegenden, Kräften zu ſehen bekommt und 
dadurch in den Stand geſetzt wird, dieſe oder jene der⸗ 
felben künftig im Kleinen anwenden und n große 
Erſparniſſe an Zeit und Koſten machen zu können. 
Iſt es euch daher moͤglich, dann und wann in Ba: 
briken arbeiten zu koͤnnen, fo laßt dieſe ſchoͤne Ge⸗ 
legenheit zur Bereicherung euerer Kenntniſſe und Aus⸗ 
bildung euerer Geſchicklichkeit ja nicht ungenutzt vor⸗ 
übergeben. 

8) Zu einer möglichft großen Vervollkommenung in ber 
erlernten Profeſſion oder Kunſt gehoͤrt es aber auch, 
daß man die Gegenden und Orte, aus welchen 
man die beſten Stoffe zur Verarbeitung 
beziehen kann, kennen lerne. Dazu habt ihr, 
meine jungen Freunde! auf euerer Waßderſchaft die 
beſte Gelegenheit, wenn ihr nicht dem Peter in der 
Fremde gleicht, der am erſten Kreuzwege wieder um⸗ 
kehrte, und nicht 1 jenen Schwädlingen und furcht⸗ 
ſamen Haſen gehoͤrt, welche ſich nicht weiter, als 
wenige Stunden von ihrer Heimath hinwegwagen und 
vor Sehnſucht vergeben moͤchten, wenn ſie ſich nicht 
wenigſtens alle Viertheljahre einmat bei der Mutter 
fatt effen können. Durchreiſt ihr namlich, wenn auch 
nicht fremde Reiche, doch euer deutſches Vaterland, 
oder wenigſtens den größten. Theil deſſelben, fo kann 
es nicht fehlen, daß ihr in Gegenden kommt, in 
welchen Naturproducte, welche euer Handwerk ver⸗ 
arbeitet, von vorzüglicher Schönheit und Güte ge⸗ 
bauet, oder ſchon verarbeitete, von denen ihr noch 
einen weitern Gebrauch macht, in gedßter Vollkom⸗ 
menheit geliefert werden. Zwar konntet ihr dieſes 
auch von eueren Handwerksgenoſſen, aus Zeitungen 
und aus anderen Schriften erfahren; allein, wie überall, 
ſo gilt auch hier das Sprichwort: Selber iſt der 
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Mann. Der eigene Augenſchein ſetzt euch in den 
Stand, zwiſchen ſolchen Producten in dieſer oder je⸗ 
ner Gegend felbſt Vergleichungen anzuſtellen; euch 
ſelbſt zu überzeugen, welche Gegend und welcher Ort 
darin den Vorzug verdient; die Wege kennen zu ler⸗ 
nen, auf welchen ihr dieſelben einſt als Meiſter mit 
den wenigſten Koſten beziehen konnt; und euch im 
Voraus vielleicht gar ſchon mit den Handelshauſern 
perſoͤnlich bekannt zu machen, von welchen ihr, als 
von den reellſten, die beſte und punetlichſte Ausführung 
einſtiger Aufträge zu erwarten habt. Dadurch aber 
verſchafft ihr euch auf alle Fälle die größten Vortheilez 
denn gute Stoffe ſind ſchon die halbe Arbeit, geben 
dicſer Dauer und Schönheit und ſichern eine große 
und bleibende Kundſchaft. Auch koͤnnt ihr mit den⸗ 
ſelben, wenn ihr ſie auf eueren Reiſen genau kennen 
lernt, nicht betrogen und eben fo wenig von Maklern 
und Kraͤmern in Bezug auf den Preis übervortheilt 
werden, weil er euch, wie die Quelle euerer Beduͤrf⸗ 
niſſe ſelbſt, bekannt iſt. 

u) Ferner kommt ihr in Städte, wo namentlich von den 
Fabriken eine ungemeine Menge Producte eueres Hand⸗ 
werks verfertigt und zum Verkauf überall hin vers 
ſendet werden. Auch Unter ihnen lernt ihr durch den 
eigenen Augenſchein die beſten und die Stellen kennen, 
an welchen fie am wohlfeilſten zu haben find, Gehört 
ihr nun zu den ſogenannten Handel treibenden Hand⸗ 
werkern, fo wird euch die Benutzung derartiger Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen nach euerem Etabliſſement 
gut zu Statten kommen. Fabriken liefern euch naͤm⸗ 
ich, weil fie Alles in das Große treiben und an den 
einzelnen Stuͤcken, wozu ihnen, ebenfalls großer Ein⸗ 
kaufe wegen, die Stoffe billiger als os zu ftehen 
kommen, nur einen ſehr geringen Gewinn nehmen, 
alle in cuer Fach einſchlagende Artikel eben ſo wohlfeil 
und oft noch wohlfeiler, als ihr ſie ſelbſt herzuſtellen 
im Stande ſeyd; zumal wenn es euere Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde erlauben, daß ihr euch große Parthien Aue 

fammen kommen laſſen konnt. Und dieſe Waaren 
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euch in beſter Qualität kommen zu laſſen, ſeyd ihr 
im Stande, weil ihr wißt, wo man ſie am ſchoͤnſten 
verfertigt, und weil ihr die Güte derſelben am ſicher⸗ 
ſten beurtheilen könnt, während Diejenigen, welche fie 
nicht an Ort und Stelle kennen lernten, leicht viele 
ſach damit betrogen werden. Welch ein großer Ge⸗ 
winn, den ihr von euerer Wanderſchaft für den fünf: 
tigen Handel mit eueren Handwerksproducten zieht. 
2) Doch darin iſt bei weitem noch nicht der ganze 

Nutzen euerer Wanderſchaft enthalten, ſondern fie ge⸗ 

währt euch ferner auch noch die groͤßten und mannich⸗ 

faltigften Vortheile in Bezug auf cuere geiſtige, 
fittliche, geſellſchaftliche und häusliche Bils 
dung und Vervollkommenung und zugleich die edelſt en 

Freuden und Genüffe für Geiſt und Gemuͤth. 

a) Ihr bekommt nämlich einen größern Theil von Bots 
tes Welt zu ſehen, als Millionen andere Menſchen, 
die ſich oft ihre ganze Lebenszeit nicht von der Scholle 
Landes entfernen, auf welcher ſie das Licht der Welt 
erblickten. Da entzuͤckt euch manche ſchoͤne Aus ſicht; 
da bekommt ihr Gebirge mit ſtaunendem Glicke zu 
ſehen, die bis in die Wolken reichen; da ſchauet ihr, 
von heimlichen Schauern ergriffen, die unabſehbaren 
Fluthen gewaltiger Ströme und Meere; da trefft ihr 
auf Merkwürdigkeiten, die euch immer eine angenehme 
Erinnerung bleiben; da begegnen euch Menſchen, in 
deren Gemeinſchaft ihr Stunden und Tage verlebt, 
welche ihr immer unter die gluͤcklichſten eueres Lebens 
lähten werdet; da ſtoßt ihr auf taufenderlei rieſenhafte 
Werke und Wunder der Natur, die nicht einmal euere 
kühnfte Einbildungskraft fo groß und herrlich zu ſchaffen 
vermochte, als ſie in der Wirklichkeit vor euch ſtehen. 

d) Ihr erlebt auf euerer Reife und in dem Reben ande⸗ 
rer Menſchen Schickſale, in welchen ſich das wunder⸗ 
bare und allmächtige Walten der göttlichen Vorſehung 
fo unverkennbar deutlich ausfpricht, daß dadurch euer 

laube an den allliebenden Vater im Himmel maͤchtig 
geſtaͤrkt, euere Frömmigkeit herrlich erhöht und euer 
ganzes Herz um ſo mehr geheiligt und veredelt wird, 


je häufiger dergleichen Erſcheinungen an euch voruͤber⸗ 
gehen. Menſchenſchickſale find in der Regel die deut⸗ 
lichſten Offenbarungen der goͤttlichen Allmacht, Weis⸗ 
heit, Güte und Gerechtigkeit. 2 
ch Auch lehrt ſich eine große häusliche Tugend nirgends 
mit ſo gutem Erfolge, als auf Reiſen. Ich meine 
die Sparſamkeit, weil der Handwerksburſch na⸗ 
mentlich in unſeren 9 7 70 nur felten einen reichlichen, 
oft aber einen ſehr kaͤrglichen Lohn bekommt, von 
welchem er ſich nicht allein bekoͤſtigen, ſondern auch 
theuere Aleidungsftüde anſchaffen und ebenfalls nicht 
wohlfeiles Wäͤſcherlohn beſtreiten muß. Will er nun 
alle feine Sachen immer vollzählig und in gutem 
Stande haben und am Sonntage, wo ihm für den 
ſauern Schweiß der ganzen Woche eine erquickende 
Erholung gegönnt iſt, noch einige Groſchen für fein 
Vergnügen ausgeben, fo hat er ſchon da volle Urſache, 
ſeinen wenigen Verdienſt gut zu Mathe zu halten. 
Aber er muß auch auf die Zukunft denken und ſich 
einen Nothpfennig auf den Fall aufſparen, daß er 
aus ſeiner Werkſtelle Abſchied nehmen und weiter wan⸗ 
dern muß. Und wer verbürgt ihm da ein neues bal⸗ 
diges Unterkommen? Leider muß er oft Wochen, ja 
Monate lang, umherirren, ehe er wieder Arbeit fin⸗ 
det. Hat er da kein Geld, ſo muß er ſeine ſauer ver⸗ 
dienten Kleidungsſtuͤcke verkaufen und, iſt der Erlös 
für dieſelben verzehrt, . und zerlumpt ſich fei⸗ 
nen Unterhalt nicht allein von ſeinen Handwerksgenoſ⸗ 
ſen, ſondern auch an den Thuͤren und Fenſtern ande⸗ 
rer Leute erbetteln, was ihm nicht nur keine Ehre, 
ſondern auch ſogar Schande und bisweilen den großen 
Schimpf und Nachtheil bringt, daß er von der Polizei 
als Vagabund Ir und in fein Vaterland trans⸗ 
portirt wird. Daher iſt die Wanderſchaft für jeden 

ut gearteten und gemiffenhaften Burſchen die beſte 
Schule der Sparſamkeit und in dieſer bringt er dann 
ein Kapital mit nach Haufe zurück, welches ihm fuͤr 
fein ganzes Leben die reichlſchſten Zinſen trägt und 
ihn, auch bei einem nicht großen Verdienſte, zu einem 


IA 
_#_ 5004730 
wohlhabenden Manne macht. Moͤchte dieſes doch von 
allen Handwerksreiſenden gelten! aber leider gibt es 
eine Menge leichtſinnige, genußſuͤchtige Burſchen unter 
ihnen, von deren Lohne es heißt: Wie gewonnen 
fo zerronnen, indem fie oft den Sonntag Nach⸗ 
mittags ſchon keinen Pfennig von ihrer ganzen woͤ⸗ 
chentlichen Einnahme mehr haben. Sie ſind es, die 
wir ſtets im ſchmutzigen Aufzuge erſcheinen, als grobe 
und gefaͤhrliche Bandftreicher von Dorf zu Dorf wan⸗ 
dern und, wenn es noch glücklich mit ihnen geht, als 
Meiſter in ewiger Duͤrftigkeit mit ihrer Familie leben 
ſehen. Darum, meine jungen Freunde! ſchicket euch 
weiſe in bie Verhaͤltniſſe eueres Wanderlebens und 
lernt von demſelben die euch taͤglich von ihm gepre⸗ 
digte Sparſamkeit. 
4) Ein fernerer, gar großer und nicht mit Gelbe zu bes 
E Vortheil, den der Aufenthalt unter fremden 
enfchen und in fremden Landern während der Wan⸗ 
derſchaft mit ſich führt, iſt ein großer Schatz von 
Erfahrungen, welcher ſich dabei ſammeln laßt. 
Der Wanderer macht ſie theils an ſich ſelbſt, theils 
auch an Anderen. Es bieten ſich ihm die a m 
ſten Beobachtungen dar, von denen er lernen und in 
ſeinem Leben Gebrauch machen kann. Hier ſieht er, 
wie ſich der Eine durch eine unkluge 1 
die er leicht hätte aͤndern koͤnnen, felbſt unglücklich 
macht, dort, wie ein Anderer blos darum Schaden 
leidet, weil er allzuoffen und ehrlich gegen feine. Ne⸗ 
benmenſchen iſt. nk lernt er einen begüterten, fruͤ⸗ 
her blutarmen, Mann und zugleich auch die Mittel 
kennen, durch welche er felbft ber Schöpfer feines Gluͤk⸗ 
kes wurde; dort einen Andern, der, im Allgemeinen 
ohne alles Verdienſt, einer einzigen guten Eigenſchaft 
wegen emporkam. Hier erfährt er durch big, anſchau⸗ 
lichſten Beiſpiele, daß man ſich nie lediglich auf fremde 
ülfe und auf blindes Gluͤck verlaſſen, ſondern in 
allen Dingen redlich das Seine thun muß; dort, daß 
man andere Menſchen nie ganz entbehren kann und 
ihrer Freundſchaft und Hülfe immer bebürftig iſt. 
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Hier lernt er, daß man nicht mit Gewalt durch die 
Welt hindurch kommt, ſondern ſich gar vielfältig bins 
durch ſchmiegen, biegen und drucken muß; dort, daß 
es ber Furchtſame und Bedenkliche niemals weit bringt, 
waͤhrend der Unternehmende, der mit ſeinem Mutbe 
auch Beſonnenheit und Ueberlegſamhelt verbindet, in 
feinem Geſchaͤfte weit größere Fortſchritte macht. Hier 
lehrt ihn ein Ereigniß feines eigenen Lebens, daß man 
auch bei der größten Vorſicht betrogen werden und 
daher niemals genug auf feiner Hut ſeyn kann; dort 
ein anderes, daß nicht immer blos der innere Werth 
des Menſchen, ſondern auch fein Aeußeres, und zwar 
oft noch mehr, in Anſchlag gebracht wird. Kurz, lie⸗ 
ber Wanderer! du haft auf deiner Reife die erwünſch⸗ 
teſte Gelegenheit zu Einſammlung eines reichen Schat⸗ 
zes von Erfahrungen. Aber du wirſt ſie nur dann 
auf die rechte Weiſe machen, wenn du über die Schick⸗ 
ſale, welche du theils an dir ſelbſt erfährſt, theils An⸗ 
dern begegnen ſiehſt, reiflich nachdenkſt, die Quellen 
und Gruͤnde genau aufſuchſt, von welchen ſie herbei⸗ 
geführt wurden, Beobachtungen über die Verhältniffe 
anſtellſt, unter denen ſie erfolgten, und aus allen 
Wahrnehmungen, welche du dabei machteſt, gewiſſe 
Lebens⸗ und Klugheitsregeln ziehſt. Nur in dieſem 
Falle bringen dir deine Erfahrungen Nutzen, während 
fie einem Anderen, der nicht über fie nachdenkt und 
keinen der angegebenen Rathſchlaͤge befolgt, nicht den 
geringſten Vortheil gewähren. Kaffe dich nicht irre 
dadurch machen, daß du manche Lehre, welche dir die 
Erfahrung bietet, ſchon vielfältig gehört haft. Durch die 
Erfahrung wird fie dir nachdrüͤcklicher eingeprägt, Vor 
Allem aber achte darauf, wie es Anderen ergeht und 
warte nicht erſt, bis dich die eigene Erfahrung klug 
macht; denn dieſe iſt die theuerſte, obgleich auch die 
beſte Schule, weil ein gebranntes Kind ſich, 
nach dem Sprichworte, des Feuers fürchtet. Es 
iſt ein gemeiner Fehler der Menſchen, daß ſie ſich 
nicht durch fremde Schickſale warnen laſſen und ſo 
lange ſorglos bleiben, bis ihnen ſelbſt, wie man zu 


fagen pflegt, der Olaube an bie Wahrhelt ihrer 
kehren gleichfam in die Hände kommt. Solche 
Menfchen müſſen oft gar theueres Lebrgeld bezahlen, 
nicht ſelten eben fo theueres als Diejenigen, welchen 
es in dem Meinen Kreiſe von Lebens verbaͤltniſſen, in 
welchem fie ſich befinden, faſt ganz an aller Erfahrung 
fehlt. Darum wohl euch, daß ihr deren auf eueren 
Reiſen fo viele machen könnt, vorausgeſetzt, daß ihr 
fie auch redlich benutzt. 

e) Desgleichen habt ihr bie ſchoͤnſte Gelegenheit, einen 
rrichen Schatz von Menſchenkenntniß einzuſam⸗ 
meln. Denn täglich lernt ihr andere Menſchen und 
andere Handlungsweiſen kennen, mit tauſend Eigen⸗ 
heiten, guten und böfen Seiten ihres Charakters. Oft 
auch lebt ihr mit Vielen derſelben auf. längere Zeit 
ae und werdet ee. mit ihnen vertraut. 

ergleicht ihr nun das Ergebniß der Beobachtungen, 
die ihr in Bezug auf ihre geiſtige und ſittliche Eigen⸗ 
thümlichkeit ſammeltet, mit dem erften, augenblicklichen, 
Eindrucke, welchen ſie auf euch machten, fo wird dieſe 
Vergleichung, wenn ihr ſie ſo fleißig als moglich, in 
möͤglichſt vielen Fällen und an moͤglichſt vielen Men⸗ 
ſchen anſtellt, für euch im hohen Grade lehrreich wer⸗ 
den, ſo daß ihr es am Ende durch viele Uebung da⸗ 
bin bringt, aus der Geſichtsbildung, aus den Mienen, 
Geberden, Bewegungen, aus der Sprache, der Klei⸗ 
dung, aus dem Gange und anderen Dingen, die oft 
fehr unbedeutend erſcheinen, mit ziemlicher Sicherheit 
und Richtigkeit auf ihren Charatker zu ſchließen. Ein 
ar großer Vortheil, den euch der ufenthalt in der 

remde gewahrt; denn ihr werdet dadurch behutſamer 
n eueren Urtheilen über die Menſchen, taͤuſcht euch 
nicht fo häufig in ihnen und werdet von den fhlechtes 
ren unter denſelben nicht ſo leicht hintergangen und 
betrogen, wie Diejenigen, welche keine anderen Men⸗ 
ſchen kennen lernten, oder doch wenigſtens nicht genau 
beobachten konnten, als die wenigen, mit welchen ſie 
don Kindheit auf zuſammenlebten und an welchen ſie 
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eben darum in biefer Beziehung ihr Urthell nicht ſchär⸗ 
fen und bilden konnten. 

N Jpr lernt euch ferner auf der Wanderſchaft beſſer in 
die Menſchen ſchicken, als zu Haufe. Denn als 
wandernde Hanwerksgeſellen hängt ihr immer von 
fremden Menſchen ab z ihr werdet genoͤthigt, euch in 
ihre Launen und Eigenheiten zu fügen. und eueren 
Willen dem ibrigen zu unterwerfen. Mancher Braus⸗ 
kopf, der ſonſt Niemandem ein gutes Wort gab, in 
allen: Stücken ſeinen Willen burchfegen wollte und 
auf unverſchaͤmte Weiſe . daß ſich Andere 
nur nach ihm richten follten, während er niemals ge: 
neigt war, ſich in ihre Wünfche zu fügen, ſtieß ich 
in. der Fremde die Hörner ab und kehrte zur Freude 
der Seinlgen biegſam und geſchmeidig als ein puvor⸗ 
kommender und nachgiebiger junger Mann wieder zu 
ihnen heim. 

8) ueberhaupt trägt der umgang mit den vielerlei Mens 
ſchen, mit welchen der junge Handwerker auf ſeinen 
Reifen in Berührung kommt, mächtig zur Angewöb⸗ 
nung eines anſtändigen Betragens bei, Er 
trifft mit geſitteten Menschen zuſammen; lernt von 
ihnen ihre feineren Manieren kennen; findet. ein Wohl: 
gefallen an denſelben; ficht, wie ſie deshalb gellebt 
und geachtet werden; muß es ihnen, um ſich nicht 
lächerlich zu machen und nicht als ein grober Tölpel 
zu erſcheinen, gleich zu thun ſuchen und wird ihnen 
endlich durch die Gewohnheit des langen Umgangs 
unvermerkt und um ſo früher gleich, je mehr es ſein 
Beſtreben war, ihnen ähnlich zu werden. Und in der 
That kehrt gewiß jeder junge Mann, wenn ihm nicht 
aller Sinn für etwas Höheres und Beſſeres geradezu 
abgeht, gebildeter in ſeine „ als er in 
die Welt hinautwanderte. Seine Bewegungen ſind 
geraiete, fein Betragen iſt befcheibener und anftäns 

er, ‚feine Sprache richtiger und wohlklingender, 
feine Haltung würdiger, ſeine Kleidung netter und 
gefälliger. Kurz, bie Fremde hat ihn zu einem ganz 
anderen, ebleren Weſen umgeſchaffen. Hützt euch ins 
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deſſen, junge Freunde! vor der abgeſchmackten und 
laͤcherlichen Thorheit Derjenigen, welche als Zieraffen 
im Reden und Benehmen aus der Fremde heimkehren 
und die Angewoͤhnung eines fremden Dialeetes und 
einige ſtelfe Buͤcklinge für die hoͤchſte gefellige Bildung 

alten, die der Wanderer in ſeine Heimath mitbrin⸗ 
gen könne, . : 
h) Aber auch darin befteht ein weſentlicher, 1 von 
derſelben gebotener, Vortheil, daß ſich ſein Blick und 
Urtheil über die menſchlichen Lebens verhaͤltniſſe ers 
weitert und berichtigt. Bisher kannte er blos 
die häusliche Einrichtung bei feinen Eltern und feinem 
Lehrmeiſter. Nun aber lernt er mehrere Haushaltun⸗ 
gen mit ihren Fehlern und guten Einrichtungen ken⸗ 
nen. Früher kuͤmmerte er ſich nicht um die Staats⸗ 
verfaffung feines Landes und würde fie vielleicht aus 
Mangel an unterricht und Aufklärung niemals or⸗ 
dentlich beurtheilen gelernt haben, wäre er immer das 
beim geblieben. Nun aber hört er andere verftänbige 
Männer auch über die Staatseinrichtungen anderer 
Reiche ſprechen, nimmt ihr Gutes und Schlechtes mit 
eigenen Augen wahr, überzeugt ſich, daß die Fuͤrſten 
mit ihren Räthen oft mit den größten Schwierigkei⸗ 
ten zu kaͤmpfen haben, um beſſere, die Unterthanen 
begluͤckende, Einrichtungen zu treffen, und daß ihnen 
dieſes oft bei dem beſten Willen vollkommen unmögs 
lich iſt. Menſchen, die nicht in der Welt herum ge⸗ 
kommen find, achten manches Lebensverhaͤltniß, mans 
che Einrichtung, Form und Gewohnheit für eine 
Thorheit, während die Gereiſten, weil fie ſich eine 
genauere Einſicht in dieſelben verſchafften, ihre Noth⸗ 
wendigkeit und Zweckmäßigkeit erkennen. Wir hören 
fie weit vernünftiger, ruhiger und beſcheidener daruber 
urtheilen, als tauſend Andere, und unter ihnen gibt 
es felten einen ſogenannten Raͤſonneur, wahrend ge 
rade Diejenigen, welche niemals über die Grenzen ih⸗ 
res Landes hinausgekommen ſind, Alles bekritteln, 
alle Maaßregeln der Regierungen tadeln, keck über 
die Handlungen ausländijcher Fürſten, von welchen :fie 


die Beweggründe nicht kennen, abſprechen, Dinge und 
Einrichtungen tadeln, von deren Natur und Weſen 
fie keine Idee haben, und die halbe Welt nach ihren 
ſchiefen Anſichten und einfältigen Grunbfäsen refors 
miren oder, richtiger, ruintren moͤchten. Daß ſie 
ſich dadurch in den Augen aller Klugen und Beſonnenen 
laͤcherlich, widerwaͤrtig und verächtlich machen, waͤh⸗ 
rend das beſonnene und geprüfte, mit Beſcheidenhelt 
ausgeſprochene, Urtheil jener Gereiſten den Beifall ders 
ſelben in hohem Grade erntet, liegt auf der Hand und 
wie groß iſt auch dieſer Vortheil, welchen euer Wan⸗ 
berieben, wenn auch nur zufällig und nebenbei, doch 
gewährt? 

7 Seyd ihr nun aber, liebe Wanderer! fo vielfeitig ges 
bildet und mit fo mancherlei Kenntniſſen ausgerüftet, 
fo gelangt ihr dadurch bei eueren Landsleuten nach 
euerer Heimkehr zu Anfehen und Ehre. Denn mit 
euch iſt in jeder Hinſicht eine zu günftige Veranderung 
vorgegangen, als daß ſie euch nicht loben, achten, 
fa ſogar bewundern müßten. Mit Aufmerkfamkeit 
wird man euere Erzaͤblungen anhören, mit Freuden 
euere Meinung über Diefes und Jenes, was ihr gehört, 
geſehen und erlebt, vernehmen und in mancher wichti⸗ 
gen Angelegenheit euch zu Rathe ziehen und um euer 
Urtheil fragen. Solch ein Anſchen, ſolch eine Achtung 
de. aber auf alle Fälle einen gar hohen Werth. Wer 

e genießt, wurde fie nicht um große Summen dahin 
geben und darum iſt dieſer Vortheil, der dem Ende 
einer wohlangewendeten Wanderſchaft nachfolgt, im 
hohen Grade beachtenswerth. 

k) Zum Schluſſe will ich nun nur noch einen erwähnen, 
der freilich nicht Allen, aber doch Vielen beſchieden ift, 
weiche als junge Handwerker den Wanderſtab ergrei⸗ 
fen. Oft nämlich bietet ſich ihnen in einer fremden 
Stadt eine Gelegenheit zu einem eigenen Etabliſſement 
dar, wie ſie dieſelbe im Vaterlande nimmermehr ge⸗ 
funden haben würden. Ja! es gefchieht nicht felten, 
daß ein rechtſchaffener Geſell die Wittwe oder Tochter 

eines Meiſters mit einem ſchoͤnen Vermögen zur Frau 


bekommt, gleich zu einer großen Kundſchaft gelangt 
und auf dieſe Weiſe ſein Glück fuͤr das ganze Leben 
macht. 

Ja, gewiß ſind alle die angeführten Vortheile, welche 
für den jungen Handwerker aus ſeiner Wanderſchaft ent⸗ 
fpringen, fo annehmlich und groß, daß Jeder dieſelbe 
mit Freuden antreten und mit allen Beſchwerden, von 
denen ſie allerdings auch nicht vollkommen frei iſt, gern 
und willig ubernehmen wird, wenn ihm ernſtlich an einer 
feſten Gruͤndung ſeines Glückes liegt. Auch in denjeni⸗ 
gen Ländern, in welchen das Wandern nicht geſetzlich 
geboten iſt, weil in ihnen eine völlige Gewerbfreiheit 
herrſcht, ſollte ſich kein junger Handwerker demſelben 
jemals entziehen. Das aber thun leider nur gar zu 
Viele und es fragt ſich, ob nicht ſchon hierin ein Grund 
enthalten iſt, einem vernünftig geordneten Innungs⸗ 
3 einer voͤlligen Gewerbefreiheit den Vorzug zu 
geben 


XI. Kapitel. 


Vou den Äußeren Zuräftungen zu der 
Wanderſchaft. 


Sobald der junge Menſch entſchieden iſt, ſeine Wan⸗ 
derſchaft anzutreten, muß es feine erſte Sorge feyn, ſich 
don feiner Polizeibehörde einen Paß oder ein Wander⸗ 
buch zu verſchaffen. Wanderbücher find namlich heut⸗ 
zutage faſt überall eingeführt, wo die Innungen noch 
nicht aufgehoben find. Oft werden bei Ertheilung der⸗ 
felben, wegen der Militͤͤrdienſtpflichtigkeit und aus ans 
deren Gründen, Schwierigkeiten erhoben, deren Beſelti⸗ 
gung bisweilen ziemlich lange währt, und ihr würdet 
euch daher, liebe Geſellen! eine unangenehme Verſpaͤtung 
euerer Reiſe bereiten, wenn ihr mit dem Nachſuchen um 
euere Päffe oder Wanderbuͤcher bis zum letzten Augen. 
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15 vor dem feſtgeſetzten Antritte derſelben zoͤgern 
wolltet. 
Dann muß euere naͤchſte Sorge auf Anſchaffung 
einer hinreichenden Garderobe gerichtet ſepn, 
welche indeſſen nicht gar zu groß ſeyn darf, damit ihr 
euch nicht eine allzuſchwere Laſt aufbuͤrdet. Aber in 
einem guten Stande muß fie ſich befinden, damit ihr 
. Sale in euerer erſten Condition vielen Aufwand 
auf Wäſche und andere Kleidungsſtuͤcke machen müßt. 
Ihr thut daher wohl, euch, wenn ihr kein Vermoͤgen 
beſitzt, ir rechter Zeit nach und nach ein Summchen in 
dieſer Abſicht zuruͤckzulegen und euch noch vor dem An⸗ 
fange der Wanderſchaft das Nöthige anfertigen zu laſſen. 
Die Garderobe für einen Handwerksburſchen iſt alt 
vollftändig anzuſehen, wenn fie aus einem Rode (außer 
demjenigen, welcher auf der Reiſe getragen wird), einem 
Staubmantel, einer Reiſejacke, einem Hüte, einer Mühe, 
ein Paar he und Stiefeln, einem Paar guten und 
einem Paar Arbeitsbeinkleidern, einer guten und einer 
Arbeitsweſte, 4 Paar Strümpfen, 4 Hemden, eben ſo 
vielen Schnupftüchern und Hals tuͤchern, einem Paar 
g uhen, einem Paar Nachtmuͤtzen und 3 Vorhemd⸗ 
en beſtehet. Schon dieſe Sachen machen ein ziemliches 
Packet und eine fühlbare Laſt aus und ihr dürft euch 
daher. nicht mit Mehrerem beſchweren. Iſt euere aͤſche 
schmutzig, fo findet ihr in jeder Stadt, auf der Herberge, 
oder fonft wo, Gelegenheit, fie ſchnell waſchen zu laſſen. 
Da der Transport und das oͤftere Aus⸗ und Einpacken 
den Kleidern ſchadet, fo müßt ihr dieſelben fo ordenttich 
als möglich zuſammenlegen und niemals liederlich nur 
zuſammenballen und gleichſam in euer Ränzchen ſtopfen 
und pfropfen. Auch müßt ihr euere ſämmtliche Wäfche 
zeichnen laſſen, damit fie von den Wäfcherinnen nicht 
verwechſelt und etwa mit ſchlechterer vertauſcht werden 
kann. Dieſes Zeichnen geſchieht am zweckmaßigſten mit 
unpextilgbarer chemiſcher Dinte. 
Außer euerer Kleidung müßt ihr aber noch mehrere 
andere, al ber Reife ſehr unentbehrliche, Dinge bei euch 
Haben, als: Bürften zum Reinigen der Kleider und des 
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Schuhwerks, Wichſe, Schuhſchmiere, Scheere, Nadeln, 
ingerhut, Zwirn, Seide, einige Knöpfe, Seife, Fleck⸗ 
eife, Miſſer und Gabeln, eine Schreibetafel nebſt Blei⸗ 
ſtift, ein Federmeſſer, eine Landkarte, einen tragbaren 
Kompaß (auf den Fall des Verirrens in waldigen Ge⸗ 
genden), Bindfaden, Talg oder Unſchlitt, eine Teink⸗ 
flaſche und einige leicht zu transportirende Mittel gegen 
mancherlei Krankheiten, welche ihr weiter hinten in die⸗ 
ſem Büchlein angegeben findet. Mit dieſem Allen ver⸗ 
ſieht ſich ein ordnunnsliebender und vorſichtiger Geſell; 
denn es koͤnnen ihm auf der Reife allerhand. Unfälle zus 
ſtoßen, die ihn fehr in Verlegenheit bringen, wenn er 
Nichts zur Abhülfe und Beſeitigung derſelben bei ſich hat. 

Als Transportmittel ihrer Effecten pflegen ſich nun 
die Handwerksburſchen der Ränzchen oder ſogenannten 
Reiſetaſchen, Torniſter, Felteifen, aber auch 
bloßer Packete zu bedienen, welche legtere fie entweder 
unter den Armen tragen, oder an beiden Enden mit 
einem Bande oder Riemen befeſtigen und daran über die 
Schultern haͤngen. Dazu aber iſt Niemandem zu rathen. 
Erſtlich namlich iſt ein folder Transport unangenehm, 
zweitens werden die Sachen in einem ſolchen Packete zu 
ſehr zuſammengekltilt und drittens erweckt es immer ein 
übeles Vorurtheil gegen einen jungen Menſchen, wenn 
er blos ein ſolches mit ſich führt. Denn er kommt da⸗ 
durch in den Verdacht der Liederlichkeit; zumal wenn 
ſolche Packete ſehr klein ſind und mit Recht auf ae 
an der noͤthigen Kleidung ſchlicßen laſſen, welcher bei 
einem geſchickten, fleißigen und ordentlichen Handwerks⸗ 
durſchen niemals einzutreten pflegt. Gleichwohl aber 
findet man bei einzelnen Klaſſen derſelben, wie B. bei 
den Mühlburſchen, faft durchgängig die übele Gewohn⸗ 
beit, daß fie ihre Sachen nur in einem Bündelchen trands 
portiren. — Weit zweckmäßiger und anſtändiger iſt das 
Ränzchen, weil es ſich beffer trägt, mehr Gepäck faßt 
und viel huͤbſcher ausſieht. Die Riemen deſſelben müffen. 
an der untern Seite gepolftert feyn, damit fie die Schul⸗ 
tern nicht drücken, durfen aber nicht vorn mit einem 
Querriemen verſehen werden, weil dadurch die Bruſt 


50039 __ 


gepreßt und der Athem erſchwert wird, was nicht als 
lein Beſchwerden, ſondern auch Krankheiten verurſacht 
und eine ſonſt gute Bruſt auf die ganze Lebenszeit 
ruiniren kann. Das Felleiſen darf, der Dauer wegen, 
nicht von Wachstuch verfertigt werden, ſondern muß 
von Leder und wowöglich mit einem Deckel von See⸗ 
hundsfell verſehen ſeyn, weil dieſes, ſelbſt bei dem 
anhaltendſten Regen, keine Naͤſſe hindurchlaͤßt. Auch 
ſind an demſelben ein Paar Seitentaſchen, zum Auf⸗ 
bewahren von allerhand Kleinigkeiten, ſowie ein Paar 
Ze auf dem Deckel, zum Feſtſchnallen eines 
ocks, ſehr zweckmäßig. 

Oft ſieht man, daß die Handwerkeburſchen ihre 
FTorniſter oder Pakete auf einem Kaͤrnchen hinter ſich 
herfahren. Dadurch wird allerdings das Gehen in 
vielen Fällen erleichtert, oft werden aber auch dieſe 
Kärnchen zur größten Laſt. Detwegen hat man im 
dieſer Hinſicht eine aͤußerſt zweckmäßige und ſehr zu 
empfehlende Einrichtung getroffen, welche darin be⸗ 
ſtest, daß am Boden des Felleiſens ein Paar leichte 
Rader mit einer ebenfalls leichten Axe befeſtigt find. 
Dieſe bleiben immer daran und laſſen ſich leicht mit 
forttragen. Iſt man des Tragens überdruͤſſig, fo 
nimmt man das Ränzchen nebſt dem Näderwerte ab, 
ſchraubt in die Achſe des Letztern einen Stock ein (der 
auch zum Gehen zu gebrauchen und deswegen uber der 
Schraube mit einer leicht loszumgchenden und wieder 
zu befeſtigenden Zwinge verſehen iſt), und zieht das 
Ganze an ee ſo lange hinter ſich her, bis man 
das Fragen wieder bequemer findet. Dieſer beliebige 
Mechſel erleichtert den Transport unglaublich. 

Wohlhabende junge Leute ſuchen ſich ihre Wan⸗ 
derſchaft oft dadurch zu erleichtern, daß ſic ihre Ef⸗ 
fecten auf der Poſt, oder durch Fuhrmannsgelegenheit, 
eine Strecke Wegs bis zu einer gewiſſen Stadt, auf 
welche fie loszurelſen gedenken, vor fich herſenden, oder 
auch, in der Hoffnung auf baldige Arbeit, nachkom⸗ 
men laſſen, Allein daraus entſtehen oft allerhand Uns 
beouemlichkeiten, ja ſogar große Berlegenheiten; denn 
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den Fuhrleuten iſt nicht immer zu trauen; isweilen 
verfpäten fie ſich, und bekommt der Geſell an dem 
Orte keine Condition, an welchem er fein Paquet ers 
wartet, ſo muß er, weil, in kleineren Städten wenig⸗ 
ſtens, für den Arbeitsloſen in der Regel nur eine eins 
zige Nacht Aufenthalt geſtattet iſt, wieder abreiſen 
und entweder nach einiger Zeit wiederkommen, oder 
etwa den Herbergsvater oder Altgeſellen zu weiterer 
Nachſendung beauftragen. Bei den Poſten kann zwar 
dieſer Fall wegen urn puͤnctlichen Ganges und ihrer 
großen Sicherheit nicht eintreten; allein, wie leicht iſt 
es möglich, daß der Geſell unterwegs krank wird, ſei⸗ 
nen Reiſeplan ändern möchte, oder eine vortheilhafte 
Condition in dieſem Orte ausſchlagen muß, weil er 
fein Gepäck in einen andern addrefſirt hat. Dieſen 
und unzähligen andern Unannehmlichkeiten ‚get ſich 
Jeder aus, der ſeine Sachen auf dieſe Weiſe Io 
bringen ſucht. Hat er indeffen eine gewiſſe Gonditton 
oder Verſchreibung, fo fallen dieſe Unaunehmlichkeiten 
inweg und dann mag er ſich, hat er die Mittel dazu, 
mmerhin eine ſolche Erleichterung gönnen. Auf alle 
alle aber jft vorher eine genaue Ueberlegung aller 
erhältniffe und möglichen ufaͤlle zu veranftalten. 
Der Morficht wegen iſt es, da doch der Hand: 
werksburſch gar oft einſame und unſichere Gegenden 
durchwandert, recht gut, daß er eine Waffe zur Ver⸗ 
peidigung gegen etwa vorkommende raaletiſche An⸗ 
fälle bei ſich habe. Manche verſehen ſich in dleſer 
Abſicht auch mit einem Dolche, einem Stockdegen, 
oder wohl gar mit einer Piſtole. Allein dieſe Waf⸗ 
fen find durch ſcharfe polizeiliche Verordnungen bei 
harter Strafe zu führen verboten und es iſt daher je⸗ 
der Wanderer vor ihrem Gebrauche wohlmeinend zu 
warnen. Aber ein einfaches Meſſer und einen Stock 
mit einer derben Zwinge darf er bei ſich haben, 
und iſt letzterer nicht gar zu leicht, ſo iſt er ein gutes 
Mittel zur Bertheidigung bei vorkommenden Gefahren. 
Laßt euch das Verbokenſeyn jener Waffen ja nicht vers 
drießen, ſondern dankt im Gegentheile 775 Weisheit 
2. Tuff. 
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gegen eu 

Zu einer forgfältigen Zuruͤſtun 
gehört aver auch noch, daß Jeder, 
dieſelbe begiebt, auf die Art und 


feine Brief ſchaften und andere 
am ſicherſten aufbewahren könne. 


Wichtigkeit in einer tiefen Seitent 
tragen, nicht aber im Felleiſen, 


Wanderbuch im Hute; 
ſelben, oder bei anderen an 
man fich vergißt, leicht heraus fa 

hen. Am größten aber iſt dieſe G 
was man bei nicht Wenigen ſind 


der Dbrigkeiten für daſſelbe. Denn wären ſie jedem 
Handwerksburſchen geſtattet, fo wurden ſie von den 
ſchlachten und bösartigen unter ihnen nicht zur Ver⸗ 
theldigung, Dee zu räuberiſchen Anfällen, vielleicht 

ch ſelbſt, angewendet werden. 
zur Wanderſchaft 


Weiſe denke, auf 
b eh 5 2 —— D 
wichtige Papiere 
In Bezug hierauf 
n den Kragen der 
che Papiere von 
aſche derſelben zu 
weil dleſes gar leicht 
in unfichern Nachtquartieren verloren gehen kann. Am 
alleewenigften trage man, wie es von unvorſichtigen 
Menſchen nur allzuoft gefcbieht, den Paß oder 
8 dem Abnehmen deſ⸗ 
eiten, kann es, wenn 
en und verloren ge⸗ 
efahr, wenn der Hut, 
et, zugleich auch der 
Aufbewahrurgsort des Schnupftuchs iſt, 
Herausnahme dergleichen Papiere unbemerkt mit here 
ausgezogen werden konnen. Gehen fie aber verloren, 
p entftehen daraus die größten Nachtheile und Were 
egenheiten, ja es erfolgt in dieſem Falle die Zurück⸗ 
weiſung des Reiſenden in fein Vaterland durch einen 
fogenannten Laufpaß, da Wanderbuͤcher von auslaͤndi⸗ 

ſchen Obrigkeiten nicht ausgeſtellt werden duͤrfen. 
Jeder ſollte bei dem Antritte ſeiner Reiſe wenig⸗ 
| ſtens mit 10 Thalern verfehen ſeyn und auch waͤß⸗ 
reud des Verlaufs feiner Wanderſchaft, zumal wenn 
er ſich in ein fremdes Land wendet, i 
Summe im Vorrath haben, wohin es jeder ordentliche 
und fleißige Geſelle, der in ſeiner Condition gut thut 
und nicht zu häufig Abſchied nimmt, auch bringen kann. 
Ein ſolcher Vorralh iſt aber nicht allein möglicher 


welche er ſeinen Paß, ſein Wander 


rathe ich, größere Summen Geldes 1 
Reiſejacke einzundhen und ſämmtli 


enn bei de 


womöglich dieſe 


— 
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Unfälle wegen, ſondern auch darum jr wünſchens⸗ 
werth uud ſogar unentbehrlich, weil in den meiſten, 
vielleicht in allen, deutſchen Landern, um dem Herum⸗ 
betteln und Vagabundiren der Handwerksburſchen Ein⸗ 
halt d thun, die Verordnung befteht, daß keiner 
die Grenze überſchreiten darf, der nicht wenigſtens 
Eu rien von 3 oder 5 Thalern vorzuzeigen im 
ande iſt. 

Noch muß i — 75 darüber erwähnen, wie bie 
Reiſekleſder am Iwemäßigften zu wählen und einzus 
richten find, Da aber bemerke ich im e 
daß fie ja nicht zu eng anliegen durfen, ſondern eine 
mäßige Weite haben müffen. Als Kopfbedeckung iſt 
eine lederne, rund herum mit einem Schirme verfehene 
Muͤtze weit mehr als ein ſchwerer Hut zu em⸗ 
pfehlen; ſo wie auch eine im Winter von Tuch, im 
Sommer aber von Zeug verfertigte Jacke, oder in der 
letzteren Zeit auch ein Staubhemd ſtatt eines Rockes. 
Desgleichen ſind Schuhe Wange e wie ich 1 
ter, wo von der Pflege der Füße die Rede ſeyn wird, 
noch ausdrücklich zeigen will, den . weit vorzu⸗ 

iehen. Auch trage man das ganze Jahr, ſelbſt im 


inter, lieber leinene, als wollene Strümpfe, wenn 
nicht beſondere Rückſichten auf die Gefundpeit bei kal⸗ 
ter Witterung letztere nothwendig machen. Die Bein⸗ 
kleider müffen im Sommer leicht, im Winter aber 
warm ſeyn. In der Wärme gehe man mit bloßem 
Halſe, und ift es kalt, fo verwöhne man auch da die 
Bruſt nicht durch warme Kleidung und trage auch kein 
alzudides Halstuch, am wenigſten aber eine Binde. 
Viele Wanderer verſehen ſich auch mit einem Gurte 
um den Leib, der allerdings dem Körper einigen 374 
anlegt, aber das ſchwere Tragen erleichtert und be 
anhaltenden, langen Tagemaͤrſchen die leicht entſtehen⸗ 
den Schmerzen in der Seite und im Unterleibe verhuͤ⸗ 
tet. Indeſſen kann man fich durch einen ſolchen Gurt 
gar leicht verwöhnen und ich würde daher niemals ei⸗ 
nen gebrauchen. Manche Thoren tragen ihn auch blos 
zur Zierde und noch dazu recht dick . und be⸗ 
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ſchweren ſich dadurch mit einer ganz und gar unnd⸗ 
thigen Laſt. f 
Am ST: dieſes Capitels bemerke ich 1 
daß die Wanderſchaft nicht ziel» und zwecklos ſeyn darf, 
e nach einem beſtimmten Plane einzurichten iſt. 
8 iſt namlich, wie ihr ſchon wißt, keineswegs hin⸗ 
reichend, nur darum zu wandern und 3 oder mehrere 
Jahre in der Fremde zu bleiben, weil es durch Im 
nungs⸗ und kerdeegeſede eboten und die Bedingung 
iſt, ohne deren Erfüllung ihr nicht zum Meiſterrechte 
elangen könnt. Nein, euere Wanderſchaft hat einen 
fern Zweck; ſie ſoll euch gebildeter und weiſer und 
n euerem Fache geſchickter machen. Daher iſt es kei⸗ 
neswegs gleichgiltig, wohin ihr euere Schritte richtet 
nd wo ihr Arbeit ſuchet. Denn ihr könntet da leicht 
n Gegenden gerathen, in welchen ſich für euch kein 
Unterkommen Andek, oder wo das von euch erlernte 
Geſchaͤft ſchlechter als in euerer Heimath betrieben 
wird; ſo daß ihr alſo da in demſelben keine Fort⸗ 
1 machen koͤnntet. Sucht euch alſo vor dem 
ntritte euerer Reiſe genau daruber zu unterriche 
ten, in welchen Städter euer Handwerk in einem 
vorzüglich blühenden Zuſtande iſt. Das werdet ihr 
von eueren Meiſtern und älteren ſchon gereiften Ge⸗ 
ſellen erfahren, die ihr darum befragen muͤßt. Auch 
werdet ihr euch in dem Anhange zu meinem Buͤchlein 
daruͤber Raths erholen koͤnnen. Dann macht euch eis 
nen beſtimmten Plan zur Reiſe und ſetzt euch die 
Städte feſt, auf welche ihr zu wandern müßt. Dazu 
werden euch die ebenfalls im Anhange beigefügten Rei⸗ 
ſerouten gute Dienſte leiſten. Nür dann tretet ihr 
tuere Wanderſchaft gut vorbereitet an. 
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XII. Kapitel 


Verſchiedene Arten zu reifen, mit befonderer 
Nickficht auf Waſſerfahrten. 


Im Allgemeinen theilt man alle Reifen in Band: 
und Waſſerreiſen ein. Die erſteren macht man 
entweder zu Fuße, oder zu Wagen, oder zu Pferde. 

on dem Reiten kann in Bezug auf Handwerksbur⸗ 
ſchen nicht die Rede ſeyn; denn dazu gehört ein eige⸗ 
nes Pferd, was der Geſell nicht in der Werkſtelle dis 
zur nächften Reife füttern kann, und ein Beutel, in 
welchem ſich mehr Dutaten, als in dem ſeinigen Gro⸗ 
ſchen finden. Euer beſtes Pferd, meine jungen Freunde, 
iſt das Steckenpferd, ein guter Stock, auf welchen ihr 
euch ſtützen und verlaffen koͤnnt. Ihr habt, wie ein 
altes Sprichwort ſagt, Freund Schuſters Rappen ſtets 
im Stalle; dieſe erhaltet in gutem Stande und laßt 
euch von ihnen von Stadt zu Stadt, von Land zu 
Lande tragen. Sie laſſen ſich am wohlfeilſten füttern 
und, weil ihr, um ſie fortzubringen, doch auch einige 
Motion habt, ſo iſt bei ihrem Gebrauche auch am ber 
ſten für euere Geſundheit geſorgt. Doch ohne Scherz; 
ihr ſeid auf das Reiſen zu Fuße angewieſen, wie es 
euere Vorfahren von Alters her waren und in Zukunft 
auch noch ſeyn werden. Denn dieſe Art zu reiſen iſt 
nicht allein die wohlfeilſte, ſondern auch die bequemſte. 
Ihr koͤnnt anhalten und euch umſehen, wo ihr wollt, 
ausruhen, wo ihr Luft habt, euch unter jedem ſchatti⸗ 
en Baume lagern, an jeder friſchen Quelle erquicken. 

it einem Worte: ihr reiſet ohne allen wan 
Nicht fo würde es ſeyn, wenn ihr immer fahren wo 
tet, was euch noch dazu euere Caſſe uumoͤglich machen 
würde. Da nämlich hängt man vom Kutſcher, vom 
Wege, von den Pferden und von einer Menge Um⸗ 
anden ab, nach denen man ſich richten muß; ſo daß 
die Bequemlichkeit im Wagen oft theuer genug zu be⸗ 


zahlen iſt. Erlaubt es indeſſen euere Caſſe und bie: 
tet ſich eine Gelegenheit dar, für wenige Groſchen eine 
Strecke Wegs fahren zu können, fo gönnt euch immer 
dieſe Erholung und angenehme Abwechſelung in der 
Art eueres Weiterkommens. Seid ihr an einen drit⸗ 
ten Drt verſchrieben, iſt euch dort ein Unterkommen 
gewiß und habt ihr euch etwas geſpart, nun, ſo koͤnnt 
ihr die Reiſe dahin immer zu Wagen machen. Oft 
iſt dieſes ſogar nothwendig, wenn euch z. B. ein be⸗ 
ſtimmter Tag eueres Eintreffens zur beſondern Be⸗ 
dingung gemacht iſt. Dann aber fucht euch, weil eine 
eigene Fuhre zu theuer kommen wurde, eine Gelegen⸗ 
heit, oder wählt dazu die Poft, auf welcher der eins 
zelne Reiſende, zumal auf der Schnellpoſt, nicht allein 
am geſchwindeſten, ſondern auch, weil er in keinem 
Gaſthofe zu übernachten braucht, auch am wohlfeilſten 
vorwärts kommt. Die wohlfeilſten ſind die in der 
neueſten Zeit hin und wieder eingerichteten ſogenann⸗ 
ten Perſonenpoſten. 

Am billigſten reiſt man indeſſen unſtreitig auf 
Eiſenbahnen, ja, billiger, als zu Fuße, weil man Tou⸗ 
ren in einem Tage zurücklegen kann, auf welchen der 
Fußgaͤnger 14 Tage und länger zubringt. Mehrere 
große Eiſenbahnen ſind in Deutſchland ſchon vollen⸗ 
det, z. B. die Taunus⸗Eiſenbahn, einige in Oeſter⸗ 
reich, diejenige, welche von Dresden uͤber Leipzig nach 
Magdeburg und von Köthen nach Berlin geht. Anz, 
dere ſind noch im Bauen begriffen und noch andere 
werden eben erſt begonnen, wie die, welche von Halle 
bis an den Rhein gehen und wahrſcheinlich auch durch 
Frankreich fortgeſetzt werden wird. Eine andere be: 
deutende Bahn fel von Dresden Uber A nach Wien 
gelegt werden. Indeſſen iſt, um Gefahr zu vermei⸗ 
den, namentlich bei dem Einſteigen, große Vorſicht und 
Puͤnctlichkeit nothwendig. Schon mancher fi Ber: 
foätende verungluͤckte. Indeſſen ift die Gefahr bei 
Eiſenbahnfahrten verhaͤltnißmäßig nicht größer, ja, 
ſogar noch geringer, als bei jedem andern Fuhrwerke. 
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In manchen Gegenden bietet ſich euch auch Gele⸗ 
geukeit dar, Waſſer ahrten zu machen, wie z. B. in 
den Rhein egenden anf dem Rheine und im Oeſtrei⸗ 
chiſchen auf der Donau, auf welcher letzteren in neues 
rer Zeit auch eine regelmaͤßigere Nebel mit Dampf⸗ 
ſchiffen eingerichtet worden iſt. ergleichen Reiſen 
auf Fluͤſſen find ſehr angenehm, gehen oft Außerft 

nell von Statten und verlangen in der Regel keine 
allzugroßen Koften. Daher benutzt dieſe euch vielleicht 
in euerem ganzen beben niemals wieder vorkommende 
Gelegenheit, zumal wenn ihr noch beſondere Veranlaſ⸗ 
ung, wie die eines ſchnelleren Fortkommens, dazu 
habt, Mancher von euch konnte auch den Entſchluß 
gefaßt haben, in anderen, über dem Meere gelegenen 
ändern, fein Gluck zu verfuchen, wie in Schweden, 
Austen, oder wohl gar in America. Solche ſind na⸗ 
türlich genöthigt, Waſſerreiſen zu machen. Daher 
wird es nicht unpaſſend ſeyn, an dieſer Stelle die 
geben en und gangbarften Gelegenheiten dazu anzu⸗ 
eben. 


1) Von Amſterdam nach Hamburg geht woͤchent⸗ 
lich einmal eine Dampfſchiffgelegenhelt, mit welcher 
man die Reiſe in 36 Stunden zuruͤcklegt. Die Preiſe 
ſind nach den Platzen verſchieden, der hoͤchſte beträgt 
28 für die Perſon nicht mehr als 50 hollaͤndiſche 

ulden. 


2) Von Amſterdam nach London fährt man auch 


auf dem Dampfſchiffe in lan ſtens 36 Stunden, fuͤr 
20 — 25 Gulden. u : 


3) Bon Antwerpen nach London geht in Zeit von 

24 Stunden ein Dampfſchiff. Die Ueberfayrtsko⸗ 

ſten betragen aber 12 — 18 Athl. 

Wen. Bon Bremen nach Baltimore, Neu⸗ Jork und 
hiladelphia fährt man auf einem Packetboote für 
0 Rthlr., auf dem Zwiſchendecke für 80 Nihlr., in 

der Kajüte für 127 Rihlr. 8 gr. Gold, binnen 30 — 40 

Tagen, und findet dazu faſt jeden Monat Gelegenheit. 

Auch bekommt man von Bremen aus Gelegenheit in 

alle andern nordamericaniſchen Seeſtaͤdte und erhält 
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für die Ueberfahrtskoſten zugleich auch während der 
ganzen Reife die nöthige Beköſtigung. 

5) Von Göln nach Rotterdam aüf dem Dampf. 
ſchiffe, in zwei Tagen, woͤchentlich mehrere Male, fuͤr 
verſchiedene Preiſe, welche nach den Plätzen von 6 
Abe: 12 Silvergrofchen bis auf 12 Rthlr. 24 Sgr. 

eigen. 
6) Von Fraukfurt a/ M. geht ein Dampfboot nach 
Mainz, Koblenz und Cöln. Die ganze Reiſe bis Cöln 
koſtet, auch nach den Plätzen, von 4 Rthlr. 20 Sgr. 
bis 9 Rthlr. 20 Sgr. Von hier aus kann man auch 
auf Dampfſchiffen nach Rotterdam, Antwerpen, Lon⸗ 
dou und Straßburg gelangen. 

7) Von Greifswalde nach Mitadt in Schweden 
geht gewöhnlich in einem Tage ein Dampfſchiff. Preis 
41-9 Rthlr. 

8) Von Hamburg bis Haarburg fährt man taͤg⸗ 
lich für wenige Schillinge. 

9) Von Hamburg nach London, auf dem Dampf⸗ 
ſchiffe, in 2 Tagen für 30 Rthlr. 

10) Bon Hamburg nach Neu- Mork alle 4—6 
Wochen auf dem Paketboote innerhalb 30 — 40 Tagen. 
Niedrigſter Preis 40 Dollar. 

11) Von Kiel nach Copenhagen fährt man für 
4—8 Speciestholer, in laͤngſtens 27 Stunden, auf dem 
Dampfſchiffe. Auf dem gewöhnlichen Paketbote, wels 
ches alle Woche dorthin abgeht, iſt der Preis weit ger 
7 0 f indem der niedrigſte nicht mehr als 2 Rthlr. 
beträgt. 

12) Von Luͤbeck geht alle 14 Tage ein Dampf: 
ſchiff nach Petersburg, braucht 4 bis 5 Tage Zeit 
und verlangt 6 Ducaten Ueberfahrtskoſten. 

13) Von Stettin uach Swinemünde geht faſt 
täglich in 6—8 Stunden ein Dampfſchiff. Der hoͤchſte 
Preis beträgt fir die Ueberfahrt auf die Perſon 
2 Rthlr. 20 Sgr. 

Von Swinemünde nach Puttbus, auf der Inſel 
Ruͤgen, geht daſſelbe Dampfſchiff. 
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14) Von Trieſt nach Venedig, wöchentlich Smal 
in 10 Stunden. 

15) Von Ulm nach Regensburg, Paſſau, Linz und 
Wien auf der Donau. 

16) Von Augsburg gehen wöchentlich Floſſe im 
Sommer auf dem Lech nach der Donau. 

17) Von Wien nach Presburg, Raab, Ofen und 
Peſth geht ein Dampfſchiff auf der Donau. Außer 
dem wird auch die Fahrt, wie überhaupt auf der Do⸗ 
nau, noch mit fogenannten Ordinärſchiffen gemacht, 
auf welchen aber die Reiſe weit langſamer als auf 
Dampfſchiffen vorwärts geht. a ; 

Die angegebenen Preiſe werden jedoch häufig ge 
aͤndert und zwar in der Regel immer billiger geſtellt. 

Mancher junge Handwerker möchte auch in der 
gegenwärtigen auswanderungsluſtigen Zeit fein Glück 
in America, Africa, Auſtralien oder Indien verſuchen 
und 9 Manche haben dieſes bereits auch gethan; als 
lein Viele ſind auch zuruͤckgekehrt, ſchmerzlich in ihren 
überfpannten Hoffnungen getäufcht und ſchmaͤhlich be⸗ 
trogen. Die meiſten Handwerke werden in America 
mit größerer Vollkommenheit betrieben, als bei uns, 
und ein Deutſcher findet darin fein Gluͤck nicht. Aber 
ernen kann er darin deſto mehr. Kann daher Einer 
die Koſten dazu aufbringen, fo mache er eine Reife 
dahin und arbeite, beobachte und lerne. Im lieben 

aterlande wird er dann mit den erlangten Vorthei⸗ 
len fein Gluck machen. Reiſtet ihr aber wirklich nach 
merica, um dort zu bleiben, ſo ſeyd auf eurer Huth, 
daß ihr nicht von schlechten Menſchen betrogen wer⸗ 
et, welche Werbungen fuͤr Colonien zu machen vors 
neben, die am Ende gar nicht exiſtiren, und nur auf 
Geldſchneiderei ausgehen. Am beſten ſchließt man ſich 
einer gehoͤrig geſicherten Auswanderergeſellſchaft an, 
für welche bei ihrer Ankunft Alles ſchon hinlänglich 
vorbereitet iſt. Am kluͤgſten aber handelt der Dr: 
dentliche und Fleißige, wenn er im 3 und 


da redlich ſich nährt. Wer fleißig und geſchickt ift 
ae m lieben Baterlande fen Brot ehen 
Freude. 


XIII. Kapitel. 
Ueber die beſte Zeit zum Reiſen. 


Hier iſt ſowohl von der ſchicklichſten Zeit zum 
Antritte der le als auch von denjenigen Ta- 
eszeiten, an welchen man auf die am wenigſten 
ſchwerliche und einem dauernden Wohlbefinden für: 
derlichſte Weiſe ſeine Touren macht. Was erſteren 
Punct betrifft, ſo thut der junge Handwerker im All⸗ 
—.— am beſten, wenn er im Frühjahre, fobald 
e Erde ihr Winterkleid völlig ausgezogen hat, feinen 
Wanderſtab ergreift. Denn da geht er einer ſchoͤnen 
Jahreszeit entgegen; bekommt mit der wieder erwa⸗ 
enden Natur neues Leben; vergißt über dem herr: 
Ilchen, fein Gemuͤth erhebenden Anblicke gruͤnender 
Saaten und blühender Bäume den Abſchied vom Bas 
terhauſe und die ihn anwandelnde Sehnſucht nach den 
Heben Seinen leichter, als in des Herbſtes trüben Ta⸗ 
5 ‚fein Herz erfreut und erheitert ſich an dem tau⸗ 
15 — 5 Geſange der wiedergekehrten Voͤgel; die 
u ihrer größten Pracht vor feinem Auge ausgebreite⸗ 
ten unbekannten Länder und Gegenden nehmen ihn 
mit ſo lockender Frundlichkeit auf, daß er ſich in ih⸗ 
nen, fobald er fie nur betreten hat, gleichſam auch 
—— heimiſch fühlt, während fie ihn im rauhen, uns 
eundlichen, Wintergewande froftig zurückſchrecken und 
mit zehnfachem Verlangen nach feinem Vaterlande 
erfüllen. Auch iſt der Frühling Diejenige Zeit, in wel⸗ 
cher viele Handwerker am ſicherſten auf baldige Arbeit 
rechnen koͤnnen, wie z. B. die Maurer, Zimmerleute, 
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Saune Schuhmacher, Lackfrer, Anſtreicher, Gerber, 

Seiler, Steinhauer, Tapezierer, Tiſchler, Tüncher und 

andere mehr. Der Sommer iſt fuͤr Viele, ja vielleicht 
ür die Meiſten, die ungünftigfte Zeit, weil da in der 
egel ſchon alle Werkſtellen beſetzt find und es für 

manche Profefftoniften, wie für die Schuhmacher, 
die wenigſte Arbeit giebt. Indeſſen bietet ſich manchen 

Profeffioniften gerade da auch vorzugsweiſe welche dar, 

wie z. E. den Korbmachern, Tapezierern, Bleichern 

u. A. m. Weit günfiger ift in dieſer Beziehung der 

Herbſt, in welchem z. B. die Ofenfeher, Brauntwein⸗ 

brenner, — Kuͤrſchner, Gold: und Siberarbei⸗ 

ter, Leinweber, Geifenfieder und auch die Schneider 
und Schuhmacher u. N., denen der Frühling ſchon güns 
ig war, leicht Arbeit finden. Indeſſen hat der Herb ſt 
ür den Antritt der Wanderfchaft darum auch viel Un⸗ 
angenehmes, weil er die übelſte Witterung mit ſich 
ringt und der rauheſten, unfreundlichſten, Jahreszeit, 
dem Winter, entgegenführt. Dieſer ift zum Reifen 
ohne Zweifel der beſchwerlichſte und geföoͤhrlichſte 

Zeitpunct und bietet nur Wenigen Aus ſicht auf Arbeit 

dar, theils weil in ihm manche Gewerbe, wie die der 
zimmerleute, Maurer und Tüncher ganz darniederlie⸗ 

gen, theils weil ſich im Herbſte die Sefelten, um dem 

Fauhen Winter zu entgehen, für geringeren Lohn in die 

Merfftellen ordentlich bineindrängen und biefe daher 
m Verhältniß zu der vorhandenen Arbeit überfüllt 
nd, fo daß Einer, der mitten im Winter Arbeit 
udet, wahrhaft vom Glücke zu ſagen hat. 

d Daher thut jeder funge Geſell, welcher feine Wan: 
erſchaft anzutreten Willens ift, wohl daran, diejenige 
eit abzuwarfen, in welcher es in feinem Geſchäfte, 

was er doch ſelbſt immer am beſten weiß, die meiſte 

Arbeit giebt und er daher die ſicherſte Nusficht auf 

ein ſchnelles Unterkommen hat. If zu dieſer Zeit die 

nge ac auch unfreundlich, ſo darf er ſich dadurch 
nicht abſchrecken Laffen; denn bald findet er ja in eis 
ner Werkſtelle Schütz, Obdach und ſicheres Unterkom⸗ 
men. Eben fo wenig darf auch blos eine angenehme 
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Jahreszeit ihn beſtimmen, ſeine Wanderſchaft zu un⸗ 
ternehmen, weil er gerade da vielleicht Monate lang 
ſich vergeblich um Arbeit bemuͤhen müßte, feine Klei⸗ 
der nutzlos zerreißen und die koſtbare Zeit als Muͤßig⸗ 
gänger vergeuden würde. Indeſſen ſteht es nicht im⸗ 
er in der freien Wahl eines jungen Handwerkers 
oder Kunſtlers, den Anfang feiner un zu beſtimmen, 
fondern es treten oft Umftände und MBerhältniffe ein, 
welche ihn noͤthigen, auch in einem, für fein Gewerbe 
ungünſtigen, Beitpuncte und bei übler Witterung abs 
zureiſen. In dieſem Falle muß er ſich ſo gut als abge 
lich in die Zeit ſchicken und fo ſchnell als möglich in 
Arbeit zu kommen ſuchen; ſelbſt wenn es in einer ſchlech⸗ 
ten Werkſtelle ſeyn und er nur geringen Lohn bekommen 
ſollte. Hier kann er ja beffere Verhältniſſe abwarten 
und dann Abſchied nehmen, um ſein Gluͤck weiter zu ſuchen. 
Sehr nachtheilig iſt die übele Gewohnheit Vieler, 
ſich vor der Wanderſchaft bei den Ihrigen noch eine 
Beit lang auf die faule e legen und ſich, 
wie man zu fagen pflegt, vor den Beſchwerden derſel⸗ 
ben noch etwas Ordenkliches zu Gute zu thun. Sie 
werden nämlich dadurch der Arbeit entwöhnt, fo daß 
ihnen dieſe hernach da, wo fie am fleißigſten ſeyn 
ſollten, nicht mehr ſchmecken will; und eben fo ver⸗ 
weichlichen fie ſich auch überhaupt und werden dann 
die Beſchwerden und Anſtrengungen, welche das an⸗ 
baltende Gehen gerade im Anfange koſtet, am ſchmerz⸗ 
lichften empfinden. Endlich wird ihnen auch der Abs 
ſchied ſtets um fo ſchwerer werden, je Länger fie ihn 
verſchieben und jemehr ſie wieder bei den Ihrigen heis 
miſch werden. Daher zoͤgere Keiner, deſſen Beſtim⸗ 
mung es einmal iſt, in die Fremde zu gehen, fein Bün⸗ 
del zu ſchnuͤren und rüftig von dannen zu wandern. 
Was nun die zum Reiſen paſſendſten Stunden 
des Tages betrifft, ſo laſſen ſich daruber keine beſtimm⸗ 
ten Regeln angeben, welche auf alle Verhältniſſe und 
Jahreszeit zugleich paßten. Indeſſen merkt euch fol⸗ 
gende Borfchriften und befolgt fie genau. Sie haben 
in vielfältigen Erfahrungen ihren guten Grund und 
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ip werdet bald ſelbſt ihre Zweckmäßigkeit kennen 
ernen. . 
Gehet immer früh mit dem Aufgange 
der Sonne aus. Da ſeyd ihr am munterſten und 
ſtaͤreſten. Gehet niemals länger, als 5 — 6 
Stunden hinter einander, weil ihr ſonſt zu 
ber angegriffen würdet., Wandert niemals über 

ittag, weil ihr dadurch euere Le bens ordnung flör 
ren und Veranlaſſung zu Krankheiten geben würdet. 
Vorzuͤglich vermeidet dieſes im Sommer, der großen, 
nicht allein beſchwerlichen und ſchwächenden, fondern 
auch in mancherlei Beziehung verderblichen Hitze we⸗ 
gen. Wahrend dieſer wien iſt es am beſten, 
von Vormittags 10 bis Nachmittags 3 oder 
4 Uhr zu ruhen. In der kühleren Tageszeit kommt 
ihr in einer Stunde weiter, als in der heißeren in 
zweien und werdet weit weniger abgemattet. Vor 
allen Dingen aber huͤtet euch des Nachts zu reifen; 
denn die Nacht iſt keines Menſchen Freund. 
beicht könnt ihr euch da verirren, kein Obdach finden, 
vielleicht gar von Räubern angefallen werden und 
bei uͤbeler Witterung euch um das köſtlichſte irdiſche 
Gut, die Geſundheik, bringen. Iſt es nothwendig, 
daß der Wanderer zu einer feſtgeſezten Zeit an einem 
beſtimmten Arte eintreffe, und daher in einem 25 
oder vielleicht mehren hinter einander ungewöhnlich 
weite Touren mache, fo iſt es beſſer, des Morgens 
2 Stunden dem Tage entgegen zu reifen, als Abends 
nur eine halbe Stunde in die Nacht hinein. Auch in 
dieſer Hinſicht iſt das Sprichwort: „Morgen⸗ 
ſtunde hat Gold im Munde“ vollkommen wahr. 
Kann man es indeſſen, ungeachtet des frühen Aus: 
gehens, nicht vermeiden, doch noch ſpaͤt Abends, wo 
es ſchon dunkel iſt, zu wandern, ſo gehe man, wenn 
man ſich auch noch ſo genau nach dem Wege erkun⸗ 
digt hat, im Fall man nicht eine gangbare Chauſſee 
paſſiren kann, doch wenig ſtens nicht allein, ſondern 
nehme, um nicht auf Abwege zu gerathen und der 
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Sicherheit wegen, einen enge und ehrlichen 
Menſchen als Boten mit. Denn Vorſicht iſt zu 
allen Dingen gut. 


MV. Kapitel. 


Ueber die tägliche Lebensordnung wandernder 
Geſellen. 


Im Allgemeinen gilt die Regel, daß der Reiſende 
feine, im Eſſen und Trinken, Wachen und Schlafen 
einmal gewohnte, „ vorausgeſetzt, daß 
er ein nüchterner und mäßiger Menſch iſt, womoͤglich 
immer beizubehalten ſuchen muß. Indeſſen laßt ſich 
dieſes, einer Menge unvorhergeſehener Berhältniſſe 
wegen, in welche er 1 15 kann, nicht immer füͤg⸗ 
lich thun und er wird ſich daher oft in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt ſehen, in mancherlei Hinſicht Mangel 
und Entbehrungen zu ertragen, wage Demjenigen 
ſtets au ſchwerſten fallen, welcher ſich niemals Et⸗ 
was zu verſagen gelernt hat. Daher iſt es nothwen⸗ 
big, daß ſich Jeder, auch da, wo er dazu nicht aus⸗ 
drückliche Aufforderung hat, in kleinen Entſagungen 
uͤbe und es darin nach und nach immer weiter zu brin⸗ 
gen fuche, Folgende Lebensweife wird für ihn auf 

er Reiſe die zweckmaͤßigſte ſeyn. 

Er mache aufangs nur kurze Tagemäͤrſche, viel: 
leicht nur 6, niemals aber über 10 Stunden; zumal 
mehrere Tage nach einander. Und gehe, wenn auch 
die Witterung noch ſo en wäre, des Morgens 
niemals nüchtern aus feinem Nachtquartiere hinweg 
und glaube nicht, daß er durch das Trinkeu einiger 
Taſſen Kaffee dieſer Vorſchrift Genüge geleiſtet habe. 
Denn dadurch wird er ſich nur ſchwächen, feine Ner⸗ 
ven reizen und einer deſto früheren Erſchlaffung un: 


terliegen. Es iſt daher nothwendig, daß er ein Stud 
Brod dazu genieße. Dieſes thut mit einem Glaſe 
Waſſer vortreffliche Dienſte und weil Letzteres, na⸗ 
mentlich nüchtern, ein überaus heilfamer Trank iſt, 
ſo wäre es wünſchenswerth, daß es bei allen an die 
Stelle des Kaffees, dieſes erſchlaffenden Weibertranks, 
trete. Wer ſich aber einmal daran gewöhnt hat, des 
Morgens etwas Warmes zu ſich zu nehmen, der eſſe lie⸗ 
ber eine Portion Bier⸗ oder ſchwarze Mehlfuppe. 
Dieſe wird feinen Körper angenehm erwärmen, 1 
ſtets wohl bekommen und, wenn ſie mit Brod verſe⸗ 
en iſt, zugleich auch die Stelle eines beſondern Früh⸗ 
uͤcks vertreten, bei welchem er dann mehrere Stun⸗ 
den bequem im Gehen aus dauern kann. Da fie dabei 
emeiniglich auch wohlfeiler iſt, als der Kaffee, fo iſt 
e dieſem bei Weitem vorzuziehen. Gut iſt es, ei⸗ 
was Ingwer oder Pfeffer daran zu thun. 

Der Reiſende nehme duch ſtets ein Stück 
Brod mit ſich. Denn er braucht zum Gehen Kraft 
und unmittelbar darauf, nachdem er das Nachtlager 
verlaſſen hat, will ein eigentliches Frühſtuͤck noch nicht 
ſchmecken. Daber wird er auch nur wenig in ſich 
nehmen und unterwegs bald eine Leere im Magen 
empfinden, welche ihn ermattet und nichts Anderes, 
als die Aeußerung des Hungers, iſt. Befindet ſich 
nun da gerade kein Wirthshaus in der Nähe, fo hat 
er viele Unbequemlichkeiten zu ertragen und kann ſo⸗ 
gar gefährliche, feiner Geſundheit nachtheilige Zufälle 
erfahren, denen er nicht ausgeſetzt iſt, wenn er ſtets 
(auch des Bene ein Stuck Brod bei ſich trägt; 
denn fein Genuß ſtillt den Hunger beffer, als jede 
andere Speiſe. 

Iſt man in der Herberge eingewandert und vor⸗ 
her ſtark Une ſo thut man nicht wohl, ſich ſo⸗ 
gleich zu Tiſche zu a weil da der Magen nicht 
ur Verdauung ach t iſt. Daher ruhe man ein 

enig aus und genieße dann, wenn man es haben 
kann, gut ausgebackenes ſchwarzes Brod, friſch gekoch⸗ 
tes oder gebrakenes, jedoch nicht zu ſcharf geſalzenes 
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pleiſch weich gekochte Gier, reifes Obſt, Milch, But: 
ter und Käſe, als die für den Fußwanderer paſſend⸗ 
ke Speiſen. Auch nach dem Eſſen darf man nicht 
ogleich wieder ſtark gehen, weil a der Magen 
gerade in der ftärkften Verdauung Dr ehr gehindert 
wuͤrde, was gar leicht gefährliche Zufälle und Krank⸗ 
heiten zur Folge haben kann. Man gehe daher lieber 
langſam 4 Stunde in der Stube auf und ab, oder 
bleibe 4 Stunde ruhig ſitzend, ſchlafe aber womoͤglich 
nicht dabei; denn im Schlafe geht das Verdauungs: 
geſchäft nicht gehörig vor ſich. Noch gefährlicher iſt 
es, ſich ſogleich nach dem Abendbrode zur Ruhe 45 
legen. Man ſuche ſich daher womöglich fo einzurich⸗ 
ten, daß man nicht zu ſpaͤt im Nachtquartiere ein⸗ 
treffe und nach dem Eſſen ſich wenigſtens noch eine 
Stunde lang vom Nachtlager entfernt halte. 

Da es faſt bei allen Handwerkern gewohnlich iſt, 
Nachmittags gegen 3 oder 4 Uhr Vesper⸗ oder Halb⸗ 
abendbrod zu genießen, fo iſt es gut. wenn der Milan: 
derer auf der Reife dieſe Gewohnheit beibehält; zumal 
da er ſich mehr anſtrengt, als es in der Werk ſtatt 
meiſtens zu geſchehen pflegt, und daher der Körper 
auch mehr Stärkung bedarf. 

Wer ein Freund vom Biere iſt, der werfage ſich 
den Genuß deſſelben auf der Reiſe zwar nicht ganz, 
fey aber doch ſehr mäßig darin und trinke nur zu 
Mittage bei feiner Mahlzeit ein Glas, nicht aber des 
Abends; denn dadurch würde er ſein Blut, welches 
von dem anhaltenden Gehen ohnehin erhitzt wird, 
noch mehr in Wallung bringen und nicht allein einen 
unruhigen Schlaf, ſondern auch noch manche andere 
Nachtheile davon haben. Auf keinen Fall aber ge⸗ 
nieße er des Tages über bei dem etwa vorkommenden 
Einkehren in Wirthshäuſern Bier; es müßte denn 
Winter ſeyn, wo ein gutes gehaltreiches Bier erwärmt 
und ſtärkt. Im Sommer aber erhitzt es nur, anſtatt 
8 zu gewähren, macht träg und verdickt das 
Blut. Auch gehört ein reicher Beütel dazu, ſich bei 

großer Hitze den Durſt mit Biere zu ſtillen. 


113 500156 


Daher wähle man für gewohnlich das Waſſer, 
das wohlfeilſte und geſundeſte aller Getränke. Daß 
ihr dieſes, wie alle kalten Getränke, nie bei Erhitzung 
zu euch nehmen duͤrft, brauche ich euch, weil ihr ge⸗ 
wiß alle die Gefahr kennt, welcher ihr euch dadurch 
aus ſetzeu würdet, nicht ausdrücklich zu ſagen. Der 
Vorſichtige kühlt ſich in dieſem Falle erſt ein Wenig 
ab und ißt dann noch einen Biſſen Brod. 2 

Ferner rathe ich euch, ſelbſt bei dem heftigſten 
Durſte, nicht aus kleinen ſtehenden Gewäſ⸗ 
fern zu trinken, oder auch aus Teichen, in welchen 
viel Schilf wählt. Es find nämlich häufig Falle 
vorgekommen, daß Perſonen, welche dabei unvorſich ' 
tig waren, die kleine Brut von Eidechſen mit hinter 
ſchluckten und, weil dieſe Thiere im Magen lebend 
blieben und größer wurden, nicht allein große Schmer⸗ 
zen leiden, ſondern wohl gar auch das Leben einbüßen 
mußten. Vor nicht langer Zeit erſt wurde in England 
ein Mann krank. Die Aerzte erkannten zwar ſogleich 
den Magen als den Sitz der Krankheit, erriethen ader 
doch das eigentliche Uebel nicht. Endlich kam einer 
ehe auf den Gedanken, daß der Kranke vielleicht 
einige durch unvorſichtiges Trinken mit eingeſchluͤrfte 
Amphibien bei ſich haben könne, und theilte dieſem 
ſeine Vermuthung mit. Da erinnerte ſich denn dieſer, 
18 Monate früher in America aus einer großen Quelle 
getrunken zu haben, auf deren Boden kleine Schlan⸗ 
gen ſich befunden hätten. Der Arzt ergriff danach 
feine Maßregeln und es glückte ihm, wirklich einige 
in dem Magen des Kranken befindliche kleine Schlan⸗ 
er abzutreiben und dieſen dadurch vom Tode zu 
etten. 

Auch Hüte man ſich davor, aus den ungewoͤhn⸗ 
lich kaften Quellen oder Bächen au trinken, 
welche ſich meiſt in Wäldern, Steinklüften und Ge: 
birgen befinden. Nicht ſelten hat ein ſolcher Trunk 
ſchon eine toͤdtlche Erkältung zur Folge gehabt. 

Damit nun aber der Wanderer bei heftigem 
Durſte auch nicht in Verſuchung gerathe, dieſe Vor⸗ 


500487 4 
ſichtsmaßregeln zu uͤbertreten, führe er ſtets ein Kläfch: 
chen mit Waſſer bei ſich, welchem ein Wenig Wein⸗ 
eſſig beigemiſcht iſt. Dieſes if ein herrlich kühlender 

und Penic ſehr geſunder Trank. 
„Den Genuß des Branntweines meide der 
Reiſende aber mit ängſtlicher Sorgfalt. Er regt 
zwar für den ve pen auf, und man marſchirt Da« 
nach wohl eine Strecke Wegs munterer und ruſtiger 
fort; allein iſt die Aufreizung voruͤber, ſo hat er eine 
deſto größere Abſpannung zur Folge. Wer dieſe nun 
durch abermaliges Trinken deſſelben zu beſeitigen ſucht, 
fegt ſich gar leicht der Gefahr aus, ſich daran zu ge⸗ 
wohnen; und weil dieſer gefährliche Trank, jemehr er 
enoſſen wird, deſto lockender und verführeriſcher wird, 
o iſt auf dieſe Weiſe ſchon mancher, ſonſt ordentliche 
und ehrbare, junge Mann nach und nach ein, ſeine 
Geſundheit untergrabender und ſich und die Seinen 
in das Unglück ſtuͤrzender Trunkenbold geworden. 
Bor Allem aber iſt der Branntwein bei Schnee und 
Kälte zu meiden; denn weil er ermüdet und ſchläfrig 
macht, ſo koͤnntet ihr euch leicht verfuͤhren laſſen, aus⸗ 
ruhen zu wollen und euch in dieſer Abſicht niederzu⸗ 
fegen. Wie leicht aber wäret ihr da dem Schickſale 
derjenigen Unglücklichen ausgeſetzt, welche, durch die 
Kälte noch mehr betäubt, einſchliefen und — erfroren. 
Kehrt ihr aber in ein Wirthshaus ein, in welchem 
ve euch ein Paar Stunden aufhalten wollt, fo könnt 
ihr bei großer Kälte, um euch früher zu erwärmen, fos 
gleich nach euerem Eintritte ein Schluͤckchen Branntwein 
trinken. Auch iſt dieſes nicht verwerflich, ſondern im 
Gegentheile gut, wenn ihr im Herbſte oder Frübjahre 
bei trüben und nebeligen Morgen euere Tagereiſe ans 
tretet. Stets aber iſt dabei die größte Mäßigkeit zu 

beobachten. i 

Habt ihr auch keinen Branntwein getrunken, fo 
ſetzt euch beim Froſte doch ja nicht zum Ausruhen nie⸗ 
der. Denn ſchon die Kälte an ſich macht ſchläfrig 
und da konntet ihr auch in dieſem Falle einfchlafen, 
ohne wieder zu erwachen. 
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Ueberhaupt iſt es nicht gut, zu viel ſitzend aus⸗ 
fenden. Man wird nämlich dadurch nicht friſcher, 
ondern nur träger und matter; die Beine werden 

eifer uud das Weitergehen fällt immer ſchwerer. 
ieber lehne man ſich ein Vierthelſtündchen mit dem 
Nüden an einen Baum, welches eine große Erleich⸗ 
terung gewährt. Will indeſſen der Handwerksburſch 
etwa ſeine Mittagsruhe, wenn er Lebensmittel bei ſich 
hat, und nicht in einem Gaſthofe zu eſſen wuͤnſcht, 
im heißen Sommer oder bei ſonſt ſchoͤner Witterung, 
im Freien halten, ſo lege er ſich, er mag nun allein 
ſeyn oder Geſellſchaft haben, doch nie in einem Walde 
oder an einem andern entlegenen Orte, fondern lieber 
an der Straße auf einem freien, der trockenen Luft 
zuganglichen Platze, unter einem ſchattigen Baume 
nieder. Denn an jenen Orten iſt die Erde ſtets kuͤhl 
und feucht und dadurch wird gar leicht ein Zuruͤcktre⸗ 
ten des Schweißes und eine Erkältung veranlaßt. 
Auch geſchieht es leicht, daß der Wanderer, wenn er 
an einſamen und verſteckten Orten einfchläft, entwe⸗ 
der von feinen Reiſegefaͤhrten, oder, wenn er allein 
iſt von anderen ſchlechten Menſchen beraubt wird. 

Wird er von einem Gewitter übereilt und iſt kein 
Haus in der Nähe, in welchem er einkehren und 
Schutz dogegen finden kann, ſo ſtehe er weder ſtille, 
noch ſuche er davon zu laufen und eine entfernte Her⸗ 
berge zu erreichen. Denn die durch das Laufen ent⸗ 
ſtehende ſchnelle Bewegung der Luft und der Schweiß, 
welchen man ſich dadurch zuzieht, ziehen den Blitz gar 
leicht an. Am allerwenigſten darf man ſich aber, des 
haͤufigen Einſchlagens wegen, unter einen Baum ſtel⸗ 
len. Daher gehe man in einem ſolchen Falle lieber 
ruhig fort und ziehe ſich, wenn man in der Herberge 
angekommen iſt, vom Kopfe bis zum Fuße um und 
laſſe ſich dann am Abende ein gutes Warmbier bereis 
ten, wodurch man in Schweiß gerathen und vor allen 
nachtheiligen Folgen geſichert werden wird. Durch 

egen wird man falten erkaͤltet, wenn man nach dem⸗ 
ſelben in Bewegung bleibt und bei eintretender Ruhe 
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ſchnell trockene Kleider anlegt. Sieht man indeſſen ein 

Gewitter voraus, fo erfordert es die Klugheit, lieber ein 
aar Stunden in einem Gaſthauſe zu warten, als ſich 

einer totalen Durchnäffung oder einem noch größeren 

Uebel auszufegen. . 

Reiſt der Handwerksburſche im Winter, bei Froſte, 
fo huͤte er ſich, bei dem Einkehren ſogleich an den wars 
men Ofen zu treten. Denn das geringſte Uebel, welches 
er ſich dadurch zuzieht, iſt das, daß ihm dadurch, wie 
man zu ſagen pflegt, das Kalte unter die Naͤgel kommt 
und ihm heftige Schmerzen verurſacht. Auch kann es ja 
ſeyn, daß irgend ein Glied vom Froſte gelitten hat, wel⸗ 
ches dadurch, wie wir uns fpäter noch uͤberzeugen wer⸗ 
den, noch mehr leiden und vielleicht gar verloren geben 
wuͤrde. Daher halte er ſich lieber ein halbes Stündchen 
lang vom Ofen fern, gehe auf und ab und ſchlage die 
Arme wiederholt übereinander, bis feine Glieder die ges 
hörige Wärme erlangt haben. 

Bei Schneegeftöber und bei Mangel an Bahn, gehe 
man ja nicht weiter, ſondern warte ruhigeres Wet⸗ 
ter und getretene Wege ab. Gar leicht kann man 
nämlich ſich verirren, oder in einer Höhle und an einem 
andern Orte in den Schnee verſinken und dabei elendig 
lich um das Leben kommen. 

Ruht man in einem Wirthshauſe aus, ſo waͤhle 
man einen Sig, auf welchem man mit den Füßen die 
Erde berührt und ftelle dieſe feſt auf, niemals aber laſſe 
man fie frei herabhaͤngen, weil fie dadurch anſchwellen. 

Iſt die Hitze fo groß, daß man untewegs den Rock 
ablegen muß, ſo thue man dieſes, bevor man in Schweiß 
gerathen iſt, und warte nicht erſt eine ſtarke Erhitzung 
ab. Auch ziehe man den Rock ſchnell wieder an, ſobald 
man in einen Luftzug oder auf eine Anhöhe kommt, wo 
die Luft ſchneller ſtreicht. Wer dieſes verfäumt, fegt ſich 
den gefährlichſten Erkältungen aus. Eben ſo darf man 
nach erfolgter Einkehr, aus demſelben Grunde, nicht in 
blofen Aermeln ſitzen bleiben. Man ziehe daher ſogleich 
Rock oder Jacke an. Hat man ſich ein Wenig abger 
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kühlt, fo iſt ſpaͤter das Ablegen derſelben weniger des 
denkiſch. 

Niemand hat bei dem Baden größere Vorſicht ans 
zuwenden, als ein Fußreiſender. Nur nach der vollſtaͤn⸗ 
an Abkühlung darf er es vornehmen, nachdem er 
nuch genau von der Tiefe des Waſſers überzeugt hat. 
Auch bade er niemals allein, um im Nothfalle der Hülfe 
gewiß zu ſeyn. 

Stets nehme er an den Ort, an welchem er fchläft, 
ein Glas Waſſer mit, um, wenn er Durſt bekommt, 
denſelben zu loͤſchen. Auch empfindet der Reifende bis⸗ 
weilen des Nachts eine Art Brennen auf der Bruſt, wel⸗ 
ches durch einen Trunk Waſſer gelindert wird. Der 
Mangel deſſelben zieht ihm gar leicht eine ſchlafloſe 
Nacht zu. 

Da ich von der Wahl der Lagerſtätten und von den 
Gefahren, welchen man auf denſelben nicht allein hins 
ſichtlich der Geſundheit, ſondern auch hinſichtlich der 
Habſeſigkeiten, ausgeſetzt iſt, in beſonderen Abſchnitten 
dieſes Werkchens handeln werde, fo können dieſe Erinnes 
rungen in gegenwärtigem Kapitel genügen. Nur will 
ich noch Einiges, was die Waſſerreiſen in's Beſondere be⸗ 
trifft, beifuͤgen. 

Auf ſolchen Reifen befindet man ſich immerwährenb 
in einem feuchten, der Geſundbeit ungünftigen, Dunſt⸗ 
kreiſez man ſchlaͤft in fehr engen Behaͤltniſſen mit vie» 
len Menſchen zuſammen und dadurch verdirbt die Luft. 
Das Schiff befindet ſich ſtets in ſchwankender, zum Er⸗ 
brechen reizender Bewegung; man leidet' oft BERN an 
8 Trinkwaſſer, ſowie überhaupt an. den zutr glich⸗ 

en Nahrungsmitteln; es fehlt die gewohnte, gleichmaͤ⸗ 
ßige, Bewegung; man iſt immer in Sorge wegen des 
glücklichen Ausgangs der Fahrt; ſchwebt bei Stürmen 
oft in Todesangſt u. ſ. w. Alle dieſe Umſtaͤnde bringen 
bie Gefundheit zu Waſſer unaufhörlich in Gefahr und 
eine unausbleibliche Wirkung derſelben iſt bei anhalten⸗ 
deren Fahrten die ſogenannte Seekrankheit, welche jedoch 
in den meiſten Fallen von ſelbſt voruͤbergeht, oder von 
den mit ihr verkraueten Schiffsleuten leicht gehoben wird. 
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Auch entſtehen aus den genannten Gründen unter der 
Schiffsmannſchaft nicht felten anſteckende und bösartige 
Krankheiten, denen man, wenn man keine Vorſicht an⸗ 
wendet und keine forgfältige Lebensordnung beobachtet, 
gar leicht als Opfer anheimfallen kann. er daher von 
ench in den Fall kommen ſollte, eine längere Reiſe zur 
Ste machen zu müffın, der befolge zur Abwendung der 
Gefahren, denen er ausgeſetzt iſt, folgende 9 

1) Er nehme, bevor er zu Schiffe geht, ein Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, welches aber feiner körperlichen Beſchaffen⸗ 
beit genau angemeſſen und daher von einem Arzte ver⸗ 
ordnet ſeyn muß. 

2) Er — auf bloſem Leibe nicht allein ein Hemd, 
ſondern auch Beinkleider von ſeinem Flanell, wodu 
die Ausdünſtung des Körpers, auf welche die feuchte, 
N einen natheiligen Einfluß äußert, unterhalten 
wird. ' 


8) Iſt das Wetter heiter, fo halte er ſich mehr auf 
dem Verdecke, als in den inneren Räumen des Schif⸗ 


es auf. q 
5 Er übernehme 3 gewifle Arbeiten im 
a um feinem Körper gehörige Bewegung zu 
machen, 

6) Er vertreibe die Langeweile, welche man auf 
dem Schiffe hat, wenn er der Arbeit und des Herum⸗ 
gehens überbrüßig iſt, durch das Leſen guter Bücher, 
dauptſächlich anziehender Reiſebeſchreibungen, um den 
Seh heiter und munter zu erhalten. 

6) Er Hüte ſich, mit der Schiffs mannſchaft in ver⸗ 
ſchloſſenen Räumen zu ſpeiſen, bevor in denſelben bie 
ungeſunden Ausbünftungen durch Raͤuchern mit Eſſig 
oder durch Hinzulaſſung friſcher Luft vertilgt find. 

7) Er rauche fleißig Tabak, beſonders fruͤh und bei 
nebeligem Wetter und genieße da auch einige, mit einem 
Wenig Rum verſetzte Taſſen Thee. Auch thut er ſehr 
wohl, jeden Morgen einige Wachholderbeeren zu kauen, 
welche ein vorkrefflches Mittel gegen Anſteckung find. 

8) Der Seereiſende genieße nicht zu viele Fleiſch⸗ 
und Fiſchſpeiſen, wohl aber halte er an Brob, Bi 


muſe, Kartoffeln, gedörrtes Obſt und ganz beſonders an 
das fauere Kraut, ein wirkſames Mittel gegen alle Faul⸗ 
ni und Zufälle des Scorbuts. Dann und wann nehme 
er auch, wenn es nicht an den Speiſen geſchieht, aus⸗ 
drücklich etwas Weineſſig zu ſich. 

9) Jede Art von Schwelgerei und wollüftigen Aus⸗ 
ſchweifungen, fie mögen einen Namen haben, welchen fie 
wollen, muß der Secfahrer auf das Sorgfaltigſte und 

englichſte vermeiden. Sie ſind ſchon auf dem feſten 
Lande ein ſicherts Grab und noch vielmehr zur Sce, auf 
welcher man überhaupt, ohne den größten Nachtheil für 
die Geſundheit, nur bei der Außerften Mäßig keit und 
rdnung in allen Dingen aus dauern kann. 

10) Dieſe Mäpigkeit iſt beſonders dann hoͤchſt nd» 
thig, wenn auf dem Schiffe eine anſteckende Krankheit 
berrſcht. In dieſem Falle ſchlucke man im Krankenzim⸗ 
mer weder ſeinen Speichel, noch irgend etwas Anderes 
dinunter, waſche ſich vor jeder Mahlzeit, genieße fie wos 
möglich in freier Luft, ſpüle feinen Mund mit Waſſer 
und Eſſig aus und befolge auf das Genaueſte die Vor⸗ 
ſchriften des Schiffsarztes. 

11) In manchen Jahreszeiten und Weltgegenden 
Ind noch befondere Vorſichtsmaßregeln zu deobachten. 
Diefe laſſe ſich der Reiſende von dem Schiffsarzte und 
Capitäne, deren Freundſchaft er überhaupt fuchen muß, 
angeben und befolge pünktlich ihre Vorſchriften. 

12) Endlich if es nothwendig, daß der Seerelſende 
bei den immerwährenden, oft ſchrecklichen, Gefahren, in 
welchen er ſchwebt, als beftes Gegenmittel gegen Furcht 
und Schrecken, ein unerſchͤͤtterliches Vertrauen auf bie 
Höttliche Vorfehung, und die demüthigſte Ergedung in 
den göttlichen Willen bewahre. 


XV. Kapitel. 


Ausführliche Nathſchläge * Erhaltung der 
Geſundheit. 


Der junge Wanderer würde überaus gluͤcklich ſeyn, 
mit einem weit froheren und forgenfreieren Herzen die 
Grenzen ſeiner Heimath überfhreiten und unbekannten 
Menſchen und Gegenden entgegeneilen, wenn er den Ge⸗ 
danken an Krankheiten, welche ihn befallen können und 
in der Fremde, wo ſelten ein wahrhaft treuer Freund 
und niemals liebende Eltern und Geſchwiſter mit wohl⸗ 
wollender Theilnahme und ſorgſamer Pflege ein moͤgli⸗ 
ches Krankenlager umgeben, doppelt empfindlich iſt, aus 
feiner Seele zu verbannen vermoͤchte. Aber leider iſt 
dem nicht alſe; denn die Erfahrung lehrt ja, daß der, 
aus fo verſchiedenartigen und überaus zarten Theilen 
auf das Künſtlichſte zuſammengeſetzte Menſchenkorper den 
mannichfaltigſten Unfällen ausgefegt‘ift. Die Veran⸗ 
laſſungen dazu find eben fo verſchieden und oft ſo unbe⸗ 
deutend, daß ſie unſerem Blicke gänzlich entgehen. Ein 
bloſer Luftzug, eine plötzliche Veränderung der Witte⸗ 
rung, oder eine lange anhaltende unguͤnſtige Beſchaffen⸗ 
heit derſelben übt auf unſern Körper den nachtheiligſten 
Einftuß aus. In den meiſten Fallen liegen aber die Ur⸗ 
ſachen und Veranlaſſungen zu ben häufig vorkömmenden 
Störungen unſerer Geſundheit in einer dieſelbe unter⸗ 
grabenden Lebensweiſe. Denn wer ſollte nicht wiſſen, 
daß Unvorſichtigkeit, unordnung und Ausſchweifung die 
Quellen der zerſtoͤrendſten Uebel ſind? Ja, die kleinſten 
Verſtoͤße gegen eine geregelte Lebensweiſe find oft von den 
größten und nachtheiligſten Folgen fur die Geſundheit 
unſeres Körpers. Dieſe aber iſt ohne Zweifel das koſt⸗ 
barſte unter allen irdiſchen Gütern. Anſehen, Reichthum, 
Macht und alle Schätze der Erde baben ohne ſie keinen 
Werth. Deswegen ſollte ſich der Menſch Nichts ange⸗ 
legener ſeyn laſſen, als mit aller Sorgfalt und Kraft 
dahin zu ſtreben, daß er jenes koͤſtlichen Gutes nimmer⸗ 
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mehr verluſtig gehe, ſondern im Gegentheil der Erhal⸗ 
tung deſſelben ſo gewiß, als moͤglich ſeyn koͤnne. 
Dias vorzüglſchſte zu Erreichung dieſes wichtigen 
Zweckes führende Mittel iſt eine geregelte Lebens 
ordnung, die wir mit einem fremden Worte auch 
Diät zu nennen pflegen. Ihre Beobachtung iſt daher 
eine Sache von großer Michtigkeit und werth, daß wir 
einer Anweiſung darüber einen Platz in dieſem Werkchen 
einräumen. Manches in dem Folgenden Empfohlene 
kann zwar ber auf Reiſen Befindliche wenig oder gar 
nicht in Anwendung bringen; allein dieſe Blätter ſollen 
euch, lieben Handwerkern, nicht allein auf euerer Mans 
derſchaft, ſondern, wo möglich, auch für euer ganzes ker 
ben von Nutzen ſeyn. Schenkt ihnen daher auch in den 
nun folgenden Belehrungen euere Xufmerkſamkeit. 

1) Ein wichtiger, vielleicht der wichtigſte Theil der 
Diät beſteht in der Wahl der Nahrungsmittel, 
melche wir aus dem Thierr⸗ und Pflanzenreiche uns 
verſchaffen. Man merke ſich in Bezug darauf Fol⸗ 
gendes: 

u) Die Fleiſchſpeiſen geben mehr Kraft, als die 
Pflanzenſpeiſenz letztere aber ſind der Geſund⸗ 
heit zutraͤglicher und müffen ſtets in groͤßerer Menge, 
als erſtere genoſſen werden, welche allein und in 


großer Quantität viele, oft unheilbare, Krankheiten 


erzeugen. 

59 Pie zutraͤglichſten Speiſen aus dem Thierreiche 
find: Wildpret, Rind», Schöpfens und Kalbfleiſch, 
das Fleiſch von Hühnern und den anderen Landvd⸗ 
geln, Häringe, Sardellen, Krebſe, roher Schinken, 
weiche Eier u. ſ. w. 

e) Schwer zu verdauen und daher weniger zu empfeh⸗ 
len find folgende Speifen: das Fleiſch zahmer En⸗ 
ten, der Stockſiſch, alle fetten Fiſche, wie z. B. 
der Aal, Lachs u. f. w., gekochter Schinken, häufig 
genoſſener Käfe, harte Eier u. ſ. w. 

a) Friſches Fleiſch iſt in der Regel zutraͤglicher, als 
geräuchertes oder eingeſalzenes, welches letztere man 
namentlich bei heißer Witterung nie genießen ſollte. 

1. Aufl. 6 
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Ueberhaupt enthalte man ſich im Sommer des 
Abends der Fleiſchſpeiſen ſo viel, als moͤglich, und 
ganz, wenn anſteckende Krankheiten herrſchen. 


e) Unter den aus dem Gewaͤchsreiche entnommenen 


Speiſen find die heilſaͤmſten: Gut ausgebackenes 
ſchwarzes Brod (für ſchwache Magen Welzenbrod), 
Zwieback, Graupen, Hirſen, Brunnenkreſſe, Kerbel, 
Sauerampfer, Peterfilie, Sauerkraut (für geſunde 
Perſonen), Spargel, Radieschen, Rettig, Meerret⸗ 
tig, Kartoffeln, Paſtinak⸗ und Zichorienwurzeln, 
relfes, beſonders gekocht und mäßig genoſſenes, Obſt, 
Erdbeeren, Weintrauben u. ſ. w. 


1) Theils ſchwer verdaulich, theils ſonſt leicht 


nachtheilig werdend, find: Nicht gehörig durchge⸗ 
backenes Brod, Kuchen (beſonders warm genoſſen), 
Pumpernickct, Confect, Mehlbrei, Klöfe, Nudeln, 
Kobl, Spinat, unreife Kartoffeln, getrocknete Hüls 
fenfrüchte, wie Erbſen, Linſen und Bohnen, unreis 
ſes Obſt, erhigende und reizende Gewürze, wie vie⸗ 
ler Senf, Pfeffer, Ingber, die Vanille, Muskaten⸗ 
nüſſe u. a. m. 

Nicht geringeren Einfluß, als die Speiſen, haben 


auch die Getränke auf die Erhaltung und Befeſti⸗ 
gung der Geſundheit. 
a) Das geſundeſte Getränk iſt unſtreitig das Waſ⸗ 


ſer. Wo es mit fremdartigen Theilen vermiſcht 
und unſchmackhaft iſt, kann man es dadurch verbeſ⸗ 
fern, daß man es über Kohlenſtaub filtrirt. Auch 
iſt es gut, das Waſſer mit einem Wenig Weineſſig 
oder Eitronenſaft zu vermiſchen. 


h) Nach dem Waſſer find die verſchiedenen Arten 


des Bieres zum allgemeinen Genuſſe am empfeh⸗ 
lenswertbeſten;z vorausgeſetzt, daß fie gut ausgegoh⸗ 
ren haben und nicht allzu ſtark find. Sehr voll: 
blutige Perſonen follten fie gar nicht, oder doch nur 
ſehr mäßig, genießen. Das ſogenannte Weißbier 
und der Braihan kühlen zu ſehr und erregen leicht 
Kolik. Bierſuppe und warmes Bier find ſtets ſehr 
zu empfehlen. 


o) Der Wein, das koſtbarſte aller Getränke, befdrs 
dert, wenn er rein iſt, die Verdauung ftärkt die 
kebensgeiſter und erheitert die Seele, Sein Genuß 
aber verurſacht, außer in den Weinländern, einen 
u großen Aufwand. Alten Perſonen iſt er am mei⸗ 

en zu empfehlen, jungen aber weit weniger, weil 
er, wie alle geiſtige Getränke, das Blut übermäßig 
erhigt. Er darf nur ſparſam genoffen werden. Gut 
iſt es, ihn mit Waſſer vermiſcht zu trinken. 

d) Roch erhigender und reizender als der Wein, iſt 
der Branntwein und jede Art der ſogenannten 
Liqueure, Nur nach erſchoͤpfenden Anftrengungen 
ſollte man ſich ihren Genuß erlauben; denn da ger 
währen fie eine hoͤchſt mobtehätige Rabung. Als 


tauſend Schauder 3 Beiſpiele lehren, eine 
wahre Peſt bes menſchl lechts. 

e) Alle Arten künſtlich aus Wein bereiteter 
Getränke, wie Glühwein, Biſchof u. a. m. ſind 
nur Außerft mäßig zu genießen. 

1) Kaffee, zu haufig und ſtark genoſſen, erregt Wal⸗ 
lung und Zittern der Glieder. 

8g) Thee, felbft der beſte, reizt die Nerven des Ma⸗ 
gens zu ſtark und verurfacht eine allgemeine Schwäche 
des Körpers, welche die Quelle vieler Krankheiten 
werden kann. 

) Chocolade iſt unſtreitig unter allen Geträn⸗ 
„ was der Wefundhelt am meiften 

ſchadet. 

8) Noch wichtiger, als die Wahl der Speiſen und 
Getränke ift die Bestimmung des rechten Maa⸗ 
ßes, welches wir davon zu uns nehmen dürfen. Es 
muß ſich hierin Jeder nach feiner Eßluſt und Verdau⸗ 
ungskraft richten. Die Eßluſt darf aber nicht auf kuͤnſt⸗ 
diche Art gereizt werden, ſondern muß aus wirklichem 
Bedrfniffe entftehen. Sind wir gefund ſo beftimmt 
der Appetit am ficherften das Maaß im mm und Trin⸗ 
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ken; denn unſere Natur ift fo eingerichtet, daß, wenn 
wir ſatt find, auch unſer Appetit aufhoͤrt. Wer nun 
dieſer Stimme der Natur folgt, der iſt mäßig, wer aber 
nach der Sättigung bios durch den Kigel des Gaumens 
ſich zu noch mehrerem Genuſſe verleiten läßt, heißt un⸗ 
mäßig, Gewoͤhnung an ſolche Ueberladung zerrüttet die 
Geſundheit und keine Arznei ſchlaͤgt am Ende bei den 
Ucbeln mehr an, die man ſich dadurch zuzieht. Was 
das Trinken ins Beſondere betrifft, ſo gilt hier 
das Geſetz der Natur: Trinke nicht eher, als bis 
du Durſt empfindeſt und nicht mehr, als bu 
zur Stillung beffelben nöthig haft. 

Bei dem Eſſen müffen die Speiſen moͤglichſt klar 
gekauet werden. Sowohi vor, als nach der Mahlzeit, 
muß man ben Speichel, weil er zur Verdauung ſehr 
nothwendig iſt, hinter ſchlucken und ihn überhaupt nies 
mals auswerfen. Nach dem Eſſen vermeide man jebe 
ſtarke Bewegung des Körpers, ſowie des Gemuͤths, und 
ſtrenge auch den Geiſt nicht durch ſcharſes Nachdenken 
an. Wahrend des Eſſens trinke man gar nicht und 
nachher auch nicht zu viel, weil dadurch der Magenſaft 
zu ſehr verdünnt werden und bei der Verdauung des⸗ 
wegen nicht die gehörigen Dienſte leiſten wurde. Gaͤnz⸗ 
liche Unterlaffung des Trinkens dabei aber würde ihn zu 
ſcharf machen und Verſtopfung verurſachen. Durch Trin⸗ 
ken auf Erhitzung entſtehen Stockungen des Blutes, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Entzündungen und nur allzu leicht, als Folge 
davon, Schwindſucht. Hat man aber diefen Fehler be⸗ 

angen, fo ſuche man durch warme Getränke und ſtarke 

ewegung die unterdrückte Ausdänſtung und Reizung der 
edeln innern Theile wieder herzuftellen. Hat man ſich 
einmal eine beſtimmte Diät vorgeſchrieben, fo weiche 
man davon ja nicht ab; zumal wenn man ſich lange 
ſchon daran hielt; denn um fo empfindlicher beſtraft ſich 
dann jeder Diätfehler. Auch vermeide man die Alberns 
heit Derjenigen, welche einige Zeit dieſe und dann wie⸗ 
der jene Diät beobachten. Solche nämlich ſchaden ſich 
eben ſo Bi ja oft noch mehr, als die, welche bei ihrer 
Lebensweiſe an gar keine Diät denken. 
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4) Xeußerft wichtig für unfere Gefundheit iſt auch 
die Luft, deren Hauptwirkung auf unfern Körper im 
Athemholen und Beförderm des Blutumlaufes beftcht. 
Rächſtdem ſoll fie auch die Verdauung befördern und die 
Nerven ſtärken. Dazu iſt aber nicht jede Luft geſchickt. 
Soll ſie ihren Zweck erreichen, ſo muß ſie folgende Ei⸗ 
genſchaften haben und folgender Maͤngel entbehren: 

a) Sie muß rein, d. h. nicht mit Duͤnſten und 
anderen fremdartigen Theilen angefüllt ſeyn. Iſt 
dieſts aber der Fall, fo bemerken wir es durch den 
Geruch und durch Beklommenheit in der Bruſt. Im 

reien findet ſich ſelten fo verdorbene Luft, deſto 
ſter aber an eingeſchloſſenen Orten, an welchen ſich 
ſtark ausdünſtende Sachen befinden. Auch in Wohn⸗ 
ſtuben, in welche nicht oft genug friſche Luft einge⸗ 
laſſen wird, verdirbt die darin befindliche Luft und 
zwar um ſo ſchneller, je niedriger ſie ſind und je 
mehr Menſchen ſich in denſelben beſinden. Davon 
kommt auch der uͤble Geruch her, den man, na⸗ 
mentlich in den Wohnungen armer Leute, findet, 
von welchen viele bei einander wohnen und ſchlafen. 

Durch Räuchern mit wohlriechendem Raͤucherwerke 

bewirkt man keine Verbeſſerung ſolcher Luft, wohl 

aber dadurch, daß man Eſſig an den heißen Ofen 
oder auf einen heißen Stein ſpritzt und da ver⸗ 
dampfen laßt. 

1) Schädlich iſt ferner zu warme Luft. Sie dehnt 
namlich die feſten Theile des Körpers aus und er⸗ 
ſchlafft fie. Die flüffigen aber, wie das Blut wer⸗ 
den baburch verdünnt, zu ſchnell bewegt und ver⸗ 
dunſtet. Daher ſchwaͤcht zu große Wärme und 
macht träge. Deshalb hüte man ſich vor brennen⸗ 
der Sonnenhitze, bedecke dabei den Kopf und ſchlaße 
nicht in ihr. Man kann dadurch auf der Stelle 
fein Leben verlieren, Schaden am Gedäͤchtniſſe lei⸗ 
den und ſich mehrere andere Uebel zuziehen. 

) Sehr kalte Luft zieht die feſten Theile des 
Korpers zuſammen, verdickt die fluͤſſigen, hindert 
ihre Bewegung, verurſacht Blutſtockungen und ſogar 
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Krämpfe und Schlagfluͤſſe. Am meiſten aber geht 

dadurch die dem Körper fo noͤthige Wärme verlo⸗ 

ren, welche durch hinlängliche Nahrung und Berne: 

gung am beften erhalten und erſetzt wird. Mäßige 
alte iſt jedoch weit zuträglicher, als Wärme. 

d) Feucht darf die euſt auch nicht ſeyn. In dieſem 

u. nämlich erſchlafft fie bie feften Theile, bewirkt 

nen trägen Umlauf des Blutes und anderer Fluͤſ⸗ 
een und hindert bie zum Wohlbefinden fo unent⸗ 

ehrliche Ausdünſtung. Iſt die feuchte Luft zugleich 
warm, fo wird fie dadurch noch fchäblicher und ers 
zeugt in der Regel Faul⸗ und Nervenſieber. Das 
geſchieht oft in Wohnungen, die nicht recht ausge⸗ 
trodnet haben und friſch uͤbertüncht find; ferner 
durch Wäſche, welche in den Stuben zum Trocknen 
aufgehängt iſt u. dergl. 

5) Vom größten Einfluſſe auf das Wohlbefinden 
des Menſchen find die Abſonde rungen, welche die 
Natur ununterbrochen und in der gehoͤrigen Ordnung 
a muß, wenn die Geſundheit nicht geftört wer⸗ 
en foll. 

a) Der grobe und zur Ernährung untaugliche Theil 
der Speiſen geht im Zuſtande der Geſundheit alle 
24 Stunden durch den Stuhlgang hinweg. Tritt 
damit eine . ein, fo iſt die gewöhnliche Ur: 
ſache davon Schwäde der ng a a ober 
Mangel an Bewegung; oft aber auch eine Ueberla⸗ 
dung des Magens, oder unverdauliche Speiſen, zu 
deren Berreibung weder Magen, noch Gedaͤrme, 
Kraft genug haben. Auch vieles Sitzen und Bus 
ſammenpreſſen des Unterleibes hat oft die Wirkung 
der Verſtopfung. In den meiſten Fällen kann man 

ch daher durch Faſten und durch Leibes bewegung 

elfen, welche überhaupt Diejenigen, welche viel 
figen müffen, in ihren Freiſtunden nicht vernachläſ⸗ 
ſigen dürfen. Schon Mancher iſt an anhaltender 
Verſtopfung, welche nicht einmal ärztliche Hülfe 
kene vermochte, eines ſchmerzenvolles Todes 
geſtorben. 
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b) Eben fo nachtheilig für bie Geſundheit iſt eine ans 
baltende, häufige, Ausleerung, oder ber 
Durchfall. Er entiteht durch unverdaute Speiſen, 
ſcharſe Säfte u. f. w., welche die Eingeweide zu un⸗ 
gewohnlich ſtarker Bewegung reizen. Hält er nicht 
lange an, ſo iſt er heilſam, weil der Koͤrper durch 
ihn von einer Menge Unreinigkeiten befreit wird. 
Dauert er aber mehrere Tage, ſo iſt das bedenklich, 
und wenn Erwärmen des Unterleibes und Schwitzen 
nicht helfen, fo ziehe man einen Arzt zu Mathe. 
Niemals aber verſtopfe man die Diarchde durch ge⸗ 
waltſam wirkende Mittel. Denn dadurch entſteht ie 
* Gefahr. ; 

e) Die Abfonderung des urins wird 1 f 


för, Treten aber darin Unordnungen ein, fo find 
fie weit gefährlicher, und weit ſchwerer zu heben. 
Sparfamer und ſchmerzhafter Urinabgang entſteht zu⸗ 
weilen von Erkältung und dem Genuſſe des Weiß⸗ 
bieres, ſo wie mancher Obſtarten, aber auch von 
Steinen, welche ſich in der Harnblafe befinden, und 
durch unreine Getränke, ſauere Weine, kalkiges Waſ⸗ 
fer, Käfe, fo wie durch gar zu anhaltendes Stehen 
erzeugt werden. Erdbeeren und Thee von wilden 
oͤhren gewähren Linderung der Schmerzen. Tritt 
übermäßiges und unwillkührliches Uriniren ein, ſo iſt 
ſchnelle Hülfe des Arztes nöthig. Den Urin —.— 
lange anzuhalten, ift höchft nacht heilig und gefaͤhrlich. 
d) Ein ferneres Mittel der Abſonderung unnützer und 
ſchaͤdlicher Säfte befteht in der unmerklichen Auss 
bünftung des ganzen Körpers, welche bei Ger 
funden in 24 Stunden mehrere Pfunde beträgt. Sie 
iſt zum Wohlbefinden unentbehrlich und jede Unters 
TN derſelben durch Erkältung iſt äußerſt bedenk⸗ 
lich. Hadurch fallen die Schweißlöcher zu. Auch 
wird ſie oft durch u warme Kleider, Betten und 
Stuben, durch Unthätigkeit und feuchte Luft geftdrt, 
weil dadurch eine Erſchlaffung entſteht. Tuch Uns 
reinlichkeit hemmt dieſelbe ver Berftopfung ber 
Schweißlöcher. Die unterdrückte Ausbünftung iſt id⸗ 
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rer hoͤchſt gefährlichen Folgen wegen fo ſchnell als 
möglich wieder herzuſtellen; durch Theetrinken, Rei⸗ 
ben der Haut mit Flanell, vor dem Schlafengehen, 
u. ſ. w. Auch ziehe man ein durchwaͤrmtes Hemd 
— und lege ſich in ein trockenes, mäßig erwarmtes, 
ett. 
6) Ein fuͤr die Geſundheit hoͤchſt noͤthiger Gegen⸗ 
ſtand iſt auch die Kleidung. Davon merke man ſich 

Folgendes: 

a) Man gewöhne ſich von Jugend auf fo wenig als 
moglich an zu warme Kleiderz denn dadurch 
verzärtelt man ſich und die Verzartelung iſt die Mut⸗ 
ter unzaͤhliger Krankheiten. Pelzwerk erregt eine zu 
ſtarke Ausdünſtung und dadurch auch Schwäche. Am 
meiſten ſchadet eine 40 warme Bedeckung der oberen 
Koͤrpertheile: des Kopfes, Halſes und der Bruſt, 
weil dadurch der ohnehin ſchon ſtarke Andrang des 
Blutes nach ihnen noch heftiger wird. Daher ſind 
Pelzmuͤtzen bei jungen Leuten eine Urſache vieler, oft 
ekelhafter, Krankheiten. Fuße und Unterleib kann 
man etwas wärmer halten. 

b) Auch vor zu enger Kleidung hüte man ſich, 
weil dieſe den freien Umlauf der Säfte hindert und 
nicht felten oͤrtliche Entzündungen verurſacht. Durch 
enges Schuhwerk entſtehen nicht allein Hühneraugen, 
ſondern auch andere Uebel, und durch zu enge Bein⸗ 
kleider gar leicht Bruͤche. Auch find Halsbinden ſchaͤd⸗ 
lich. Es find Falle vorgekommen, daß Menſchen mit 

roßen feſtanliegenden und dadurch den Umlauf des 

Blutes hemmenden Halsbinden ſelbſt bei einer unbe: 

deutenden Erhitzung vom Schlage gerührt wurden. 
| Stets aber zieht man ſich dadurch Kopf» und Hals: 
| übel zu. Auch das zu feſte Binden der Knie- oder 
Strumpfbaͤnder ift zu widerrathen. 
| c) Man wähle die Kleider nach Beſchaffenheit 
| des Körpers, der Lebensart, des Clima's, 
| der Jahreszeit, der Gewohnheit, des Als 
ters und anderer auf den menſchlichen Koͤrper Ein⸗ 
fluß habender Umſtaͤnde. Wollenes Tuch iſt nicht 
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allein das beſte Winterkleld, ſondern auch im Som⸗ 
mer, wenn die Hitze nicht allzugroß iſt, zu empfehlen! 
denn es ſchuͤßt am beſten gegen den häufigen Wechſel 
der Temperatur und Luft und laßt die Hautausdün⸗ 
ſtung gut hindurch. Leinents Zeug ader hält dleſe 
in ſich zurück und erkältet die Haut um fo leichter, 
je ſchmutiger es wird. Faſt eben biefe Gigenſchaft 
haben baummollene Kleidungsſtücke, obgleich 
fie etwas wärmer find, Auch die Farbe der Klei⸗ 
dung iſt in Anſchlag zu bringen. Hellere Farben 
muß man im Sommer, dunkelere im Winter tragen, 
weil letztere die Sonnenſtrahlen und die Waͤrme weit 
mehr anziehen, als erſtere. 

d) Endlich hüte man ſich vor Kleidern, welche 
krante oder undekannte Perſonen getra⸗ 
gen haben. Denn in ihnen iſt oft der giftigſte 
Krankheitsſtoff enthalten, der die gefaͤhrlichſte An⸗ 
ſteckung zur Folge haben kann. 

7) Von gleicher Wichtigkeit wie die Kleidung iſt 
auch die Reinlichkeit. Unseinlichteit verſtopft, wie 
ſchon geſagt, die Schweißloͤcher und hemmt dadurch die 
fo nöthige Ausdünſtung. Dadurch entſtehen verſchie⸗ 
dene, oft ekelhafte, Hauttrantheiten, wie bie Kräst und 
andere Uebel, als: Flechten, ſogenannte Salzfluͤſſe, 
Miteffer u. f. w. Daher iſt Öfteues Baden und Wa⸗ 
ſchen fehr zuträglich und zwar tieber in kaltem, ale 
in warmem Waſſer. Das Baden in tüffen iſt, mit 
gehöriger Vorſicht angewender, am meiſten anzurathen. 
leich nach Tiſche iſt es eben fo wenig vorzunehmen 
als bei Erhitzung. Zuerſt waſche man Kopf und. Beuſt 
und dann ruft gehe man ganz in das Waſſer⸗ Falſch 
iM es, wenn man plötzliches untertauchen mit bem gans 
zen Körper für heilfam hält. — Ein wichtigen Meſor⸗ 
derungsmittet der Reintichkelt it öfter er Wechſel 
der Wäſche. Man behalte fie niemals länger als 8 
Tage und im Sommer nicht einmal fo kunge am Leibe. 
Auch darf man das flaßige Kämmen der Haare und 
das fleißige Abfchneiden der Nägel an Handen und gü- 
ßen wicht unterlaffen- 
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8) Zur Erhaltung der Geſundhelt bient ferner ein 

gewiſſes Maaß von Bewegung und Ruhe. 

) Eine Bewegung, welche keinen ermattenden 
Schweiß hervorbringt, ſollte ſich jeder Menſch taglich 
einmal machen, vorzüglich diejenigen, welche eine 
ſitzende Lebensart haben. Jedoch darf es nicht uns 
mittelbar vor oder nach dem Eſſen geſchehen. 
Die zweckmäßigſte Bewegung iſt ein nicht allyus 
raſches Gehen; denn es ftärkt die Muskeln und 
befördert die Ausdünſtung, den Blutumlauf, bie Ver⸗ 
dauung und alle übrigen natürlichen Verrichtungen 
des Körpers am angemeſſenſten. Reiten, Fahren, 
Tanzen und gewiſſe mit Bewegung verbundene Spiele 
find in vielen Fällen auch zu empfehlen; nur muͤſſen 
fie, wle hauptſächlich das Tanzen, mit Vorſicht und 
ner vorgenommen werden. ' 

b) Da 8 Thätigkeit dem Menſchen — 
iſt und in Kurzem alle feine Kräfte erſchöpfen w rde, 

fo bedarf er zu feiner Erholung Ruhe und Schlaf; 

und beides it ihm eben fo unentbehrlich als Eſſen 
und Trinken. Mit bloſer Ruhe, ohne Schlaf, iſt es 
nicht gethan, was wir daraus ſchon deuklich erken⸗ 
nen, daß ein Schlaf, in welchem man viel träumt, 
keine rechte Erquickung gewährt. Die von ber Natur 
zum Schlafen beſtimmte Zeit iſt die Nacht. Kinder 
und alte Leute mögen auch am Tage ſchlafen; ge⸗ 
woͤhnt ſich aber ein junger, Menſch daran, fo wird 
es ihm dann des Nachts am rechten Schlafe fehlen, 
und außerdem wird er auch trag werden und feine 

Gefchäfte vernachlaͤſſigen. Auch handeln biejenigen 

Menſchen unklug, welche Abends ſehr Lange, oft bis 

nach Mitternacht, munter bleiben und dann lange in 

den Tag hinein ſchlafen. Denn eine Stunde Schlaf 
vor Mitternacht erquickt mehr als 2 Stunden nach 

Mitternacht. Zehn Uhr iſt im Sommer und Winter 

die beſte Zeit zum Schlafengehen. Ein — er⸗ 

wachſener, Menſch hat mit 6 Stunden Schlaf genug 
und darf niemals länger als 8 Stunden ſchlafen. 

Allzulanger Schlaf erſchlafft nämlich die Kräfte 
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des Leibes und der Seele, vermehrt bie Abſonderun 
des Fettes und macht zu Slagflüffen geneigt. Dur 
allzukurzen Schlaf wird die Kraft der Nerven 
vermindert und die Geſundheit zerruͤttet. Das Schlaf⸗ 
zimmer muß geraͤumi trocken und kühl und den 
Tag über von der friſchen Luft durchſtrichen geweſen 
ſeyn. Das Zuſammenſchlafen mehrerer Perſonen in 
einem Zimmer und vorzüglich in einem Bette, zu⸗ 
mal wenn ſie von verſchiedenem Alter und nicht von 
Kran Gefundheit find, iſt ſehr nachtheilig. Auch 
arf man Abends keine zu ſtarken Mahlzeiten und 
keine hitzigen Getränke genießen; zumal wenn es kurz 
dor Schlafengehen wäre, 
9) Auch die Seele übt einen mädtigen Eins 
B.! auf das Wohlbefinden unferes Körpers, Sei t 
egierden und Leiden ſchaften, wie z. B. Hab⸗ 
fuhr, Geiz, Traurigkeit, Neid, Zorn, Schreck, Furcht, 
Eiebe u. f. w. ſchaden der Geſundheit ungemein. Schre⸗ 
Ken, ja ſogar die Freude, verurſachen oft augenblick⸗ 
lichen Tod. So ſtarb einſt ein Maͤdchen auf der Stelle, 
als ſie die Nachricht von dem Tode ihres Bräutigams 
dernahm, und einen Schuhmacher rührte der Schlag, 
als ihm gemeldet murde, er habe das große Loos ges 
wonnen. Die nämliche Nachricht erhielt ein Bäcker⸗ 
burſch in London, als er eben Brode einſchob und for 
glei fprang er in den glühenden Ofen. Ein Beweis, 
as unmäßige, 172 DAN, Freude auch den Ver⸗ 
ſtand zerrütten kann. Nerger und Zorn verurfachen 
heftige Ergießungen der Galle in den Magen und kön⸗ 
nen, namentlich wenn man ſchnell danach ißt, leicht 
Gallenſieber erregen. — Auch anhaltendes Den⸗ 
ken erſchöpft die Kräfte des Körpers oft mehr als koͤr⸗ 
perliche Arbeit und hat nicht felten die nämlichen trau⸗ 
tigen Folgen, wie übermäßige Strapazen, Hunger, 
Eiend und ſinnliche Ausfäweifun en. — Üben fo ift 
die Einbildungskraft im Stande, 7 
Veränderungen im Körper hervorzubringen. Sie macht 
krank und wieder geſund und kann ſogar den Tod zu 
einer Zeit, wo fie ſich denſelben als gewiß vorſtellt, 
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verurfachen. Daher hat man ſich ſehr in Acht zu neh⸗ 
men, daß man ſich nicht Krankheiten einbilde, welche 
man nicht hat. Denn oft zieht man ſich biefelben ges 
rade dadurch zu. 


XVI. Kapitel. 


Mittel gegen oft vorkommende Krankheiten. 


Wenn ihr, meine jungen Wanderer! das eben Ge⸗ 

fagte recht beherzigt und befolgt, fo werdet ihr gar Viel 
zur Erhaltung und Stärkung euerer Geſundheit beitras 
en und euch vor mancherlei Krankheiten ſicher ſtellen. 
Indeſſen verſchaſſt ſelbſt die ordnungsmaäßigſte Lebens⸗ 
weiſe keine vollkommene Freiheit von allem Unwohlſeyn; 
denn auch ohne ihr Verſchulden werden ja Tauſende 
von den verſchiedenartigſten koͤrpertichen Uebeln befallen. 
Da iſt es denn die Pflicht eines jeden vernünftigen 
Menſchen, ſobald er nur die geringſte Gefahr ahnet, 
ſeine Zuflucht zu einem erfahrenen Arzte, nicht aber zu 
einfältigen und betrügerifchen Quackſalbern, zu nehmen. 
In manchen Fällen kann man jedoch auch ohne Arzt 
ſelbſt helfen; dann nämlich, wenn man das Uebel, an 
welchem man leidet, genau kennt und dabei keiner ber 
ſondern Gefahr ausgefetzt iſt. Gegen ſolche Krankhei⸗ 
ten will ich euch in dem Folgenden einige leicht zu ha⸗ 
bende und anzuwendende Mittel angeben, von deren Ges 
brauch ihr in den meiſten Fallen eine ſchnelle Geneſung 
hoffen koͤnnt. Es wird euch biefes um fo angenehmer 
ſeyn, je ſchwerer es oſt auf der Reiſe iſt, einen Arzt zu 
bekommen und je ſchmerzhafter und beſchmerlicher nicht 
felten gerade die gewoͤhnlichſten und unbedeutendſten 
Krankheiten ſind, von denen hier die Rede ſeyn wird. 

4) Mittel gegen Augenkrankheiten. Wer 
ſchwache Augen hat, der bade fie eine Stunde nach 
dem Aufſtchen Morgens mit kaltem Waſſer, welchem 
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ungefähr . reiner Kornbranntwein beigemifcht iſt. Sind 
die Augen Außerlich entzündet oder verletzt, fo 
nehme man Salz, Honig und Wein, laſſe es Stunde 
kochen und benetze die Augen dann und wann damit. 
Auch Eiweiß, Roſenwaſſer, Saft von Hauswurz und 
Frauenmilch zu gleichen Thellen mit einem enig 
Safran unter einander gerührt, und auf das Auge ge⸗ 
legt, thun ſehr gute Dienſte. Iſt Kalk, Gyps oder ein 
anderer ſcharſer Stoff in die Augen gekommen, ſo wa⸗ 
ſche man ſie ja nicht mit kaltem Waſſer, ſondern mit 
einigen Tropfen Baumdl. Berbrannte man das äußere 
Auge, ſo ſchlage man des Nachts einen Brei von ge⸗ 
bratenen Aepfeln, Gerſtenmehl und Eidotter auf. Ehe 
man dieſes Mittel bereitet hat, tröpfele man lauwarme 
Milch in das Auge. Iſt das innere Auge entzündet, 
ſo thuen Eiweiß oder Roſenwaſſer, oder Aepfel, die in 
heißer Aſche gebraten find, gute Dienſte. Gerſtenkoͤrner 
beilt man mit 2 Loth ungeſalzener Butter, eben fo viel 
weißem Leindle und dem Weißen von einem Cie, wels 
ches Alles man zufammenrührt und wie ein Pflaſter 
auflegt, nachdem man es auf ein, mehrere Male zuſam⸗ 
mengefaltetes, Läppchen geſtrichen hat. 

2) Mittel gegen offene Beinfhäben, 
welche häufig nach dem Rothlaufe, vom Verbrennen und 
Erfrieren, oder von einer beſonderen Schärfe herkom⸗ 
men. Das berühmte Chriſt'ſche Hauspflaſter gewährt, 
wenn es auch nicht immer vollkommen heilt, doch ſtets 
viele Linderung. Vorzüglich gut hellen die Blatter des 
großblättrigen Huflattigs; ſo wie die Blätter der Klette, 
der ſogenannte Wegetritt, die friſchen Blatter der ges 
meinen Krebsdiſtel, cine Salbe von Galmei, Silbergloͤtte, 
Bleiweiß und Baumdl. 2 

3) Mittel gegen ben Blafens und Nieren 
Rein. Vor Allem muß man gewiß von dem Dafeyn 
biefer Krankheit überzeugt ſeyn; denn fonft konnte man 
ſich durch Anwendung der dagegen zu gebrauchenden 
Mittel großen Schaden thun. Man trinke alle Mor⸗ 
I Pappelthee, gebrauche alle 6 bis 8 Stunden Kly⸗ 

tert von Salpeter, Honig und Oel. Sind die Schmer⸗ 


en beftig, fo nehme man 8 Loth Honig mlt 2 Loth 

aumbl vermiſcht und genieße davon einen Löffel voll. 
Auch iſt der Genuß des Knoblauchs gegen dieſes uebel 
gut. Alle dieſe Mittel lindern jedoch nur den Schmerz 
und zur völligen Kur muß ein Arzt zugezogen werden. 

4) Mittel zum Stillen des Blutes. Kommt 
das Blut aus einer äußerlichen Wunde, fo muß ber ver⸗ 
letzte Theil über der Wunde mit einem ſtarken, 2 Zoll 
breiten, Bande unterbunden werden. Dann legt man 
ein Stuck Eichen⸗ oder Zunderlocherſchwamm auf bie 
Wunde. — Löft man 2 Unzen flüchtiges Laugenſalz in 
5 Pfund Waſſer auf und gießt es auf die Wunde, ſo 

ort die ſtaͤrkſte Blutung auf. Bei unbedeutenden Wun⸗ 

den läßt ſich das Blut mit Tiſchlerleim ſtillen. Gegen 
ſtarkes Naſenbluten, welches ſich nicht ftillen laſſen will, 
nimmt man ein Läppchen Leinwand, zerrupft dieſes in 
Faſern, welche man zuſammendreht, in pulveriſirten 
Alaun taucht und in die Naſe ſteckt. Bei leichten Ver⸗ 
wundungen am Körper wird das Blut ſchon durch Eſ⸗ 
fig, aufgeſtreuetes Stärkemehl, Feuerſchwamm, oder 
Spinnengewebe geſtillt. 

5) Mittel gegen Branbfhäben. Iſt eine 
Blaſe vorhanden, ſo ſteche man zuvörderſt mit einer Na⸗ 
del hinein, um das Waſſer auslaufen zu laſſen. Dann 
lege man eine auf Leder geſtrichene Brandſalbe auf, 
welche man aus 2 Quentchen Bleiweiß, 1 Loth Eſſig, 
3 Löffeln voll Baumdl und einem Paar Eidottern, wel⸗ 
ches Alles tuͤchtig durch einander gerieben werden muß, 
bereitet. — Das beſte Mittel bei allen Verbrennungen 
beſteht unftreitig darin, daß man den verbrannten Theil 
auf der Stelle in kaltes Waſſer bringt. Geht dieſes 
nicht an, fo mache man häufige Umfchläge von kaltem 
Waſſer. Hat man ſich mit Kalk verbrannt, ſo muß 
man die verletzte Stelle, che man das Waſſer gebraucht, 
forgfältig mit Oel adwaſchen. Da viel darauf ans 
kommt, daß das Waſſer ſo kalt als moͤglich ſey, ſo muß 
man daſſelbe, namentlich im Sommer, öfter durch friſches 
erfegen. Man darf aber mit dem Gebrauche deſſelben 
nicht früher aufhoͤren, als bis man, wenn man die ver⸗ 
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brannten Glieder elne Zeit lang aus dem Waſſer thut, 
nicht ben mindeſten Smerz mehr empfindet. Hat man 
diefe Regel genau befolgt, fo iſt man zuverläffig vor 
allen übelen fa geſchüzt. — Bei geringen Brands 
verletzungen ftreihe man oͤfter ſchwarze Dinte auf, denn 

e verhindert das Entſtehen von Blaſen. Auch iſt es 
ut, Terpentindl mit einer Feder oder einem kleinen 
inſel ts „geriebene Kartoffeln kalt aufzu⸗ 
legen ꝛc. Iſt die Haut von den verbrannten Gliedern 
abgegangen, ſo wende man auch die erwähnten Mittel 
an, worauf man Baumdl auſſtreicht und täglich zwei⸗ 
mal mit Leinwand verbindet. Hat man die Finger 
oder Fußzehen auf dieſe Weiſe verbrannt, ſo muß man 
ſie einzein verbinden, weil ſie ſonſt leicht zuſammenwach⸗ 
ſen. Bei dem Verbrennen der Augen find alle fcharfen 
Mittel zu vermeiden und man darf nur etwa Roſen⸗ 
waſſer, Milch und Eiweiß auflegen. Eine Salbe von 
1 Löffel Baumol, h Löffel rothem Eſſig und 3 Meſſer⸗ 
fpigen Goldgloͤtte thut, wenn man die Augen oft da⸗ 
mit beſtreicht und des Nachts ein damit verſehenes 
Baͤuſchchen auflegt, vortreffliche Dienſte. 

6) Mittel gegen eine ſchwache Bruſt, wo⸗ 
bel man ſchwer auswirft. Man laſſe gelbes Wachs 
und Baumharz zu gleichen Theilen über Kohlen in eis 
nem irdenen Gefäße zergehen, zlehe, wenn es auch an⸗ 
fangs beſchwerlich wird, die Daͤmpfe ein und wiederhole 
dleſes oͤfter. Es hat dieſes Mittel ſchon gar Viele ges 
heilt.. Ein gutes, Morgens einzunehmendes, Mittel 
Nai Bruſthuſten ift ein Pulver, welches auf folgende 

eiſe bereitet wird. Man nehme gemeinen Huflattig, 
kene denſelben und reibe ihn zu einem feinen Pulver. 
Von biefem Pulver nehme man einen beliebigen Theil 
und thue dann, dem Gewichte nach, genau noch einmal 
fo viel ganz klar geſtoßenen weißen Candiszucker hinzu. 
Von biefem Pulver nimmt man jeden Morgen nüchtern 
einen Theelöffel voll. — Hat man einen beſchwerlichen 
Schleimhuſten, ſo vermeide man alle verſchleimen⸗ 
den Speiſen, koche 1 Loth islaͤndiſches Moos, welches 
man vorher abzubruͤhen hat, in einem Maaſe Waſſer, 
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bis die Hälfte des Waſſers verbunftet iſt, und trinke 
dieſen Thee alle Morgen. — Alle Bruſtkranke haben 
ſich vor kaltem Trinken, vor Zuge, Erkältung und jeder 
Anſtrengung der kungen zu⸗hüten, muͤſſen hoͤchſt mäßi 
ua und dürfen weder Kaffee trinken noch Taba 
rauchen. 

7) Mittel gegen Kolik oder krampfhafte 
keibſchmerzen. Gut find erweichende Klyſtiere von 
Waſſer und weißer darin gekochter Seife. Dabei lege 
man auf den Leib warme Umſchlaͤge von 8 Loth Sem⸗ 
melkrume, in Kuhmilch dick gekocht, 3 Eidottern, J Loth 
Safran und 1 Loth Oel, welches Alles man gut durch 
einander rührt, Zur Linderung der Schmerzen iſt Cha⸗ 
millen⸗Thee zu empfehlen. 

8) Mittel gegen den Durchlauf. So lange 
er nicht anhaltend iſt, gebrauche man Nichts dagegen, 
weil er in dieſem Falle oft wohlthaͤtig wirkt. Dauert 
er aber mehrere Tage, fo nehme man Rhabarber oder 
Mhabarbereſſenz. Iſt dabei der Stuhlgang ſchmerzhaft, 
fo verſchafft man ſich durch Klyſtiere Linderung. Helfen 
dieſe Mittei nicht, oder kommt das Uebel bald wieder, 
fo nehme ein ſonſt geſunder und ſtarker Mann 30 Gran 
Jalappenwurzel mit eben fo viel Sennesblättern und 
cremor tartari vermiſcht in warmem Getraͤnke, auf eins 
mal ein. Schwächere müſſen einige Gran weniger neh⸗ 
men. Darauf wird einige Male noch ein flärkeres Laxi⸗ 
ren, bald aber Heilung folgen. 

9) Mittel gegen Gehoͤrkrankheilten. Bei 
Schwerhörigkeit laſſe man den Dampf von Hollunder⸗ 
bluͤthen, die man in Milch kocht, durch einen Trichter 
in das Ohr ziehen und halte es ſtets recht wa. 
Sondert ſich bei der Schwerhörigkeit zu vieles Ohren⸗ 
ſchmalz ab und verwandelt es ſich gar in eine weißliche 
Fluͤſſigktit, fo laſſe man keine kalte Luft in das Ohr 
und fprige oft eine Abkochung von Milch und Chamil⸗ 
len ein. Eben dieſes gebrauche man auch dei Verhaͤr⸗ 
tung des Ohrenſchmalzes. Auch trinke man Thee von 
Wachholderbeeren und ſchwige dann. Sehr gute Dienſte 
teiftet Schafwolle, wenn fie friſch ausgerupft und ſo⸗ 
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gleich aufgebunden wird. Man nehme aber jeden Tag 
neue. Auch warme Bröbdhen, in welche ein Wenig zer⸗ 
ſtoßener Kümmel eingebacken iſt, ſind, auf die Ohren 
gebunden, anzurathen. Sind fremde Körper, wie z. B. 
Bohnen, Erbſen u, dergl. in die Ohren gekommen, fo 
ſuche man ſie ſchnell herauszubringen und ſchicke, wenn 
diefes nicht gelingt, ſchnell zum Arzte. Denn fie quel⸗ 
len bald auf und verurſachen nicht allein heftige Schmer⸗ 
den, ſondern auch hoͤchſt gefährliche Uebel. 


10) Mittel gegen Gefhwüre. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Pflaſter, welche man, wenn ſie nicht von ſelbſt 
aufgehen, um dieſes zu bewerkſtelligen, anwendet, ſind 
das einfache und zuſammengeſetzte oder doppelte Diachy⸗ 
lonpflaſter, das Nürnberger Pflaſter und das Chriſtſche 
Hauspflaſter. Zur Erweichung und Befoͤrderung der 
Eiterung gebrauche man Breiumſchlaͤge von Weizenmehl, 
in Mil gekocht, oder von Hafermehl, Milch und fri⸗ 
ſcher Butter, oder von Brodkrume, Milch und Eidotter. 
— Bei ſogenannten Blutſchwaͤren ſuche man die Eite⸗ 
rung durch Roggenmehl mit Honig, oder durch gekauetes 

utterbrod zu befördern und, wenn man viel Schmerz 
bat, durch einen Brei aus Schierlingskraut oder Mohn: 
koͤpfen. — Gegen oberflächliche Hautſchwaͤren wende 
man 2 Theile Baumoͤl und 1 Theil Eiweiß, oder 1 Eis 
dotter und 1 Loth Baumoͤl an, welches man kaͤglich 
ſriſch bereitet und zufammenreibt; oder man ſchmelze 
1 Quentchen weißes Wachs und 3 Quentchen Baumdl, 
in einer Obertaſſe, ſtreiche es auf Leinwand und lege es 
auf. — Naſengeſchwuͤre heilt man leicht durch den 
Dampf von Hollunderblüthenthee oder durch Einſpritzen 
von Salbeithee mit etwas Roſenhonig. 


10 Mittel wider den Gliederſchwamm. 

Er findet ſich meiſtens im Kniegelenk, zuweilen jedoch 
auch am Ellenbogen, und iſt entweder weich oder hart. 
Der weiche läßt ſich durch Fliederblumen, Lavendel und 
osmarin, Alles in rothem Weine gekocht, zertheilen. 
ft der Schwamm hart, wobei gewöhnlich Steifheit des 
Gelenks vorhanden iſt, ſo meide man die Bewegung und 
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lege Oxyeroceumpflaſter mit etwas venetianiſcher Seife 
auf. Man muß aber bei Zeiten dazu thun. 

12) Mittel gegen Hämorrhoiden. Dieſe 
Krankheit wird durch die Knoten, welche ſie am After 
erzeugt, oft im Gehen ſehr hinderlich. Man entledigt 
ſich derfelben am zweckmaͤßigſten durch Enthaltung von 
allen geiſtigen Getränken, fo wie von blähenben, fetten 
und geſalzenen Speiſen. Aber man trinke viel kaltes 
Waſſer und nehme täglich ein- oder zweimal kalte Sitz⸗ 
baͤder und ein Klyſtier von kaltem Waſſer, wobei man 
ſich aber vorher vollkommen abgekühlt haben muß. Das 
rauf wird man bald Linderung und, bei anhaltend fort⸗ 
geſetztem Verfahren, Heilung erlangen. 

13) Mittel gegen den boͤſen Hals. Man 
siehe den Dampf von Hollunderthee, der zur Haͤlfte 
mit Branntwein vermiſcht iſt, ein, gurgele ſich mit 
Branntwein oder Rum und trage um den Hals eine 
wollene Binde oder einen wollenen Strumpf. Iſt die 
Entzündung ſtark und wird das Schlucken beſchwerlich, 
fo fege man Schroͤpfkoͤpfe oder Blutigel an, lege einen 
erweichenden Breiumſchlag um und gurgele ſich mit 
Waſſer und Effig, in welchen beiden man Roſenblaͤtter 
abkocht. Iſt man nicht im Stande, ſich zu gurgeln, ſo 
laſſe man ſich dieſes Gurgelwaſſer einſpritzen. Bildet 
ſich im Halſe ein Geſchwür, fo ſchlage man Außerlic) 
einen erweichenden Brei um und nehme oft eine Ab⸗ 
kochung von Milch, Chamillen und Feigen in den Mund. 
Oft find bei einem boͤſen Halſe auch die Drüfen oder 
ſogenannten Mandeln geſchwollen und entzündet, Da 
* man Rahm und ſchabe fo viel Röthel (Rothſtein) 
darunter, daß es ein dünner Brei wird, thue davon 2 
Theeloffel voll in den Mund und ſuche ihn in der Ges 

end der Mandeln auszubreiten. Was nicht haͤngen 
leibt, kann man ohne Schaden verſchlucken. Oder man 
gebrauche auf ähnliche Welſe Milch mit Feigen gekocht. 

14) Mittel gegen Hartleibigkeit und 
Verſtopfung. Mam miſche früh unter den Kaffee 
einen Löffel Citronenſaft (wenn man eine figende Lebens⸗ 

art führt), oder auch 1 Loth friſche Butter; oder man 
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ſuche durch einige Taſſen Chamillentbee, dem man ein 
Paar Löffel Del und Sauerhonig zuſetzt, Oeffnung zu 
erlangen. Iſt aber die Verſtopfung hartnäckig und keine 
bloſe Hartleibigkeit, fo wende man ein Klyſtir von 2 
Loth Leinſaamen, einer Taſſe Waſſer und einem Paar 
Eoͤffeln Leindl an, wobei noch warme Umfchläge zu ges 
brauchen ſind. Innerlich gebe man dem Kranken alle 
2 Stunden 1 Eßlöffel voll von nachſtehendem Mittel 
ein: 4 Loth Mandelöl, 2 Loth Syrup, 14 Quentchen 
arabiſches Gummi, Alles gut mit 6 Loth Waſſer ver⸗ 
Aale Hüft dieſes Nichts, fo rufe man ſchnell den 
rzt. 

15) Mittel gegen Kopfſchmerzen. Kom⸗ 
men dieſe Schmerzen von Ueberladung des Magens her, 
fo find fie am leichteſten durch ein gelindes Brechmittel 
u heben. Rühren fie aber von zu ſtarkem Andrange 

ed Blutes nach dem Kopfe her, fo vermeide man alle 

bigigen Getränke, Kaffee, Thee, Bier u. ſ. w. und 
trinke häufig friſches Waſſer, mit Cremor tartarl ver: 
miſcht. Auch binde man gefäuerte Brodkrumen, mit 
Salz vermiſcht und mit Roſeneſſig befeuchtet, vor die 
Stirn. Iſt das Kopfweh mit Schnupfen verbunden, ſo 
halte man ſich warm und trinke eine Taſſe Thee. 

16) Mittel wider die Krätze. Man vers 
meide alle ſaueren, ſcharf geſalzenen und fetten Speiſen, 
vorzuͤglich Schweinefleiſch, lebe Außerft ordentlich und 
reinlich und ziehe oft weiße Waͤſche an. Dann bereite 
man aus weißem Vitriole, Schwefelblumen und Lorbee⸗ 
ren, von jedem 2 Loth, mit Leindl eine Salbe und 
reibe davon Morgens und Abends einer Haſelnuß groß 
in die flachen Hände, wovon die Kräpe anfangs ſtaͤrker 
beraugirttt, nach 14 Tagen aber verſchwindet. Vorher 
ann man, um ſicher zu gehen, ein gelind abfuͤhrendes 
Mittel einnehmen, z. 8. 2 Loth Schligerfalz. Bei dem 
Gebrauche der Salbe muß man aber alle Abende eln 
Wenig von folgendem Pulver einnehmen: Schwefelblu⸗ 
men, rohes Spießglas, Salpeter und Blauſchwertel⸗ 
wurzel, von jedem 6 Gran, durch einander gemiſcht. 
Diefe Kur iſt auch bei zurückgetretener Kräge ſehr gut. 
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Auch von dem Waſchen mit ſogenannter ſchwarzer 
Seife will man gute Wirkungen erfahren haben. 

17) Mittel gegen die Läufe. Am beften ift 
Reinlichkeit. Queckſilberſalbe töbtet die Läufe am ſicher⸗ 
ſten, jedoch muß ſie vorſichtig angewendet werden. Auch 
werden davon die bei ausſchweifenden Perſonen oft vor⸗ 
kommenden Filzlaͤuſe vertilgt. Eine ganz unſchaͤdliche 
Salbe gegen die Käufe bereitet man aus einem Lothe 
pulveriſirtem Peterſilienſaamen, 2 Lothen ungeſalzener 
Butter und 16 Tropfen Anisdl. 

18) Mittel gegen Quetſchungen. Man 
koche 1 Loth Weidenrinde und eben ſo viel Chamillen⸗ 
blumen in Waſſer und ſchlage es warm um den ge⸗ 
ber Theil. Auch loͤſe man 4 Loth Salmiak in 

Loth Weineſſig auf, befeuchte ein Stuck Leinwand 
damit und ſchlage es um. Schon bloſer Weineſſig thut 
gute Dienſte. Bei Quetſchungen am Schienbeine lege 
man unbedrucktes Druck- Papier auf, welches man mit 
Branntwein oder Weineſſig befeuchtet. Blaue Beulen 
drücke man mit einem kalten Eiſen und waſche fie mit 
warmem Weine oder Urin. 

19) Mittel bei dem Rothlauf. Man trinke 
liederthee und nehme alle 3 Stunden z Quentchen 
alpeter. Iſt der Rothlauf heftig, ſo muß man er⸗ 

weichende Klyſtiere gebrauchen, Blutigel anſetzen und 
Gerſtenwaſſer mit Cremor tartari trinken. Die Schmer⸗ 
en ſtillt man durch Auflegung von Flanell, den man 
n ſtarken Fliederthee einkaucht. Tritt der Rothlauf 
zuruck, fo ſuche man zu fchwigen und lege auf die Stelle, 
wo er war, einen Senfbrei auf. Ueberhaupt ſind bei 
allem Rothlauf trockne, warme Umfchläge zu empfehlen. 

20) Mittel gegen das Soobbrennen. Puls 
veriſirte Eicheln, ungefähr 2 Sheelöffel voll, ſtillen es 
auf der Stelle. Auch kann man einige ganz eſſen, wenn 
ſie nicht zu hart ſind. Bei dem ſogenannten Herz⸗ 
—.— muß man Chamillenthee mit gutem Weine ge⸗ 

rauchen. 

21) Mittel gegen ueberbeine. Man reibe 
Del ein und lege dann Seifen ⸗, Quedfilbers oder 
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Schierlingspflafter auf. Auch das Chriſtſche Hauspflas 
ſter iſt gut. 

22) Mittel bei Verrenkungen und Vers 
ſtauchungen. Man laſſe das verrenkte Glied nicht 
erſt anſchwellen; denn dadurch wird eine gänzliche Hei⸗ 
lung oft unmöglich gemacht, ſondern verfahre ſogleich 
auf folgende Weiſe. Man ſchlage alle 3 — 4 Stunden 
warmen Eſſig auf und laſſe ihn blos 5 Minuten am 
kranken Theile. Auch muß der Patient denſelben, fo 
viel ihm der Schmerz zuläßt, dann und wann hin und 
ber bewegen, aber nicht anftrengen, wie z. B. bei einem 
verrenkten Fuße durch das Auftreten und Gehen geſche⸗ 
en würde. Ferner reibe man das kranke Gelenk zu⸗ 
weilen mit warmer, trockener Hand. Viertens muß der 
beſchaͤdigte Ort alle 2 Stunden nach der erwähnten 
al Gch des Eſſigs mit dem ftärkften Weingeiſte oder 
mit Goulard'ſchem Bleiwaſſer benetzt und darauf ſanft 
gerieben werden. Man kann auch in dem Weingeiſte 
eine geringe Quantität Kampher und Seife auflöfen. 
Gut ift es auch, das verrenkte Gelenk mit einer Binde 
zu verwahren, damit es nicht durch eine leicht moͤgliche 
falſche Bewegung von Neuem geſchwaͤcht werde. Burch 
dieſe Kurart können Patienten in wenigen Tagen von 
einer ſtarken Verſtauchung befreit werden. 

23) Mittel zur Vertreibung der Warzen. 
Dieſe hindern, wenn ſie ſich namlich an den Handen 
befinden, manchen Handwerker ſehr in Betreibung ſei⸗ 
nes Geſchaͤfts und es iſt daher nicht unpaſſend, hier 
auch von der Heilung dieſes an ſich unbedeutenden Uebels 
zu handeln. Man unterbinde die Warzen mit einem 
eldenen, ſtark gewichſten, Faden, oder ſchneide ſie ab 
und bedecke fie mit zuſammengeſetztem Diachylonpflaſter, 
oder trockne fie mit einem Aetzmittel aus, z. B. mit 
der Mitch des gemeinen Portulaks, mit dem Safte der 
Cypreſſenwolfsmilch, oder des Schellkrautes. Auch kann 
ec mit Höllenftein oder Scheidewaſſer geſchehen, wobel 
aber die größte Vorſicht nöthig iſt, damit man nicht 
Befunde Theile der Haut verletze. Eine andere, weniger 
ſchmerzhafte und fehr gute, Heilart beſteht in Folgen⸗ 
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dem: Man erwärmt gewoͤhmiches Pech in warmem 
Waſſer, knetet Spaniſchfliegenpulver darunter, ſo viel 
ed aufnehmen kann, bedeckt die Warzen damit und legt 
ein Stückchen englifches Pflaſter als Verband und Ber 
feſtigungsmittel darüber e welches aber nicht naß 
werden darf, weil es fonft abfällt. Der Sicherheit we⸗ 
gen kann man auch darüber hinweg noch einen Verband 
legen. Nach 8 Tagen nehme man das Ganze ab. Nun 
laſſen ſich die Warzen ohne Schmerzen Deraussiehen, 
Sollten fie aber noch feft figen, fo fallen fie doch ſicher 
nach einigen Tagen ab. — Wer ein Freund vom Ge⸗ 
brauche ſympathetiſcher Mittel iſt, nehme bei abnehmen⸗ 
dem Monde einen Borsdorfer Apfel, ſchneide ihn ſo aus 
einander, daß das Kernhaus nicht verletzt wird, ritze 
die Warzen mit einer Nadel auf, beſtreiche die inneren 
Flachen der beiden Aepfelſtucke mit dem Blute, paſſe ſie 
genau wieder auf einander, binde ſie dann mit einem 
Faden wieder feſt zuſammen und vergrabe dann den 
Apfel in friſchen Miſt oder an einen andern Ort, an 
welchem er ſchnell fault. Davon ſollen die Warzen nach 
14 Tagen zuſehends vergeben, ohne daß neue wieder⸗ 
kommen. Wenigſtens iſt dieſes in einem Schriftchen 
bc. worden. Auf jeden Fall iſt dieſes Mittel un⸗ 
dlich. 

24) Mittel gegen Wunden. Eine Wundt 
muß, wenn fie nicht ganz unbedeutend iſt, ſogleich mit 
Wein, Branntwein, Este oder Waſſer mittelſt eines 
Schwammes gereinigt und von etwa darin befindlichen 
fremden Körpern befreiet werden. Hat man ſich einen 
Splitter eingeſtochen, beffen Herausziehen nicht gelingen 
will, fo lege man Haſenfett auf, welches ihn durch das 
Schwären herauszieht. Iſt der Splitter unter dem Na⸗ 
gel und kann man ihn nicht herausziehen, fo ſchneide 
man den Nagel über demſelben mit einem ſpitzigen und 
ſcharfen Meſſer auf und- nehme ihn dann heraus, welches 
oft ohne einen Tropfen Blut und ohne weitere Schmer⸗ 
zen geſchiebt. Bei gewohnlichen Schnittwunden drückt 
man die Theile zuſammen und befeftige ſie durch Heft⸗ 
oder ein anderes ſtark klebendes Pflaſter. Wunden, 
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welche von Quctſchung oder einer andern Gewalt her⸗ 
rühren, durch welche die Haut zerriſſen iſt, entzünden 
ſich leicht. Daher laſſe man fie ausbluten. Dann ver⸗ 
meide man alle fpirituöfen und reizenden Mittel, weil 
dieſe die Eiterung hindern und die Entzündung befoͤr⸗ 
dern. Ferner lege man in die Wunde geſchabte Lein⸗ 
wand, daruber ein Pflaſter und einen nicht allzufeſten 
Verband an. Wird die Entzündung heftig, ſo lege man 
ſtatt des Pflaſters über die geſchabte Leinwand einen, 
aus weißen Brodkrumen und Milch gekochten, Brei, den 
man täglich einige Male worm überſchlaͤgt. 

Zur Heilung aller Wunden leiſtet das ſchon oft er⸗ 
wähnte Chriſt'ſche Hauspflaſter die beften Dienſte. Ihr 
koͤnnt es euch einſt leicht ſelbſt verfertigen und dadurch 
nicht allein euch ſelbſt, ſondern auch den Eueren und 
andern Menſchen böchft nützlich werden. Darum will 
ch euch hier die Bereitung deſſelben beſchreiben. Man 
nimmt zur Zeit der Roſenblüthe von den ſogenannten 
Gentifotienrofen, den gewöhnlichen gefüllten, 3 Hände 
voll Blätter und läßt fie mit einem Pfunde ganz reinem 
Baumdle ein Wenig ſieden. Iſt es erkaltet, ſo thut 
man es zufammen in eine Glasflaſche, welche dann zu⸗ 
gemacht und bis zum Herbſt in die Sonne geſtellt wird. 
Zu dieſer Zeit nun nimmt man 4 ſtarke weiße Rüben, 
oder mehröre kleinere, ſchalt, reibt fie auf dem Reibeiſen 
und preßt den Saft durch ein Tuch. Nun nimmt man 
Baumdl und Roſenblaͤtter aus der Flaſche, laßt beide 
uͤber Schmiedekohlen ſieden und gießt, ſobald das Sie⸗ 
den beginnt, den Rübenſaft darunter, läßt es unter 
beftändigem umrühren 4 Stunde lang kochen, thut es 
dann vom Feuer hinweg und läßt es ſich abkühlen. 
Dann thut man 1 klar geriebene rothe Mennige 
zu der Maſſe, läßt fie unter beftändigem Umrühren fo 
lange kochen, bis fie braun wird und ein davon auf 
einen kalten Zinnteller gegoſſener Tropfen, wenn er er⸗ 
kaltet iſt, ſich gut ablöft und nicht ſchmiert. Dann 
nimmt man das Ganze vom Feuer und thut 3 Loth 
Aampher und 3 Löffel voll Baumdl hinzu. Der Kam: 
Ober muß aber gerieben ſeyn, und zwar mit einigen 
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Tropfen ſtarkem Branntwein, weil er ſonſt nicht klar 
wird, ſondern ſich zuſammendruͤckt. Nachdem dieſes ein⸗ 
gerührt iſt, gießt man das Ganze in Schaͤchtelchen, die 
man einige Tage offen ſtehen läßt. Je älter, deſto befe 
ſer iſt das Pflaſter. Soll es recht gut werden, ſo ſetzt 
man zuletzt noch 1 Loth Perupianiſchen Balſam hinzu, 
der jedoch auch fehlen kann. Bei dem Kochen muß man 
vorſichtig ſeyn, weil die Maſſe leicht überläuft und ſprigt, 
wodurch man ſich verbrennen kann. 

25) Mittel gegen Zahnſchmerzen. Nübren 
biefe von hohlen Zähnen her, fo find fie augenblicklich 
geftillt, wenn man einen einzigen Tropfen Kreoſot in 
einem Wenig Baumwolle in den hohlen Zahn bringt. 
Bei Zahnſchmerzen, die vom Blute herrühren, reibe 
man den Backen mit Pfeffermunzoͤl ein und lege ein 
Senf⸗ oder Spaniſchfliegenpflaſter auf den Oberarm. 
Kommen die Schmerzen von Flüffen oder Zugluft her, 
oder von verdorbenem Magen, fo laxire man mit Bit⸗ 
terſalz, lege warme Kraͤuterſäckchen auf den Backen und 
kaue Meerrettig. Auch iſt ein Spaniſchfliegenpflaſter in 
den Nacken anzurathen. 


XVII. Kapitel. 
Von der Pflege der Füſie in's Beſondere. 


ür den jungen Wanderer giebt es kaum einen 
wichtigeren Gegenſtand ſeiner Sorge, als die Pflege der 
Füße, da deren Geſundheit und gute Verfaſſung die un⸗ 
entbehrlichſten Mittel zu einem leichten, ſchnellen und 
angenehmen Fortkommen ſind, waͤhrend Krankheiten und 
Beſchwerden derſelben jede Reiſe, ſelbſt bei dem beſten 
Befinden des ganzen übrigen Körpers, bei dem ſchoͤn⸗ 
ſten Wetter und den günſtigſten äußeren Verhaͤltniſſen 
zu einer wahren Plage machen. Leider aber lehrt die 
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Erfahrung, daß demohngeachtet gar Viele ihre Fuße 
auf eine ſo leichtſinnige Weiſe behandeln, daß ſie Krank⸗ 
beiten derſelben nicht allein nicht verhuͤten, ſondern auch 
ſogar faft, gefliſſentlich verſchulden und dann, in der 
keinung, die entftandenen Uebel zu heilen, fie wohl gar 
noch größer und hartnäckiger machen. Daher werden 
es mir meine jungen Leſer gewiß Dank wiſſen, wenn 
ich in Folgendem, ſo weit es der Raum dieſer Blätter 
geſtattet, moͤglichſt ausführliche Belehrungen über die 
Erhaltung gefunder und die Heilung kranker Füße gebe 
und zugleich mannichfaltige darauf bezügliche Retepte 
hinzufüge, die ſich nach dem Zeugniſſe einer vielfältigen 
Erfahrung in ihren Wirkungen hoͤchſt wohlthaͤtig bes 
wieſen haben. 

Zuerſt richten wir unſere Aufmerkſamkeit auf dle 

flege geſunder Füßez denn auch fie bedürfen der⸗ 
felben, da fie diejenigen Theile des Körpers ſind, welche 
ſtets die größte Laſt zu tragen und, namentlich auf 
Reifen, dabei noch durch fortgeſetzte mühfame Bewegung 
Anſtrengungen zu machen haben, welche uns, wenn wis 
den einfachen und zarten Bau derſelben betrachten, alt 
rieſenhaft erſcheinen und es uns ſehr einleuchtend machen 
müffın, daß dieſe, fortwährend fo ſehr in Anſpruch du 
nommenen, Theile gar leicht verlegt werden und in Er⸗ 
ſchlaffung gerathen können. 

Nach dem unwiderleglichen Zeugniſſe der Erfahrung 
find aber, da der weile Schöpfer den Füßen diejenigen 
Kräfte und Eigenſchaften, deren ſie zu ihrem ſchweren 
und anſtrengungsvollen Dienſte bebürfen, in reichem 
Maße verliehen hat, die Menſchen groß tentheils ſelbſt 
die Urheber der mancherlei an denſelben vorkommenden 
Uebel; und dieſe pflegen fie am allerhäufigften durch eint 
unpaſſende und zweckwidrige Fuß bekleidung hervorzu⸗ 
rufen, deren vernünftige und verſtaͤndige Wahl im Ge⸗ 
gentheile von den heilſamſten Folgen iſt. 

Es iſt hier nicht der Ort, zu zeigen, wie dieſelbe 
von Kindheit an einzurichten ſey, ſondern es kann bin 
nur davon geſprochen werden, wie fie ber Wanderer 
einzurichten habe, um ſich einen ſtets ungeftörten Ges 
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brauch der zu feinem Weiterkommen unentbcehrlichſten 
Mittel zu ſichern. Da aber bemerken wir vor allen 
Dingen, daß gerade die gewoͤhnlichſte Bekleidung ber 
Gibt nämlich die Stiefeln die unpaffenbfte if. 
ie haben naͤmlich nicht allein den Nachtheil, daß fie 
1 wegen ihrer Laſt am beſchwerlichſten werden, ſondern 
| auch den, daß fie die immerwaͤhrend Statt findende und 
dei anhaltendem Gehen noch ganz beſonders vermehrte 
I Ausdünſtung der Füße in ihrer freien Entwickelung hem⸗ 
II} men, ein übermäßiges Warmwerden und am Ende ein 
| Anſchwellen derſelben verurſachen, welches nicht ſelten 
die empfiublichften Schmerzen veranlaßt und das Wei⸗ 
terreiſen in vielen Fallen für einen oder mehrere Tage 
II} unmdgli macht. Weil ſich in den Stiefeln die Füße 
II} des Wanderers ferner auch faſt immerwaͤhrend in einem 
1 ſtarken Schweiße befinden und dieſer von Natur eine ei⸗ 
IN) enthümliche ätzende Schärfe beſigt, fo liegt es auf der 
| Band, daß durch das Tragen derſelben das laͤſtige und 
Il) ſchmerzbafte Wundwerden der Füße am meiften befördert 
| wird, Wohl könnte man indeffen die Stiefeln für die 
Zeit des Minters, oder bei übeler Witterung als em⸗ 
II pfehlensmwerth anſehen, in der Vorausſetzung, daß fie 
| den Fuß fowohl gegen Erkältung, als auch gegen jede 
|| Verunreinigung am erfolgreichſten und ſicherſten ſchützen; 
| daß aber dieſer zur Beibehaltung derſelben vorgebrachte 
Grund kein vollkommen haltbarer iſt, davon werden wir 

uns in Folgendem bald überzeugen. 
Die Schuhe machen ohne Zweifel die zweckmaͤßigſte 
Bekleidung der Füße aus; denn weil ſie denſelben dir 
freieſte Bewegung geſtatten, ihre Aus dunſtung nicht im 
Mindeſten hindern, wegen ihrer größeren Geſchmeidigkeit 
einen viel leiſeren Druck und weit geringere Reibungen 
verurſachen und wegen ihrer Leichtigkeit einen freicren 
und ungehinderteren Gang als die Stiefeln zulaſſen, ſo 
ſind ſie dieſen, auch wenn wir manche andere, mit ihrem 
Gebraucht verbundene, Vortbeile, wie die großere Wohls 
| feilbeit u. A. gar nicht in Anſchlag bringen, unbedingt 
| weit vorzuziehen. Da fie aber den oberen Theil des 
Jußes unbedeckt laſſen und daher das Eindringen des 
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Staubes, der Näffe und des Schmutzes In die Strümpfe 
nicht hindern können, was gar leicht eine Erkältung oder 
Verletzung der Fuße zur Folge haben kann; fo ift neben 
ihnen zugleich auch der Gebrauch der Kamaſchen zu em⸗ 
pfeblen, welche jene Unreinigkeiten vollkommen ſicher 
abhalten und, da ſie bei weitem nicht fo dicht als Leder 
find, die Ausdünftung der Fuße nicht im Mindeſten 
hemmen, ja ſogar den Vortheil haben, daß ſie bei ſolchen 
Perfonen, die an dem Uebel übermäßiger Fuß weiße 
leiden, dieſelben aus den durchnaͤß ten Struͤmpfen in ſich 
ſaugen. Dabei gewähren fie aber auch unleugbar vollen 
Schuß gegen die Kälte, vorausgeſetzt, daß fir aus Tuch 
beſtehen, wahrend man für den Sommer und überhaupt 
fuͤr die milderen Jahreszeiten naturlich leichtere Stoffe 
dazu wählen muß. In jeder Weiſe iſt ihnen daher ein 
entſchiedener Vorzug vor den Stiefeln nicht abzuſprechen. 
In bedeutendem Schmutze hat man in letzteren allerdings 
einen ſichereren Gang und beſſeren Schuß gegen das 
Naßwerden; allein weil der junge Handwerker gewoͤhn⸗ 
lich nur auf reinlichen Kunſtſtraßen geht und anhaltendes 
Schmutz am Ende auch dem Eder Feuchtigkeit und Näffe 
mittheilt, fo behaupten die Schuhe in Verbindung mit 
Kamaſchen dennoch den Vorzug. Indeſſen verſteht ſich 
von ſelbſt, daß der Reiſende, in dem Falle, wenn er bei 
uͤbelem Wetter die, in manchen Gegenden oft grundloſen, 
. einzuſchlagen gendthigt ik, feine alten guten 

reunde, die Stiefeln, von denen er ein Paar mit ſich 
1, [open allerdings wohl thut, zu feinen Dienſten ſeyn 

t. — 


„ Möge nun aber der Reifende eine n 
führen, welche er wolle, fo muß er ſtets auch auf die 
rechte Art ihrer Verfertigung genaue Rückſicht nehmen. 
Plumpheit und Härte derſelben hat namlich ſtets Ver⸗ 
letzungen der Füße zur unausbleiblichen Folge und man 
darf daher unterwegs nur ſolches Schuhwerk zu feinem 
Gebrauche waͤhlen, welches weder aus allzu hartem Leder 
verfertigt, noch auch mit allzu harten Steifen verſehen 
iſt. Der Einwand, daß das derbere Leder ſtets auch das 
haltbarere ſey, iſt, wie euch die Schuhmacher unter tue vn 
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Neifegefährten verſichern werden, ein ungegrünbeter, da 
ee oft weit ſchlechter als das dünnere und geſchmeidigert 
iſt; und dem leichteren Eindringen der Näffe in das 
Letztere kann Jeder dadurch vorbeugen, daß er ſein neues 
Schuhwerk inwendig mit einer neu erfundenen und wohl 
in jeder Apotheke zu habenden Auflöfung von Gunmi 
elasticum beftreicht, welche kein Waſſer hinburchläßtz 
ober daß er ſich daſſelbe ſogleich bei dem Schuhmacher 
waſſerdicht beſtellt; eine Forderung, die derſelbe unbe⸗ 
ſchadet der nöthigen Leichtigkeit, ſtets befriedigen wird, 
wenn er ſich um bie, fein Gewerbe betreffenden, in neues 
rer Zeit gemachten, W bekümmert hat. Einen, 
in dieſer Hinſicht nützlichen, Dienſt leiſtet auch das Ein⸗ 
ſchmieren mit Fett, Fiſchthran oder ähnlichen Stoffen, 
welches ohnehin von Zeit zu Zeit auch bai waſſerdichten 
Schuhen und Stiefeln wiederholt werden muß. 

Eine fernere ganz unentbehrliche Eigenſchaft der⸗ 
ſelben iſt aber auch eine gehörige, jedoch nicht übermäßige 
Weite, da fie, wenn fie zu eng find, bie eben fo ſchmerz⸗ 
haften, als am Gehen hindernden Hühneraugen, keich⸗ 
dornen und ihnen ahnliche Uebel verurſachen. Auch ziehe 
man keinen Schuh und keinen Stiefel an, in welchem 
die Zehen bis zur Spitze nicht wenigſtens noch einen 
Ks Zoll Raum haben. Endlich trage man keine 

ohen, ſondern niedrige Abſaͤtze, weil erſtere nicht allein 
den Gang unſicher und beſchwerlich machen, ſondern auch 
zu den ſchmerzhafteſten uebeln Veranlaſſung geben. 

Faſt von gleicher Wichtigkeit iſt die Beſchaffenheit 
der Strümpfe. Denn daß der ordentliche und rein⸗ 
liche Handwerksburſch ihre Stelle, außer wo er ſich 
Blaſen oder wunde Flecken gegangen hat, nicht durch 
unreinliche kumpen und Lappen vertreten läßt, oder wohl 

ar barfuß in feinem Schuhwerk ſich befindet, verſteht 
ch von ſelbſt; zumal da letztere Unart das Reiben und 
erlegen der Füße faft unvermeidlich macht. In Bezug 
auf die Strümpfe ſind aber folgende Hauptregeln der 
Beachtung werth: 

1) Man trage fie ja nicht zu eng und kurz, weil 
detzteres namentlich ein Verwachſen der Nägel mit dem 
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Bleifche der Zehen als gewohnliche Folge nach ſich zieht; 
aber auch nicht ſo weit, daß ſie Falten legen, weil dieſe 
leicht Schmerzen, Blaſen und andere Unbequemlichkeiten 
verurſachen. 2 F 

2) Man bediene ſich baumwollener, oder, was noch 
vortheilhafter iſt, leinener Strümpfe, und nur dann, 
etwa im Winter, wollener, wenn außerordentliche Ems 
pfindlichkeit der Fuße oder ein anderer wichtiger Grund 
dieſes räthlich macht. 

3) Für Denjenigen, welcher mit ſtarkem Fußſchwelhe 
behaftet find, find die wollenen für das ganze Jahr die 
empfehlenswertheſten, da ſie die Eigenſchaft haben, den 
Schweiß in ſich zu ſaugen, und dadurch die Füße moͤg⸗ 
lichſt trocken zu erhalten. 

4) In dieſem Falle find aber die Strümpfe häufig: 
zu wechſeln; was man überhaupt ſowohl der Reinlichkeſt 
wegen an ſich, als auch, wegen des Nachtheils, den an⸗ 
gehäufter Schmutz der Haut bringt, überhaupt nicht un⸗ 
terlaſſen darf. 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß jeder Wanderer 
es der Sorge für die Erhaltung feiner gefunden Faß 
ſchuldig ift, diefelben, befindet er ſich auf der Reiſe, w 
chentlich wenigſtens zweimal gründlich mit Waffer, und 
zwar am beſten mit kaltem, oder hoͤchſtens mit lauwar⸗ 
mem, zu reinigenz aber wegen der daraus entſprin⸗ 
genden Gefahr für die Geſundbeit niemals cher, als bie 
fie vollſtäͤndig abgekühlt find; was der Vorſichtige jedoch 
nicht durch plötzliches Aus ziehen des Schuhwerks oder der 
Strümpfe ſogleich nach ſeinem Eintritte in die Herberge 
ober fein ſonſtiges Nachtquartier bewerkſtelligen wird. 
Denn er weiß, daß ſich dadurch mancher Leichtſinnige 
ſchon eine toͤdtliche Erkältung, oder doch eine langwierige 

rankheit zugezogen hat, weil das gewaltſam verurſachte 
Unterdrücken der Ausbünftung wohl an keinem Theile 
es Körpers zerſtoͤrender auf das Innere deffelben wirkt, 
als an den Füßen. 

Wir kommen nun an die Krankheiten und Uebel, 
don denen fie nicht felten auf kürzere oder längere Zeit 

fallen zu werden pflegen, Eine Belehrung über die 
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ſchnelle und zweckmäßige Heilung derſelben wird euch 
gewiß um ſo willkommener ſeyn, als, wie unter den 
Menſchen überhaupt, fo auch unter cuch ins Beſondere, 
ſich wohl nur Wenige einer, von allen Maͤngeln und 
Gebrechen freien, Beſchaffenbeit dieſer wichtigen Theile 
zu erfreuen haben werden. Daß hier nicht von der Hei⸗ 
lung angeborner Fehler die Rede ſeyn kann, wie der 
Klumpfuͤße, Verwachſung der Zehen und anderer, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Die folgenden Bemerkungen werden 
daher nur von denjenigen Uebeln handeln und nur Re⸗ 
cepte gegen ſolche Fehler enthalten, welche durch irgend 
einen zufälligen Anlaß hervorgerufen werden. 

1) Das gemöhnlichfte Uebel, welches den Wanderer 
bei einer ſonſt gefunden Beſchaffenteit feiner Füße am 
baͤufigſten zu befallen pflegt, beſteht in allzu großer 
Ermüdung und Erbigung derſalben, fo wit in 
Schmerzen der Fußſohlen, zu deren Beſaitigung 
folgendes, Abends und Morgens einzureibendes, den 
Namen Judendl führendes, Mittel gute Dienſte leiſtet, 
welches Jeder ſich leicht ſelbſt bereiten und bequem bei 
ſich fuhren kann. 

Man nehme Schweinfett, felnes Baumdl und Ter⸗ 

pentinöl, von jedem 3 Unzen, gieße ein wenig La⸗ 

vendeloͤl und Tbymianbl hinzu, miſche dies zuſam⸗ 
men, ſetze dann 3 Unzen rectiſicirten Weingeiſt hinzu, 
in welchem 3 Quentchen Kampher aufgelöft ſind, 
und füge dleſer Miſchung zuletzt noch 14 Unzen 

Ochſengalle hinzu. Dieſe Maſſe läßt man 24 Stuns 

den an der Wärme ſtehen und filtrirt fie dann 

durch ein reines Tuch, worauf ſie zum Gebrauche 
geſchickt iſt. 

2) Gegen übelriehende Fußſchweiße gebrauche 
man folgendes, mit leichter Muͤhe bereitetes, Mittel: 


Man nimmt eine beliebige Menge weißer Seife, 
laßt fie in einer hinreichenden Quantität Weingeiſt 
zergehen, bis fie einer flüffigen Salbe gleicht, und 
miſcht dann zur Verbeſſerung des Geruchs noch 


etwas Gitronenöl dazu. — Hiermit reibe man früh 
und Abends die Fuͤße ein. 


3) Viele Perſonen leiden ferner an Froſtbeulen, 
die nicht allein hoͤchſt ſchmerzhaft, ſondern auch am 
raſchen Gehen ungemein binderlich find. Eins der eins 
fachſten Mittel dagegen iſt: 

Das Goulard'ſche oder Bleiwaffer, womit man die 

kranken Stellen täglich dreimal einreibt, worauf fie 

dann mit wollenen Strümpfen zu bedecken ſind. — 

Auch das Kalkwaſſer iſt in dieſem Falle heilſam und 

der Seifenſiederlauge kann man ſich ebenfalls mit 

Nutzen bedienen. — Ausgezeichnete Dienſte leiſtet 

eine aus faulen oder gebratenen Aepfeln, Eidotter, 

Baumbl und etwas Bleizucker bereitete Salbe. 


4) Gegen eiternbe * oſtbeulen, eins der 

ſchlimmſten an den Füßen vorkommendes Uebel, bereite 

und gebrauche man folgendes Mittel: 
Man laſſe in einem gewöhnlichen irdenen Geſchirr 
4 Roth Schweinfett oder Butter gelind ſchmelzen 
und füge dann 2 Quentchen gute Salpeterſaͤure 
binzw, ruͤhre das Ganze mit dem Stengel einer 
thoͤnernen Pfeife oder mit einem Glasſtaͤbchen auf 
dem Feuer gut um und laſſe es ſo lange auf dem⸗ 
ſelben ſtehen, bis keine Blaſen und ſaueren Dämpfe 
mehr aufſteigen. Man laͤßt nun das Ganze etwas 
erkalten, gießt es dann in eine Schachtel und vem 
wahrt es zum Gebrauche. Bei der Bereitung huͤte 
man ſich aber vor dem Einſchlucken der ſich ent⸗ 
wickelnden ſchaͤdlichen Dämpfe. Dieſes Mittel wird 
auf Leinwand geſtrichen und der ganze erfrorne Theil 
damit bedeckt. In eine offene Froſtwunde lege man 
von dieſem Balſam durchdrungene Charpie. Scheint 
der Schaden auch ſchon geheilt, ſo muß man den 
Gebrauch doch noch einige Zeit fortſetzen und die 
erfrornen Fuße (auch Hande) warm halten. 


5) Ein ferneres an den Füßen oft vorkommendes 
nedel find die ſogenannten Ballen oder Zwiebeln. 
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Sie haben letzteren Namen von ihrer zwiebelartigen Ges 
ſtalt, find ſchlaff und weich, von roͤthlicher Farbe und, 
wenn ſie auf irgend eine Art gequetſcht oder zuſammen⸗ 
edrückt werden, hoͤchſt ſchmerzhaft. Auch bei dem Wech⸗ 
el der Witterung pflegen ſie oft viele Beſchwerden zu 
verurſachen. Sind ſie noch neu, ſo reibe man ſie jeden 
Abend vor Schlafengehen mit einem Spiritus, mit 
Goulard'ſchem Waſſer, oder mit deſtillirtem Eſſig ein, 
bis dieſe Fluͤſſigkeiten ganz eingedrungen find, und lege 
dann ein kleines Saͤckchen mit Salmlak auf, welches 
man vorher in Roſenwaſſer eintaucht und am Morgen 
wieder abnimmt. Damit fahre man eine Zeit lang fort. 
Iſt das Uebel Alter, fo wendet man folgendes Verfah⸗ 
ren an: 
Man nimmt ein warmes mit Weizenkleie vermiſch⸗ 
tes Fußbad, nimmt die Oberflache derſelben mit 
einer Feile oder mit Bimſtein hinweg, ſetzt dann 
ein Paar Blutigel an und bringt, find dieſe abges 
fallen, die Füße, des Ausblutens wegen, in das 
Bad zurück, Dann ſchneide man den, ſich gewoͤhn⸗ 
lich in der Mitte des Ballens befindenden, harten 
Punct heraus und lege endlich ein auf forgende 
Weiſe zu verfertigendes Pflaſtes darauf: Man 
nehme 1 unze Galbanum in Eſſig aufgelöft, 2 Drach⸗ 
men Bleiweiß, 1 Drachme gekochtes Chamillendl 
und 4 Unze gelbes Wachs, ſete donn etwas Waſ⸗ 
fer hinzu Und koche das Ganze, worauf man noch 
6 Drachmen in Spiritus aufgelöſte Seife belmiſcht, 
das Ganze noch einmal gelind aufwallen läßt und 
endlich! Drachme in Weingeiſt aufgelöften Kam⸗ 
pher zuſezt. — Wenn aber bei der vorhin anges 
gebenen Operation eine unter der Verhaͤrtung vers 
borgen liegende zaͤhe und ſchleimige Feuchtigkeit her⸗ 
aus fließt, fo lege man ein Doppeldiachylonpflaſter 
vun und man wird ſich des beflen Erfolges 
euen, 
6) Die an ben Füßen bisweilen vorkommenden 
Schwielen, welche burch zu große Reibung entſtehen, 
ſich durch Fortſezung derſelben verhaͤrten und dann oft 
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ſehr beſchwerlich werden, verſchwinden, wenn der auf fit 
einwirkende Druck des Schuhwerkes nachläßt, oft von 
ſelbſt wieder. Iſt dieſes jedoch nicht der Bel fo nehme 
man 4 Stunde lang ein lauwarmes Fußbad und Iöfe 
dann die Schwiele behutfam in kleinen Portionen mit 
dem Meſſer ab, worauf fie in den allermeiften Fällen 
nicht wiederkommt. Oder man bediene ſich folgenden 
erweichenden Umſchlags: 

Man koche ſcharfen Sauertelg und Beinfammmeht 
u gleichen Theilen in einer hinreichenden Quantität 
iegenmilch zu einem dicken Brei und benutze das 
Ganze als einen erweichenden Umſchlag, den man, 
wenn er anfängt, kuͤhl und trocken zu werden, er⸗ 
neuert.— Gegen verhärtete Schwielen ift auch 
ſolgendes Pflaſter gut: Nimm: Ammonlakgummi, 
Galbanum, Weihrauch, Myrrhen Maſtix und 
Leindl, von jedem bez e und ſetze 4 Gran Saffran 
hinzu. Man ſtößt das Ganze klar, ſchmilzt es und 
ildet daraus kleine Stangen. 

; 7) Die größte aller Plagen an den Füßen ſind aber 
die beichdornen oder Hühneraugen, wie man ſie 
auch zu nennen pflegt. Sie erſcheinen meiſt an den Gt 
lenken oder Enden der Zehen, find von der Größe einer 

Linſe, hart, trocken und gefühllos und 125 bald blos 
in der Haut, bald tiefer, bald reichen fie ſogar bis auf 
die Knochen. Aufangs beſtehen ſie nur aus leinen Ge⸗ 
ſchwärchen, welche aber bald durch die Luft, hauptſäch⸗ 

aber durch den Druck enger Schuhe und Stiefeln, 

n hornartige Körper verwandelt werden, und dann 

urch den Druck, welchen ſie beim Gehen auf die innern 
Theile der Zehen ausüben, nicht felten unerträgliche, 
rennende und ſtechende, Schmerzen verurſachen. Ja 
die Fälle find nicht felten, in weichen biefe Ausmwüchfe 

efährliche Entzündungen veranlaffen und felbft in Brand 
bergehen. Daraus folgt denn von ſelbſt, daß die Kur 
diefes Uebels allen damit Behafteten im hohen Grade 
am Herzen liegen muß. Es ift aber dabei große Vor⸗ 
ſicht noͤthig und man thut wohl, ſich ſolchen Menſchen, 
welche dieſelben in kurzer Zeit ganzlich 145 zu können 
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vergeben, nicht eder, als nach vollſtändig erlangter 
Ueberzeugung von der Wahrheit ihrer Verheißungen, zu 
überlaſſen. Als das Hauptſaͤchlichſte und Wichtigſte 
theilen wir darüber Folgendes mit: So hartnäckig bier 
ſes Uebel auch iſt, fo kann man ſich doch auch auf eis 
nige Zeit bequem Erleichterung von demſelben verſchaf⸗ 
fen, wenn man die Füße öfters in's Waſſer ſetzt. Noch 
vollſtaͤndiger wird biefer Zweck dadurch erreicht, daß man 
mit einem ſcharfin Meſſer nach und nach fo viel als 
moͤglich von den Leichdornen behutſam hinwegſchneidet. 
Gelingt es, recht tief auf dieſe Weiſe einzudringen, fo 
hat man auf fange Zeit Ruhe. Iſt aber der Auswuchs 
o feſt, daß er ſich nicht gut ſchneiden läßt und man 
abei große Schmerzen empfindet, fo erweiche man ihn 
vorher durch einige Tropfen Salzgeiſt, nicht aber durch 
Halten der Füße in warmes Waſſer, weil ſich darauf 
die Hühneraugen nicht deutlich mehr erkennen laſſen und 
dadurch ſo viel Blut nach den Füßen gezogen wird, daß 
bei einem verunglückten Schnitte nicht ſelten gefährliche 
Blutungen erfolgen. Geſchieht dieſes bei tiefem Eindrin⸗ 
dennoch, fo läßt ſich das Blut leicht durch Loͤſchpapier 
ſtillen. Nach vollbrachter Operation ſetze man indeſſin 
die Füße J Stunde in lauwarmes Waſſer. Da entftcht 
an der wunden Stelle eine weißliche Erhöhung, welche 
auch hinwegzuſchnelden iſt. Hierauf reibe man Xithees 
falbe oder Seife ein und laſſe den Fuß eine Zeit lang 
ausgeſtreckt auf einem Stuhle ruhen. 

Solchen, welche dieſe Operation ſcheuen, wird bie 
Angabe folgender Mittel, deren Gebrauch eine lange 
dauernde Erleichterung und oft gaͤnzliche Heilung zur 
Folge hat, willkommen ſeyn. 

a) Hoͤllenſtein oder Vitriolöl, welches man mit einem, 
aus Charpie verfertigten Pinſel aufträgt und vor 
dem Hoͤllenſteine den Vorzug veraus hat, daß es 
um die Hühneraugen herum weniger Entzündung 
erregt und felbft da, wo dieſelben noch fo tief im 

leiſche ens unbedenklich angewendet werden 
ann. — Inbeffen müffen die Fuͤße hernach in ho⸗ 
rizontale Lage gebracht und, wenn eine Entzuͤndung 
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entſtehen ſollte, Umfchläge von Semmelkrume und 
Leinſaamenmehl gemacht werden, welches man bei⸗ 
des mit Waſſer kocht und mit einigen Tropfen 
Bleiextract verſetzt. Bei Anwendung dieſer Mittel 
{ft aber immer das Befragen eines Chirurgen zu 
empfehlen. 

b) Wer ſich aber auf der Reife befindet, thut am bes 
ſten, folgendes Verfahren anzuwenden: Er 5 75 ein 
Stück Hirſch⸗ oder Rindsleder von der Grohe eines 
halben Guldenſtücks, ſchlage in der Mitte ein Loch 
von der Große des Leichdorns durch und befeſtige es 
dergeſtalt an der kranken Stelle, daß derſelbe gerade in 
die Oeffnung zu liegen kommt. Hierdurch wird theilt 
die Reibung und der Druck der Fuß bekleidung auf die 
kranke Stelle verhindert, theils aber auch die Blutcird 
culation um diefelbe herum aufgehalten, ſo daß der 
Leichdorn ſeiner Nahrung beraubt wird und ſich da⸗ 
ber von ſelbſt verzehren muß. Wenn ſich aber ein 
folcher an der Fußſohle befindet, ſo bediene man 
ſich einer in den Schuh gelegten Filzſohle, in wel⸗ 
* er ein ſolches genau paſſendes Loch eingeſchnit⸗ 
en hat. 

8) Bisweilen geſchieht es, daß der Nagel der 
großen Zehe tief in das Fleiſch eindringt und 
dadurch das Gehen hoͤchſt fchmerzhaft, ja in manchen 

42 ganz unmoglich macht. In dieſem Falle ge⸗ 

rauche man halbe Stunden lange Fuß baͤder, welche 

man, wenn es nöthig iſt, fo lange wiederholt, bis der 

Nagel vollig erweicht iſt. Dann ſchneide man, mit einer 

guten Scheere, oder einem recht ſcharfen Federmeſſer fo 

viel als möglich von dem Nagel hinweg, bebe ihn auf 
diefer Stelle ein Wenig in die Höhe und ſchiebe zolſchen 
ihn und die Haut etwas mit Bilſendi befeuchtete Charpie. 

Endlich umwickele man die Zehe mit einer Binde, benetze 

fie öfters mit warmem Weine und wiederhole dieſen Ver⸗ 

band einige Tage hintereinander. Schmerz und Ent⸗ 
gündung werden bald aufhören. 

9) Viele Wanderer find fo unglücklich, bei Gele⸗ 
genheit eines unvorſichtigen Tus ruyens in der Kälte oben 
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bei irgend einer andern zufälligen Veranlaſſung, wie 
1 B. da, wo ſie gelegentlich eine Strecke Wegs anni 
Önnen, die Füße zu erfrieren und dadurch in einen 
1 beklagenswerthen Zuſtand zu gerathen. 
Mochte es ſich Jeder empfohlen ſeyn laſſen, In biefem 
alle ſchnell die geeigneten Mittel anzuwenden, da er 
ch durch Vernachlaͤſſigung derſelben leicht ein ſchmerz⸗ 
„ber ihn für fein ganzes Leben im Gehen hinderndes 
Uebel zuziehen kann. Nichts iſt gefährlicher, als ein 
plögliches Eintreten in warme Stuben, oder wohl gar 
das Erwarmen der Füße am Ofen. Waren diefe bes 
beutend erfroren, fo beſtrafte ſich dieſe Unvorſichtigkeit 
nicht ſelten durch Eintreten des Brandes und ſelbſt durch 
den Tod. Man ſchlage vielmehr auf der Stelle folgen⸗ 
bes Verfahren ein: 

In einem nur mäßig erwärmten Zimmer reibe man 

den erfrorenen Theil anhaltend und ſtark mit Schnee 

oder bade ihn in Ermangelung ae in kaltem 

Waſſer, welches öfter zu erneuern iſt. Hat er das 

durch, nachdem der Froſt herausgezogen worden, 

mehr Empfindung und Beweglichkelt bekommen ſo 
umwickele man denſelben mit einem Stuck durch 

Branntwein angefeuchteten Flanell. Dabei aber 

halte ſich der Patient ruhig und in gleichmäßiger 

Temperatur. Uebrigens muß obiges Verfohren tägs 

lich zweimal und mehrere Tage hintereinander fort⸗ 

bels werden. Jedesmal nach dem Gebrauche wird 
er leidende Theil wohl abgetrocknet und durch 

Binden oder Wachstuch moͤglichſt vor der Luft ver⸗ 

wahrt. Die erſten Male wird der Schmerz dadurch 
vermehrt, bei den folgenden Malen aber gelindert. 

— Scheint aber befondere Gefahr vorhanden zu ſeyn, 

o ſuche man ſchleunig die Hülfe eines erfahrenen 

rztes und vermeide alle, von andern Perfonen an⸗ 

TE Quackſalbereien. 

0) In dem Falle, wo man ſich Blaſen gegan⸗ 
gen hat, iſt es gut, ein Stuͤckchen wollenen Faden ver⸗ 
mittelſt einer Nadel hindurchzuztehen, weil durch benfels 
ben nach und nach die darin befindliche Feuchtigkeit abe 
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pi, worauf der Druck und die daraus entftchenben 
echenden Schmerzen beim Gehen aufhörın. Man büte 
ſich aber, die Blafen zu zerreißen; denn dadurch kommt 
die rohe Haut blos zu legen, wovon ein brennender 
Schmerz, oder wohl gar eine länger anhaltende Ent⸗ 
zündung die Folge iſt. 

11) Zulezt iſt noch zu bemerken, das häufige 
Wundwerden der Füßez ein uebel, welches man 
durch Beſtreichen der kranken Stelle mit Hirſchtalg oder 
Unſchlitt, wovon man daher immer einen kleinen Vor⸗ 
rath mit ſich führen muß, leicht zu heilen im Stande 
iſt. Gute Dienſte leiſtet hier auch das blofe Baden in 
kaltem Waſſer. Dieſelben Mittel wende man auch an, 
wenn man, was namentlich bei gen Hitze häufig ges 
ſchieht, zwlſchen den Beinen, in der Gegend des Afters, 
wund wird. 4 

Wendet der von einem ober dem andern der im 
Vorſtehenden erwähnten Uebel heimgeſuchte, Relſende die 
7. mit angegebenen Mittel, genau nach der Vor⸗ 

rift und mit gehoͤriger Behutſamkeit an, fo wird er 
ſich gewiß in den meiſten Fallen eines glücklicher Erfol⸗ 
ges zu erfreuen haben. 

Die Stoffe zu den empfohlenen Heilmitteln ſind in 
leder Apotheke zu haben und ohne große Schwierigkeiz 
uſammenzuſetzen. Wer es ber Kurze oder Bequemlich⸗ 
elt wegen vorzieht, kann ſich dieſelben, ohne eine be⸗ 
deutend höhere Ausgabe machen zu müffen, auch von 
dem Apotheker bereiten laſſen. 


XVIII. Kapitel. 


Verhalten bei Krankheiten auf der Neife und 
in Condition. 


Selten bricht eine der vielen und mancherlei Krank⸗ 
beiten, welchen der Menſch unterworfen ift, plöglich mit 
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ihrer ganzen Heftigkeit aus, ſondern es gehen in der 
Regel mehr oder weniger Vorboten voraus. Derglei⸗ 
chen find: Kopfſchmerzen, Uebelkeiten, Schwindel, Leib⸗ 
weh, Seitenſtechen, Erbrechen, Zittern in den Gliedern, 
Appetitloſigkeit, Froſt, Hitze ſtarker Durſt, ungewohn⸗ 
liche Mattigkeit u. ſ. w. Obgleich es allerdings vor⸗ 
kommt, daß alle dieſe Arten von Uebelbefinden gar oft 
vorübergehend ſind und weiter keine ſchlimmen Folgen 
und größeren Krankheiten nach ſich ziehen, fo durfen ſie 
dinnoch niemals ganz gering geachtet werden; denn ims 
mer ift doch die Miöglichkeit einer größern Gefahr vor⸗ 
banden. Der Reiſende thut daher immer wohl, ſobald 
ihn ein merkliches Uebelbefinden befällt, feine Wanderung 
einzuſtellen und in einem Wirthshauſe, oder, wenn er 
ſich eben in einer Stadt befindet, in welcher eine Her⸗ 
berge iſt, auf dieſer es abzuwarten, welche Wendung 
fein Unwohlſeyn nehmen wird. Der oft nur kleine Ver⸗ 
luſt an Zeit, welchen er dabei erleidet, darf ihn davon 
nicht abhalten; denn während die Ruhe allein ſchon in 
vielen Fällen manche Unpäßlichkeit hebt, wird dieſe durch 
n ſtets vergrößert und nicht felten bis zu 
einer Krankheit geſteigert, welche dann einen weit groͤ⸗ 
ßeren Zeitverluſt noͤthig macht. Da Erkältung eine haͤu⸗ 
ſig vorkommende Urſache von Krankheiten iſt, ſo wird 
es der vorſichtige Wanderer in dieſem Falle nicht ver⸗ 
fäumen, ſich eine wärmende Suppe oder einen Thee von 
Fliederblüthen kochen zu laſſen, im uebrigen aber bie 
größte Maßigkeit und Enthaltſamkeit von Speiſen und 
Getränken zu beobachten. Iſt der Geſell in Arbeit, ſo 
wende er die nämlichen Vorſicktsmaaßregeln an und ars 
beite nicht über fein Vermögen, um vielleicht auf einen 
halben oder ganzen Tog ſeinen Lohn nicht einbüßen zu 
müffen. Leicht konnte er ſich dadurch eine ſchwere Krank⸗ 
heit und einen größeren Verluſt an feinem Verdienſte zu⸗ 
ziehen. Wird die Unpäßlichkeit größer, fo unterlaſſe 
man ja nicht, nach einem erfahrenen Arzte zu ſchicken 
und die von ihm verordneten Mittel gewiſſenhaft anzu⸗ 
wenden; denn die Schrift ſagt: „Der Herr läſſet 
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die Arznei aus der Erde wachſen und ein 
Vernünftiger verachtet fie nicht.“ 

Nicht genug kann ich euch, meine jungen Freunde! 
vor der Thorheit Derjenigen warnen, welche den Grund⸗ 
ſat haben, daß ſich die Natur von felbft helfen müſſe 
und daß, wenn ihnen von Gott ihr Ende beſchieden fey, 
alle Arznei keine Wirkung habe. Denn Gott har ja 
das @lüc eines jeden Menſchen von feiner eigenen Thäͤ⸗ 
tigkeit abhängig gemacht und thut, um einen Tragen, 
Leichtſinnigen und Gewiſſenlofen zu retten, nicmals ein 
Wunder. Andere, welche zwar die ärztliche Hülfe nicht 
ganz verachten, fuchen fir doch erſt, wenn der Tod, 
wie man zu ſagen pflegt, ſchon a der Zunge ſitzt 
und keine Arznei mehr anſchlagen kann. Seid ja nicht 
eben fo thoͤricht und thut bei jedem Krankheitsfalle red⸗ 
lich, was Vernunft und Gewiſſen verkangen. Auf kei⸗ 
nen Fall zieht aber Quackſalber zu Rathe, die in ber 
Regel jedes Uebel verſchlimmern und noch weniger ges 
braucht neben den ärztlich verordneten Mitteln noch an⸗ 
dere, gewohnlich von alten Weibern empfohlene; denn 
ee ihr wieder verderben, was der Arzt gut 

acht. 

Solltet ihr fo unglücklich ſeyn, auf eln wirkliches 

rankenlager barnieber ae zu werben, fo wäre 
euer Loos allerdings beflagensmwerther, als das vieler 
Anderen in: gleichem Falle. Denn ihr befindet euch unter 
fremden Menſchen, die euch, wenn ſis euch auch noch ſo 
zugethan find und noch fo ſehr auf euch halten, doch 
niemals mit der liebevollen Sorgfalt pflegen werden, 
als Vater, Mutter, Bruder und Schweſter und andere 
von Herzen Theit nehmende Verwandte es thun wurden. 
Ja, nicht ſelten mag es wohl auch vorkommen, daß ihr 
tuch unter Menſchen befindet, welche ſich in roher Bes 
fühlloſigkeit nicht um euch kümmern und euch 0 . 5 
euerem Schickſale überlaſſen, welches dadurch um fo bes 
ktagenswerther wird, jemehr die Theilnahme gutrr Men⸗ 
en jeden Kranken aufzurichten, die Kälte und Er⸗ 
armungsloſigkeit boͤſer aber niederzuſchlagen vermag. 
In ſolchen Fallen aber, in welchen euch Menſch en 


nicht troͤſten, feib ihr doch nicht ohne Troſt. Denn ihr 

habt die Religion mit ihren fanft und doch fo maͤch⸗ 

tig brruhigenden Lehren von der Liebe und Vor ſe⸗ 

hung des himmliſchen Vaters, ohne deſſen 

83 kein Sperling von dem Dache und 
ein Haar von eurem Haupte fällt. Iſt dle 

Prüfung, welche er euch zuſchickt, auch ſchwer und hart, 

glaubt, ſie gereicht euch nicht zum Verderben, ſondern 

zu euerem wahren Wohle, was freilich der kurzſichtige 

menſchliche Verſtand nicht immer ſogleich zu begreifen 

im Stande iſt, ſondern oft erſt nach Jahren einſieht. 

Strebt daher ſtets nach einer glaubensvollen Ergebung 

in den oft unbegreiflichen göttlichen Willen und laſſet, 

wie in allen widrigen Verhältniſſen, fo auch ganz beſon⸗ 

ders in der Krankheit Schmerzen, ſtets den ſchoͤnen Vers 

eines religioͤſen Geſanges euern Wahlſpruch ſeyn: 

Was Gott thut, das Ift wohl gethan, 

Os bleibt gerecht feln Wide; 

Wie er fängt meine Sachen an, 

Will ich ihm Halten ſtille. 

Or iſt mein Gott, 

Der in der Noth 

Mich wohl weiß zu erhalten; 

Drum laß ich hn nur walten. 


Indeſſen befanden ſich fruher die armen erkrankten 
Geſellen in einer weit beklagenswertheren Lage als jetzt, 
wo die Menſchenfreundlichkelt der deutſchen Regierungen 
überall die zweckmaͤßigſten Anſtalten trifft, jedem armen 
oder verlaſſenen Kranken auf öffentliche Koſten die nö⸗ 
0 e Pflege und Heilung angedeihen zu laſſen. Solche 

nitalten find die offentlichen . 
vor deren bloſem Namen übrigens Manchem ſchon ein 
Grauen ankommt, welches allerdings verzeihlich, aber in 
der Regel doch grundlos und thöricht iſt. In früheren 
Zeiten nämlich waren biefe Anſtalten leider oft gar übel 
eingerichtet und wegen des ungeſunden und unreinlichen 
Aufenthaltes in ihnen nicht felten wahre Mörbergruben, 
in welchen den Erkrankten nur eine hoͤchſt bürftige Pflege 
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gegeden wurde. Das iſt aber jetzt, mit Ausnahme wer 
niger Städte, ganz onders und man kann in Wahrheit 
ſagen, daß an den meiſten Orten in den Krankenhaͤufern 
der Aufenthalt weit geſunder und die Abwartung weit 
pünktlicher und ſorgfäktiger iſt, als dieſes in den meiſten 
Privatwohnungen der Fall ſeyn kann. Auch fehlt 16 
nie an der Huͤlfe geſchickter Aerzte; die Aufſcher und 
Krankenwaͤrter achten fleißig darauf, daß die verſchrie⸗ 
benen Arzneien pünctlid eingenommen werden; den Kran⸗ 
ken werden durchaus nur die für ihren jedesmaligen, be⸗ 
ſondern, Zuſtand unſchaͤdlichen und zutraͤglichen Speiſen 
verabreicht und Jeder hat in der Regel ein eigenes, 
ſtets mit geſunder Luft verſehenes Zimmer. Umftände 
und Einrichtungen, durch welche die Geneſung weit 
ſicherer und ſchneller herbeigeführt wird, als wenn ihr in den 
Haͤufern euerer Meiſter biicbt. Denn hier muͤßtet ihr 
och mit eueren Mitgeſellen oft in ſehr ungeſunden 
Schlafſtaͤtten zubringen, oft halbe Tage lang ohne dit 
gehoͤrige Abwartung einſam liegen, müßtet, in Erman⸗ 
gilung einer paſſenden Koſt, manches ungeſunde Nabe 
Fungsnsittel zu euch nehmen und mit der Diät, fo wie 
mit dem Einnehmen, die ſchlimmſten Fehler begehen. 
Denn ein Kranker iſt immer eigenfinnig, gebraucht ſel⸗ 
ten ſeinen Verſtand und thut weniger das, was ihm 
heilſam, als das, was thm angenehm, leider aber oft 
zugleich auch im hoͤchſten Grade ſchaͤdlich iſt. Lauter 
Unannehmlichkeiten und Gefahren, denen man im Kran⸗ 
kenhauſe wenig oder gar nicht ausgeſetzt iſt. Daher 
ſtraͤubt euch ja nicht, wenn man euch in eine ſolche Ans 
ſtalt bringen will, ſondern folgt der Aufforderung dazu 
bald und willig. Je länger ihr namlich zoͤgert, deſto 
gefaͤhrlicher wird für euch der Transport und gerade 
dieſer Umſtand iſt die Urfache davon, daß fo Viele fo 
bald in den Krankenhaͤuſern ſterben, welche dadurch in 
einen unverdienten übelen Ruf kommen. Wenn ihr das 
her in der Wohnung, in welcher ihr erkrankt, keine Aus 
ßerſt gute Pflege und Bequemlichkeit haben konnt, fo 
laßt euch doch ja fo bald als moͤgtich in das Kranken⸗ 
haus bringen, weil die Gefahr des Tragens dahin um 
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fo größer wird je mehr euer Uebelbefinden zugenommen 
hat. Auf jeden Fall aber verſaͤumt es nicht, allen An⸗ 
ordnungen des Arztes die genaueſte Folge zu leiſten und 
euch Nichts zu erlauben, was er euch verboten hat. 
Denn die Befolgung der ͤrztlichen Vorſchriften im Vers 
halten der Patienten iſt halbe Medicin. 


XIX. Kapitel. 


Verhalten und Rettungsmittel bei plötzlich 
eintretenden Lebeusgefahren. 


Dieſe find in den meiſten Fallen von der Art, daß 
ſich Diejenigen, welche ſich darin befinden, felten ſelbſt 
zu helfen vermögen, Was ich demnach hier darüber 
ſage, das rede ich hauptſachlich zu der Naͤchſtenliebe, die 
dem verunglückenden Bruder mit Freuden zu Huͤlfe 
kommt. Möchtet ihr dozu, fo lange ihr lebt, naments 
lich in eurren dertinſtigen Familien, keine Gelegenheit 
finden, aber, wenn es Gott will, dabei auch auf die 
zweckmaͤßigſte Weiſe zu Werke gehen. 

1) In eine große und plötzliche Lebens⸗ 
gefahr kann der Menſch durch den Biß eines 
tollen Hundes kommen. Sollte ſich dieſer trau⸗ 
rige Fall ereignet haben, ſo beobachte man genau fol⸗ 

endes Verfahren: Man halte ſich durchaus nicht für 
her, wenn man keine blutende Wunde demerkt. Selbſt 
in dem Falle, wo der Geifer des Hundes' nur die Klei⸗ 
der beſprigte und der Biß nicht ganz bis auf die Haut 
u gehen ſchien, ſey man nicht nachläſſig, ſendern lege 
ſchrel die vom Hunde berührten Kleider ab. Dann 
waſche man, ohne einen Augenblick zu verlieren, die ver⸗ 
letzte Stelle fo oft wie möglich mit Urin ab und fireue 
Staub, Erde, Schnupftabak und ähnliche Dinge, die 
man gerade bei der Hand hat, in die Wunde, damit fie 


recht ſtark blutet. Nie aber fauge man fie mit dem 
Munde aus. Wenn es angeht, fo binde man den ge⸗ 
biſſenen Theil oberhalb der Wunde, nach dem Herzen 
zu, recht feſt mit irgend einem Bande, Stricke oder 
Schnupftuche zuſammen, weil da das Weitergehen des 
Giftes erſchwert wird. Während dilſes geschieht, muß 
ſogleich ein Arzt berbeigebolt werden. Iſt dieſer aber 
nicht auf der Stelle zu haben, fo waſche man, nachdem 
man ſich moͤglichſt ruhig in ein Haus oder die eigene 
Wohnung begeben hat, die Wunde eine balbe Stunde 
lang mit ſtarkem Salzwaſſer, mit auge oder mit ge⸗ 
falzenem Eſſig aus, damit fie vollkommen ausblute, 
Auch ſchneide man die Wunde mit einem Federmaſſer 
nach allen Seiten hin auf, damit fie deſto mehr blute. 
Dann brenne man ſie mit einem glühenden Eiſen, oder 
ſtreue Schießpulver hinein und zünde es an, wos man 
einige Male wiederholen muß. Hernach kann man, um 
das Eltern zu befördern, ſponiſches Fliegeppulver eins 
streuen. Das Weitere, fo wie namentlich die innerliche 
Kur, muß der Arzt beſorgen. Wer ſich in der Nahe 
von unglücklichen befindet, die an der Wuth leiden, der 
kann nicht genug auf feiner Huth ſeyn, daß er nicht 
von ihnen gebiſſen, geküßt oder mit ihrem Geifer be⸗ 
[prigt werde, — Wer durch Ottern oder Vipern gebiſ⸗ 
fen iſt, der reibe Olivendl in die Wunde und balte das 
Glied mehrere Stunden in Oel. 

2) In AR Kälte gerätth der Menſch 
leicht in die Gefahr, zu erfrieren. Haben ein⸗ 
zelne Glieder vom Froſte gelitten, fo behandelt man 
dieſelben ſo, wie es oben dei den erfrornen Fuͤßen ge⸗ 
N. worden iſt. Hier ſoll nur von der Behandlung der 

rfrornen und den Verſuchen, fie wieder in das Leben 
zu rufen, die Rede ſeon. — Man bringe einen fo Vers 
ungluͤckten durchaus nicht in warme Zimmer, oder gar 
an den Ofen, ſondern in einen kalten Raum, ſchneide 
ibm die Kleider vom beide und umgebe den nackten 
Körper ven allen Seiten ein Paar Haͤnde breit mit 
Schnee, den man feſt andrüdt. Nur Mund⸗ und Nas 
fenlöcyer müffen frei bleiben. Iſt kein Schnee zu haben, 
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fo tauche man Betttücher, Socke u. dergl. in eiskaltes 
Waſſer und vermiſche dieſes mit geſtoßenem Eife, So⸗ 
wohl biefe, als auch die Umfchläge von Schnee, müffen 
dfter wiederholt werden. Spurt man, nachdem dieſe 
Verfahrungsart eine Zeit lang angewendet worden ift, 
wieder einige Wärme oder Beweglichkeit der fruͤher ſtei⸗ 
fen Glieder, fo trockne man den Körper mit etwas ges 
waͤrmten Tüchern ab und bringe ihn in ein, ebenfalls 
nur mäßig warmes, Bett, aber ja nicht in ein warmes 
Zimmer. 

Bleibt das Athemholen noch aus, fo reibt man den 
Körper noch mit nicht kaltem, mit Weineſſig vermiſch⸗ 
tem Waſſer und blaͤſt mit einem Blaſfevalge, oder einer 
Möhre, behutſam Luft in den Mund oder bie Naſenlö⸗ 
cher. Blaͤſt man die Luft durch den Mund ein, ſo muß 
man die Naſenlöcher fiſt zuhalten und die Lippen, um 
den Blaſebalg oder, die Röhre herum, eng aneinander 
drücken. (Selchicht das Einblaſen durch ein Naſenloch, 
fo muß das andere, fo wie der Mund, damit keine Luft 
wieder herausgehe, feſt verfchloffen und dabei abwech⸗ 
ſelnd ein Wenig auf die Bruſt gedrückt und wieder nach⸗ 
gelaſſen werden. Dieſes Einblaſen muß man wiederbo⸗ 
len, bis ſich das völlige Athemholen zeigt; nicht aber 
ſchon aufhören, wenn man eine freiwillige Bewegung der 
Bruſt und ein Geräufcy in derſelben wahrnimmt. 

Sind dieſe Verſuche noch unwirkſam, fo blaſe man 
durch ein Tabaksrohr Tabaksrauch in den Maſldarm. 
Indeſſen reibe und drücke man den Kranken auf dem Un⸗ 
terleibe, hauptfächlic über dem Nabel. Auch halte man 
dem Erfrornen nun ſehr ſtark riechende Sachen unter 
die Raſe, reibe ihm Schnupftabak hinein und lege ihm 
ein mit Wein benegtes Stuck Flanell auf die Herzgrube. 

Gelingt die Wiederbelebung auf dieſe Weiſe und 
kann der Gerettete wieder ſchlucken, fo beige man in der 
Stube ein Wenig ein, und gebe ihm Thee von Gitronchs 
oder Pomeranzenſchalen oder Meliſſentdee mit etwas 
Weineſſig, durchaus aber keinen Branntwein, Wein oder 
andere ſtarke Getränke, ein und lege ihm Tücher, bie 
mit warmem Weine benetzt ſind, „um die Schenkel, in 
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die Kniekehlen und unter die Achſeln. Tritt nun Fieber 
oder irgend ein anderer bedenklicher Zufall ein, ſo muß 
zur Ader gelaſſen und die fernere Behandlung lediglich 
dem Arzte überlaffen werden. — Uebrigens gebe man 
niemals einen Erfrornen ſogleich auf; denn die Wieder⸗ 
belebung iſt oft ſchon bei Menſchen gegluͤckt, welche 
mehrere Tage lang im ftärkften Froſte gelegen hatten. 
3) Verfahrungsart bei Ertrunkenen oder 
Erſtickten. Iſt Jemand ertrunken, fo muß man ihn 
ſchnell und hoͤchſt behutſam aus dem Waſſer ziehen und 
namentlich jeden Stoß oder Druck auf Kopf und Bruſt 
vermeiden. Auch darf hernach der Kopf nicht niedriger, 
als die Fuße zu liegen kommen und das ſogenannte, 
hoͤchſt gefährliche Stürzen noch viel weniger vorgenommen 
werden. Der Verunglückte muß ſchnell, aber behutſam, 
auf einer Trage oder auf den Armen ſtarker Leute, halb 
4 85 und mit Decken oder Kleidern umhuͤllt, in das 
nächſte Haus gebracht, mit dem Kopfe etwas höher auf 
ein Bett gelegt und von allen eng anliegenden Kleidungs⸗ 
ſtücken befreit werden. Unterdeſſen muß man nach dem 
Arzte oder Wundarzte geſchickt haken. Das Ausziehen 
der Kleider muß ſehr vorfichtig geſchehen. Dann trock⸗ 
net man den Korper fanft mit warmen Tuͤchern ab, 
bedeckt ihn bierauf mit warmen Decken und reiniget 
Mund und Naſe von Schlamm, der ſich etwa darin bes 
findet. Eben fo verfährt man mit Menſchen, welche ſich 
erhenkt haben oder auf irgend eine andere Art erſtickt 
find, Kommt der Arzt nicht ſogleich, ſo reibe man den 
Berungluͤckten behutfam mit warmen wollenen Tuͤchern, 
ie man nach einiger Zeit, das Reiben fortſetzend, mit 
Branntwein, Rum oder Senf befeuchtet. Auch waſche 
man Geſicht, Hande und Fuße mit Wein oder Brannts 
wein. Zugleich lege man eingewickelte heiße Steine oder 
Wärmflaſchen an die Fußſohlen, an die Hande und zwi⸗ 
ſchen die Schenkel und bürfte das Rückgrat, ſo wie die 
hohlen Hande. 
Nun muß man das Athemholen herzuſtellen fuchen, 
Dabei iſt aber durchaus ganz reine Luft nöthig. Das 
Einblaſen der Luft geſchieht wie bei den Erfrornen; nur 


3.500209 

muß man, damit keine Luft in den Magen dringt, den 
bervorragenden Theil der Luftröhre drucken, wodurch bie 
dahinter liegende Speiſeroͤbre verſchloſſen wird. Auch 
ſuche man durch ſtarkriechende Dinge die Naſe zu reitzen 
und kiele dieſe mit einer Feder. Gute Dienſte leiſten 
auch Kloſtiere von Chamillen- und Fliederbluͤthen mit 
Seife und Salz. Dann ſchüttele man, um ben Blut⸗ 
umlauf herzuſtellen, 5 Minuten lang, gelind Arme und 
Beine und reibe den Körper in der Gegend des Herzens. 
Bemerkt man Lebenszeichen, fo flöße man dem Gerrtte⸗ 
ten mit Kaffeeloͤffelchen einige Male warmes Waſſer ein 
und dann warmen Wein oder Branntwein; aber immer 
nur wenig. Kehrt das Athemholen zurück, fo legt man 
den Kranken in ein warmes Bett, in welchem er in ei⸗ 
nen fanften Schlaf verfallen und ſchwigen wird, worin 
er nicht geftört werden darf. Sind jedoch alle die an⸗ 
gegebenen Mittel vergeblich geweſen, ſo fange man mit 
denſelben von Neuem an, ſetze das Verfahren wenigſtens 
4 Stunden lang fort und gebe den Verunglückten n 
nicht verloren. Der nun gewiß erſchienene Arzt wird 
noch weitere, nur ihm anzuvertrauende Rettungsverſuche 
machen. Nochmals erwähne ich, daß dieſes Verfahren 
auch bei Erhenkten und Erſtickten anzuwenden, iſt. 

4) Verfahrungsart bei Vergiftungen. 
Man kann auf mancherlei Weiſe vergiftet werben; am 
gewoͤhnlichſten aber durch giftige Pflanzen und durch 
Gifte aus dem Mineralreiche. — Erfolgte die Vergifr 
tung durch pflanzen, deren Blüthen, Samen oder Früchte, 
fo wendet man folgendes Verfahren an: Hat man ſich 
3. B. durch die Meerzwiebel, Wolfs milch, 7 
oben Kellerhals vergiftet, fo empfindet man ſtarke Leib⸗ 
ſchmerzen und großes Brennen im Munde, Schlunde und 
Magen. In dieſem Falle muß der Vergiftete ein Brech⸗ 
mittel einnehmen, oder einen Finger in den Hals ſtecken, 
dis er ſich mehrere Male erbrochen hat. Dann trinke 
er viel Efſig mit Honig vermiſcht und mit Waſſer vers 
dünnt. Auch kann man Citronenſaft oder vieles Salz⸗ 
waſſer einnehmen. Zuletzt reiniget man die Eingeweide 
durch Klyſtiere. — Bei Vergiftungen durch den rothen 


Fingerhut, durch den Eiſenhut, durch den Stechapfel, 
durch den Giftlattig, durch die Rebendolden u. a. m., 
nach deren Genuß Uebelkeiten, heftige Kopfſchmerzen, 
Schwindel, Dunkelheit oder Flimmern vor den Augen, 
gewaltſame Bewegungen der Glieder und des ganzen 
Körpers, Verzerren der Geſichtsmuskeln, Angſt, Beriuſt 
des Bewußtſeins, Blutbrechen und andere Zufälle vor⸗ 
ommen, laſſe man auch brechen, beſprenge das Geſicht 
mit Eſſig, vermeide geheigte Stuben und die Sonnenhite, 
trinke viel fäuerliches Getraͤnk, wie Molken, Butter⸗ 
milch, Gerſtenwaſſer mit Eſſig und nehme Klyſtiere von 

eife mit Sauerhonig. — Ir man fo unglücklich ges 
weſen, Schierling, Bilſenkraut, Tollkirſche, betäubenden 
kolch, Hundspeterfilie u. dergl. zu ſich genommen zu 
daben, fo treten gewohnlich folgende Zufälle ein: Schwin⸗ 
del, eine Art luſtiger Wahnſinn, Verluſt der Sprache, 
außerordentliche Trockenheit, Schmerz in allen Theilen 
des Unterleibes und zuletzt Schlagflub. In dieſem Falle 
nimmt man zuerſt ebenfalls ein Brechmittel; dann Ge⸗ 
traͤnke von Eſſig, Gitronenfäure, Mandelmilch mit Cre- 
mor kartari; Eſſigkloſtiere oder Seifenklyſtiere mit Ho⸗ 
nig und ſaure Fußbader. — Auch durch Schwaͤmme 
Önnen leicht Vergiftungen vorkommen, nach denen man 
auch ein Brechmittel anwendet, gelinde Abführungsmits 
tel gibt und ſchwarzen ſtarken Kaffee, Waſſer mit Sauer⸗ 
onig, oder Eſſig, vermiſcht gebraucht. Auch kann man 
aue Getraͤnke und Oel einnehmen, 

Noch furchtbarer find die minerallſchen 
Gifte und man muß eilen, die nöthigen Rettungsver⸗ 
uche anzuſtellen. Man gebrauche innerlich: Zu Schnet 
geſchlagenes Eiweiß, warmes Waſſer, Thee von Leinſa⸗ 
men, ſtarkes Zuckerwaſſer, fette Milch, Mandelmiich, 

arkes warmes Seifenwaffer, Oel, Pottaſche in Waſſer 
gufgelöſt, ſtarke Fleiſchdrühe, klar geſtoßene Holzkohlen, 
e nachdem man das Eine oder das Andere näher zur 
Hand hat. Dadurch muß ein ſtarkes Erbrechen hervor⸗ 
Aibracht werden. Dabei gebe man Klyſtiere und ſchlage 
ber den Unterleib einen warmen Brei. Schaffen die 
oben angegebenen Mittel das Gift nicht aus dem Köͤr⸗ 
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per, ſo nehme man noch dicken Hafergrütz und Graupen⸗ 
ſchleim und Mehlbrei ein. Bei Vergiftungen durch Ars 
ſenik darf man keine Milch anwenden. Bei Vergiftun⸗ 
gen durch Kupfer und Grünfpan iſt Zucker und Zucker⸗ 
waſſer zu empfehlen. — Außerdem kommen noch ver⸗ 
ſchiedene andere Vergiftungen vor, bei denen uͤbrſgens, 
wie bei den angegebenen, ſchnell ein Arzt zu rufen iſt. 
Nur wenn keiner zu bekommen feyn ſollte, darf man 
ſich ſelbſt zu helfen ſuchen. Wer fi über Vergiftun⸗ 
en, die Rettungsmittel in denſelben, ſo wie überhaupt 
uber die Gifte genau belehren will, der kaufe ſich fol⸗ 
Br: Schrift: Vollſtaͤndiges Giftbuch u. f. w. Fünfte 
uflage. Weimar, 1840. Preis 20 gGr. 

Eine fernere plögliche Lebensgefahr, in welche man 
gerathen kann, iſt das Anbrennen der Kleider, 
wodurch, weil es mit großer Schnelligkeit um ſich greift, in 
vielen Fallen Menſchen getödet werden. Man werfe, um 
ſich zu retten, das brennende Kleidungsſtuͤck ſchnell von 
ſich, oder ſpringe, wenn dieſes nicht angeht, mit dem 
1 1 Leibe ſo eilig, als möglich, in das Waſſer. Iſt 

ieſes zu weit entfert, ober ſteht im Hauſe nicht gerade 
eine damit gefüllte Wanne vorräthig, fo werfe man ſich 
auf die Erde nieder, drücke die Fuße feſt zuſammen, halte 
die Arme cn den Leib und ſuche durch Umwaͤlzen des 
Körpers die Flamme zu erſticken. Sind andere Perſo⸗ 
nen zugegen, fo koͤnnen natürlich dieſe die beſte Hülfe 
leiſten. Iſt man nach glücklicher Tilgung des Feuers 
an vielen Stellen befchädigt, oder hat man das Unglüd, 
ſich, wie es bei Brauern, Brennern u. A. wohl zuweilen 
vorkommt, durch das Fallen in ſiedendes Waſſer den 
ganzen Körper, ober, durch Beſchuͤtten damit, einen gro⸗ 
ßen Theil deſſelben zu verbrennen, fo muß man ſich ſo⸗ 
gleich mit dem ganzen Leibe in eine mit kaltem Waſſer 
gefüllte Wanne legen und haͤufig friſches zugießen laſſen, 
wobei natürlich die durch das Ueberlaufen der Wanne 
verurſachte Näffe nicht geſcheut werden darf. Gut iſt es, 
wenn das Waſſer mit Milch vermiſcht werden kann. 
Hält man dieſes Bad eine Stunde lang aus, fo wird 
man nicht nur keine Schmerzen, ſondern auch keine an⸗ 
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bern übeln Folgen empfinden, weil das kalte Waſſer alle 
Hige aus dem Körper zieht. Die Blaſen, welche von 
dem Brande am Körper entſtanden, müſſen aber, ob⸗ 
gleich fie nicht ſchmerzen, bernach doch noch einer beſon⸗ 
dern Behandlung unterworfen werden, welche in dem Ka⸗ 
pitel von den Heilmitteln angegeben iſt. 
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XX. Kapitel. 


Verhalten gegen unbekannte und verdächtige 
Perſonen, fo wie Maafiregeln bei ränberifchen 
Anfällen. 


Eine goldene Regel für jeden Reiſenden iſt die, daß 
er Niemandem unbedingt traue und namentlich 
gegen Perfonen, die ſich unterwegs unvermuthet zu ihm 
geſellen, auf ſeiner Hut ſey, am meiſten aber gegen dia⸗ 
jenigen, welche ſich zudringlich machen, ſogleich eine Art 
intimer Freundſchaft anknüpfen wollen, krog einer ges 
kalten Feſtigkeit ein zurückgezogenes, büfteres Weſen oder 
n irgend einer Hinſicht ein geheimnißvolles Betragen 
an ſich blicken laffen. In Bezug auf dieſe und alle zu⸗ 
fälligen Neifegefährten beobachte man folgende Klugheſts⸗ 
regeln: If man allein, fo laſſe man Keinen hin⸗ 
ter ſich gehen, ſondern gehe auf die Seite oder ihm 
im Rücken. Dobel laſſe man aber ja weder Furcht, 
„a Aengſtlichkeit blicken, weil ein ſolches Benehmen 
5 Gauner in Ausführung feiner verbrecheriſchen Plaͤne 
eftörkt und dazu muthiger macht. Im Gegentheile un⸗ 
terdrücke mun feine Verlegenheit und Beſorgniß und ſtelle 
fo getroft und unbefangen, als möglich. 
f Befonders hüte ſich der Reiſende, vor ſolchen Mens 
chen vieles Geld ſehen zu laſſen, wenn er dergleichen bei 
uc hat. Daher nehme er, wenn er es in 17 5 Wirths⸗ 
2. Aufl, 


500213 


hauſe nicht vermeiden kann, nur wenig aus der Taſche 
oder dem Beutel, in welchem letzteren überhaupt ſtets 
nur eine kleine Summe vorräthig ſeyn darf. Eben ſo 
wenig foge er irgend Jemandem, wie groß die Summe 
iſt, welche er bel ſich hat. Denn das Geld blendet und 
iſt eine gewaltige Lodung zum Verbrechen. Leicht konnte 
dadurch ein Menſch, der ſonſt nicht darauf ausgeht, ver⸗ 
führt werden, einen Naub an dir, lieber Wanderer! zu 
begehen. 

Auch verlangen es Vorſicht und Klugheit, daß du 
dich von Verdaͤchtigen und Unbekannten womöglich ſo⸗ 
gleich am nächſten Orte zu trennen ſuchſt. Davon laſſe 
ihnen aber vorher nichts merken, weil ſie in die⸗ 
ſem Falle das Boͤſe, welches fie im Sinne haben koͤn⸗ 
nen, nur deſto früher ausführen werden. Viel⸗ 
mehr mache ihnen auf kluge und gelegentliche Weiſe 
Hoffnung, daß ihr weiter mit einander reifen könnt u. 
f. w. Auf keinen Fall laſſe dich in ihrer Geſellſchaft 
von der Nacht, ja nicht einmal von der Dämmerung, 
uͤbereilen, ſondern kehre, unter dem Vorgeben, du ſeyſt 
ſehr ermüdet, oder unter irgend einem andern Vorwandte, 
noch vor Sonnenuntergang in dein Nachtquartier, das 
erſte beſte, ein, welches dir am Wege vorkommt. Dann 
mußt du dir auch fuͤr dich ein beſonderes Schlafzimmer 
einräumen laffen und daſſelbe hinter dir verſchließen. 
Beſonders haſt du Urſache auf deiner Hut zu ſeyn, wenn 
dir ein Unbekannter dringend zuredet, in der Daͤmme⸗ 
rung oder Nacht den Weg noch weiter fortzuſetzen, oder 
es darauf anlegt, die Nacht durchaus in deiner Nähe zu⸗ 
bringen zu wollen. Eine ſehr mißliche Sache iſt für 
einen Wanderer ein langer Weg durch einen einſamen 
Wald. Einen ſolchen ſollte man nur in Gemeinſchaft 
zuverläſſiger Perſonen, oder, wenn es die Caſſe erlaubt, 
auf der Poſt paſſiren. 

Wirſt du von einem Boͤſewichte wirklich räͤube⸗ 
riſch angegriffen, fo fey keine feige Memme, ſon⸗ 
dern ſetze ihm Entſchloſſenheit entgegen und ſuche dich 
nachdruͤcklich zu wehren. Die Böfewichter find oft auch 
feigherzig und laſſen bisweilen ſogleich wieder von ihren 
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Angriffen ab, wenn der Angefallene Geiſtesgegenwart und 
Muth zeigt. Fährt aber ein Rauber demungeachtet 
fort, auf dich einzuſtuͤrmen, ſo ſuche ihn ſogleich durch 
einen derben Schlag, am beften auf den Arm, unſchaͤd⸗ 
lich zu machen und dich feiner dann vollftändig zu bemeis 
ſtern. Nach dem Kopfe richte, eines möglichen Todt⸗ 
ſchlags wegen, deine Waffe nur im hoͤchſten Nothfalle, 
Kömmſt du bei deiner Vertheidigung in Lebensgefahr, fo 
kannſt du wohl auch dein Meſſer gebrauchen. Hüte dich 
aber, deinem Gegner irgend eine Wunde im Rücken bei⸗ 
zubringen; denn du koͤnnteſt ſo unglüdlich feon, ihn zu 
tödten und dann einem Moͤrder gleich geachtet werden. 
ie Geſetze nehmen nämlich an, daß ein Feind, der eine 
Wunde im Rücken hat, ſchon auf der Flucht ſich befand 
Pr daher von deiner Seite keine Nothwehr mehr 
ig war. 
daft du den Angriff glücklich abgeſchlagen, fo mache 
davon ſogleich Anzeige bei der Obrigkeit, Es iſt dieſes 
geſeglich geboten und deine Pflicht, weil durch die Maaß⸗ 
kegeln, welche die Obrigkeit darauf ergreifen wird, die 
Öffent:iche Sicherheit vermehrt, der Verbrecher vielleicht 
ergriffen und fernerhin unſchädlich gemacht wird. Auch 
muß Derjenige, welcher einen Andern in der Nothwehr 
getoͤdtet hat, unverweilt Anzeige davon machen. Seine 
That könnte doch entdeckt und er dann als Mörder bes 
dandelt werden. Verlangt der Rauber nur dein Geld, 
fo gib es ihm, wenn du dadurch keinen zu großen Ver⸗ 
lust erleideſt, ohne Widerrede. Eben fo wäre es uns 
lug, wenn du dich allein gegen mehrere Perſonen, zu⸗ 
mal wenn fie mit Schußwaffen verſehen find, zur Wehre 
fegen wollteſt. Du würbeft dir nur dadurch einen ſichern 
Untergang bereiten. Wenigſtens muͤßten zu deiner Ret⸗ 
tung außerordentliche Umftände eintreten, auf welche doch 
Niemand rechnen kann. 
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VII. Kapitel. 
ueber das Reiſen allein und in Geſellſchaft. 


Allerdings iſt es unterhaltend und in vielfacher Hin⸗ 
fit angenehm, in Geſellſchaft zu reiſen; allein es ſind 
damit auch große Nachtheile vebunden. Ein Reiſender 
nämlich, der ſich einer Geſellſchaft angeſchloſſen hat, muß 
oft auf Einen oder den Andern aus derſelben warten 
und unndthiger Weiſe Zeit verlieren z er kann mit feinen 
Reiſegefährten gar leicht in Uneinigkeit und Streit ges 
rathen und in demſelben übel wegkommen; auch iſt er 
der Verführung zum Trunke, zum Spiel und andern 
Eiederlichkeiten und Ausſchweifungen ausgefegt. Ferner 
wird er gehindert, ſo manches Bemerkenswerthe und 
Nützliche, welches er unterwegs antrifft, genau beobach⸗ 

ten und betrachten zu können. Dazu kommt noch, wi 
er, weil er für die Ehrlichkeit feiner Mitwanderer bo 
nicht einſtehen kann, leicht von ihnen betrogen ober bes 
ſtohlen wird. 

Oft trifft es ſich auch wohl, daß ein Handwerks⸗ 
burſch mit mehreren andern des nämlichen Handwerks 
unterwegs zuſammen kommt. Da wird denn gar leicht 
ein an fich keineswegs zu tadelndes, aber doch leicht fehr , 
nachtheiliges Freundſchaftsbundniß geſchloſſen. Gar oft 
nämlich geſchieht es, daß ſich die neuen Freunde das Ver⸗ 
ſprechen geben, . daß Keiner für ſich allein Arbeit neh⸗ 
men will, ſondern Alle ſo lange wandern wollen, bis ſie 
an einen Ort kommen, in welchem ſie alle zuſammen 
Arbeit finden. Wer nun ein ſolches Buͤndniß eingegan⸗ 
gen iſt, muß ſich vielieicht dieſe oder jene ſchoͤne Condi⸗ 
kion, die ihm allein angeboten wurde, verſcherzen; muß 
nicht felten die beſte Gelegenheit, etwas Tüchtiges bei 
einem vorzüglichen Meiſter zu lernen, ungenutzt vorübers 
gehen laſſen und fich dem drückendſten Mangel ausſetzen, 
weil ſeine Baarſchaft zu Ende geht, bevor ſich ein ges 
meinſchaftliches Unterkommen gefunden hat. Man dat 
ſich alfs auf das Sorgfältigfte vor einem ſolchen Bund⸗ 
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niffe zu hüten. Iſt man daher zufällig auf eine Reiſe⸗ 

gefellichaft getroffen und Mitglied derſelden geworden, 

ſo gehe man um keinen Preis einen derartigen Vorſchlag 

5 8 trenne ſich augenblicklich, ſobald er nur gemacht 
rd. 

Ferner iſt man, wenn man in Geſellſchaft reiſt, der 
Gefahr ausgefeht, mit feiner kleinen Baarſchaft fruher 
1 Ende zu kommen, als wenn man allein wandert. 

ald nämlich geht einem Kameraden ſein Geld aus und 
man kann es nicht abſchlagen, ihn hier und dort frei zu 
halten, oder ihm dann und wann eine kleine Summe zu 
leihen, die man nicht wieder bekommt. Bald hat Einer 
mehr Geld, als die Andern, lebt koſtſpieliger und vers 
ſpotttet diejenigen, welche es ihm nicht gle ch thun und 
nöthigt fie dadurch, weil fie es irriger Weiſe ihrer Ehre 
ſchuldig zu ſeyn glauben, zu einem ihre Kräfte überfteis 
genden Aufwande. Schon dieſe Gründe reichen hin, um 
ſeden vernünftigen Geſellen zu beſtimmen, ſeine Wander⸗ 
ſchaft ohne Gefellfchaft zu machen. 

Viele haben zer hen vor dem Alleinreiſen eine ges 
wiſſe Scheu und erklären es für eine höchft einfoͤrmige 
und langweilige Soche. Dieſes aber ſind gewöhnlich 
Menſchen, die ſich in ihrem Geiſte nicht mit Nachdenken 
zu beſchaͤftigen gewohnt find, die Veränderung zu ſehr 
lieben und nichts vornehmen können, ohne dabei unit e 
Vergnügungen zu ſuchen. Der Verſtändige, Nachdenk⸗ 
liche Ueberlegſame und Ordentliche wird aber, weil er 
ſeinen Vortheil dabei findet, gewiß gern allein reiſen. 
Denn einſam kann man ja die Wunder der Natur am 
-ungeftörteften beobachten, am ruhigſten über dieſelben 
nachdenken und die Größe und Güte des Schoͤpfers, die 
er in ihnen offenbarte, am deutlichſten erkennen und am 
innigſten empfinden. Man iſt durch nichts gehindert, alle 
Merkwürdigkeiten zu beſchauen, ſeinen Weg nach einer 
Richtung zu nehmen, nach welcher man will, und ſeinen 
Marſch nach freiem Belieben und Willen einzurichten. 
Man findet allein oft Fahrgelegenheiten, die wan in Ge⸗ 
ſellſchaft nicht zu benugen im Stande iſt. Man kann 
einkehren und aut ruhen, wenn man will, und iſt von 
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dem Iwange, welchen die Abhängigkeit von Reſſegefährten 
auflegt, in jeder Hinſicht völlig frei. Man entgeht ei⸗ 
ner Menge Verführungen zu Unfertigkeiten und Unſitt⸗ 
lichkeiten, denen der Schwache, zumal in ſchlechterer 
Geſellſchaft, leicht ausgefetzt iſt, und erſpart allen Aer⸗ 

er, welchen Reiſegefährten, wenn ſie auch noch ſo gut 

nd, mitunter doch verurſachen. Kurz, das Reiſen in 
Geſellſchaft iſt dem Reifen obne Gefährten weit nachzu⸗ 
letzen, ausgenommen in gebirgigen und waldigen Gegen⸗ 
den, der Sicherheit wegen und bei großer Kälte, um 
der Gefahr zu erfrieren, weniger ausgeſetzt zu ſeyn; ans 
enommen, daß man mit zuverlaͤfſigen Gefährten reiſt. 

at man ſich auch das Alleinreiſen zur Regel gemacht, 
o findet ſich doch unterwegs fo mancher Geſellſchafter, 
er, ar er auch nicht zum Handwerkerſtandg, euch 
eine Strecke Wegs unterhaltung echte Solche Zu⸗ 
fälle werden euch dann angenehme bwechſelung gewaͤh⸗ 
ren und die ſonſt einſame Wanderung nicht zum Ucbers 
druſſe werden laſſen. 


XXII. Kapitel. 


Von dem Mebernachten und den dabei an beob⸗ 
achtenden Vorſichtsmaaßregeln. 


Manche Geſellen haben die Unart an ſich, daß fie, 
um einige Pfennige Schlafgeld zu erſparen, der ſchwuͤ⸗ 
len und dicken Luft in den Wirtheſtuben zu entgehen, 
oder aus irgend einem andern Grunde, bei warmer Jah⸗ 
teszeit unter freiem . ſchlaſend, die Nacht 
zubringen, indem ſie ſich ihr Lager in einem Heuhaufen 
einer Getreidemandel, einem Bu che, unter eine aume 
oder fonft wo aufgeſchlagen. Daß biefes eine ſehr ver⸗ 
kehrte und ſchaͤdliche Gewohnheit iſt, ſieht Jedermann 
ein, Denn des Nachts iſt die Erde kalt und feucht und 
der Körper, welcher den Tag über geſchwigt hat, kann 
dadurch gar leicht erkältet und von einer gefährlichen 
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Krankheit befallen werden. Eben ſo iſt der nächtliche 
Thau der Gefundheit in hohem Grade nachtheilig und 
wer ſich in einen Heuhaufen bettet, läuft obendrein noch 
Gefahr, durch die ſtarke Ausdünftung deſſelben betäubt, 
oder wohl gar vom ar ve getroffen zu werden. Das 
u kommt noch eine mögliche Vergiftung durch Kröten, 

chlangen und andere ſchadliche Thiere. Und wie leicht 
iſt es möglich, daß irgend Jemand, der einen wandern⸗ 
den Geſellen ſich fo zur Ruhe begeben ſicht, oder durch 
Zufall findet, ihn feiner Habſeligkeiten beraubt oder 
wohl gar moͤrderiſch umbringt, wie ſchon durch zahl⸗ 
reſche Beiſpiele hinreichend erwieſen if, Oft tritt auch 
während der Nacht plotzlich ein Regen oder Gewitter 
ein, vor welchem man auf freiem Felde ſich nicht ſchü⸗ 
en kann, und durch welches man unter Bäumen und 

eftröuchen, wegen des leichten Einſchlagens, in kebens⸗ 
gefahr kommt. Gründe genug, welche das Uebernachten 
unter freiem Himmel auf das Dringendſte und Erufts 
lichſte widerrathen. 

Daher wähle ſich der Wanderer ſtets ein menſch⸗ 
liches Obdoch zu feiner nächtlichen Ruhe. Ich fage: 
ein menſchliches Obdach; denn das Schlafen in 

cheunen und Ställen iſt unanftändig, erweckt, wenn 
es entdeckt wird, zumal in Gegenden, in welchen man, 
häufig vorkommender Brände wegen, nach Morbbren« 
nern Nachfuchung hält, Verdacht und kann dadurch die 
Quelle vieler Unannebmlichkeiten werden. Auch iſt der, 
allerdings ſeltene, Fall denkbar, daß ein ſolches Ge⸗ 
bäube bei einer Feuersbrunſt ſchnell in Flammen geräth 
und daß der Ruhende, der vielleicht feſt ſchlaft und von 
Niemandem geweckt wird, auf elende Weiſe in den Flame 
men umkommt, oder doch wenigſtens ſein kleines, ihm 
aber unentbehrliches, Eigenthum einbüpt und gefährlich - 
beſchäͤdigt wird. 

Demnach hat der reiſende Handwerksburſch nur die 
Wahl zwiſchen Gaſthäuſern und Herbergen, um 
da die Nacht zuzubringen. An vielen Orten, an wel⸗ 
chen ſich letztere befinden, iſt es Vorſchrift, daß dle 
Handwerkoreiſenden in ihnen ihre Schlafſtellen nehmen 
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müſſen. Sind die Herbergen gut eingerichtet und iſt der 
Herbergsvater ein ordentlicher und rechtlicher Mann, fo 
japan fie allerdings viele, leicht zu findende, Vorzuge, 
efonders hinſichtlich der wohlfeileren Zehrung. Iſt es 
aber mit euerer Kaffe nicht gar zu übel beſtellt, fo ra⸗ 
An ich euch, der Reinlichkeit und Bequemlichkeit wegen, 
n Gaſthaus, und zwar eins der beſſeren zu wählen ; 
zumal, da man in den elendeſten Kneipen oft gerade am 
meiften geprellt wird. Mußt ihr nicht bis in die Dun⸗ 
kelheit hinein wandern und ſeyd ihr nicht gar zu fehr 
ermüdet, fo übernachtet lieber in Städten, als in Doͤr⸗ 
fern, weil in letzteren die Wirthe zur Aufnahme von 
Ina mit ihren Lagerſtätten weniger eingerichtet find. 
eboch giebt es davon auch viele Ausnahmen. Da aber 
in den Gafthäufern der Stadt die Sicherheit größer als 
in den Dorfſchenken ift, fo haben jene auch in dieſer 
Hinſicht einen Vorzug 

Niemals aber bleibt, wenn euch nicht die Außerfte 
Müdigkeit dazu treibt und ihr ein anderes Obdach 
erreichen konnt, in einſam gelegenen oder im Walde 
allein ſtehenden Wirhöhäufern. Denn hier find oft Bes 
raubungen, ja ſogar Ermordungen armer Handwerks⸗ 
geſellen vorgekommen, die vielen pielleicht unentdeckt und 
unbekannt gebliebenen nicht gerechnet. Koͤnnt ihr ſedoch 
eine ſo verdächtige Herberge nicht umgehen, ſo laßt euch 
in derſelben wenigſtens die größte Vorſicht empfohlen 
ſeyn. Da es von Wichtigkeit für euch iſt, fo will ich 
euch hier auf die nothwendigſten Vorſichtsmaßregeln 
aufmerkſam machen, welche ihr, wie in beſonders be: 
denklichen Fallen, fo auch im Allgemeinen, zu euerer Si⸗ 
cherherheit anzuwenden habt. 

Unter verdächtigen Umftänden entkleidet euch 
niemals ganz, fondern legt euch, wenigſtens mit 
Beinkleidern und Weſte angethan, auf das bereitete La⸗ 
er; ſchlafet mit Sorgen und ſucht euch, ohne es mer⸗ 
en zu loffen,, fo lange als möglich munter zu erhalten, 
um im Stillen euere Umgebung beobachten und alles 
Verbächtige ſogleich wahrnehmen zu koͤnnen. Auch mußt 
ihr, um bei einem moglichen Angriffe ſogleich fertig zu 
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ſeyn, eueren Stock bicht bei euch unter bie Steäue le: 
gen oder mit in das Bett nehmen, euer Geld, ſo wie 
andere Dinge von Wichtigkeit, in eueren am Leibe bes 
haltenen Kleidungsſtücken, womöglich in einer, dazu ins 
wendig in der Weſte angebrachten, Taſche, ſicher aufbe⸗ 
wahren und das Torniſter unter das Bett legen oder, 
wenn ihr euch auf einer Sträue befindet, auf irgend 
eine Weiſe an eueren Körper, befeftigen. Auch nehmt 
euch ein Licht in euer Schlafzimmer mit und ſtellt, da⸗ 
mit ihr es auf den Nothfall ſogleich anzuzunden im 
Stande ſeyd, das n welches ihr immer bei euch 
habt, neben daſſelde hin. Desgleichen ift es gut, wenn 
ihe euer Geld und euern Paß, oder euer Wanderbuch, 
unter das Kopfkiſſen legt, was ihr euch natürlich, mit 
ſteter Erinnerung daran, zur Regel und Gewohnheit 
machen müßt, damit ihr dieſe wichtigen Dinge nicht 
einmal aus Unachtſamkeit liegen laſſet. Selbſt da, wo 
ihr an den bekannteſten Orten herberget, ſeyd auf keine 
Meife leichtſinnig; denn immer können ja unerwartete 
Ereigniſſe eintreten und euch, wenn, ihr gar nicht dar⸗ 
0 vorbereitet ſeyd, in die drückendſte Verlegenheit 
en. 

Ihr habt aber nicht allein euer Leben und euer Ei⸗ 
aden ſicher zu ſtellen, ſondern auch für das köoͤſtlichſte 
rdiſche Gut, euere Gefunbheit, Sorge zu tragen. 
Daher mußt ihr auch in dieſer Hinſicht bei der Wahl 
und dem Gebrauche eueres Nachtlagers mit aller Vor⸗ 
ſicht da gehen. Denn es ift ein gar häufiges 
Schiafal der in dieſem Puncte Sorgloſen, daß fie ich 
eckelhafte Krankheiten und Ungeziefer zuziehen. Letzteres 
bat feinen Sig hauptſaͤchlich in Sträuen, die ſchon oft 
5 find, und man thut daher wohl, ſich auf den⸗ 
Alben nicht zu entkleiden, ober, was auch der Bequem⸗ 
lichkeit wegen vorzuziehen iſt, ſich ein Bett anweiſen zu 
laſſen. Bevor man ſich ader hineinlegt, unterſuche man 
recht genau, ob es auch vollkommen ſauber iſt. Im 
entgegengeſetzten Falle aber behalte man lieber ſeine 
Kleider auch da am Leibe und lege ſich mit dieſen oben 
auf die Bettdecke; denn es iſt beſſer, ＋ Rad nicht 
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ruhig zu ſchlafen, als ſich während eines ſanften Schla⸗ 
ſes vielleicht eine ſchlimme Krankheit zuzuziehen. Es 
iſt nämlich leicht möglich, daß ein mit einer ſolchen bes 
bafteter unreinlicher Menſch fur vorher in denſelben 
Betten geſchlafen hat. Dieſe aber ſind für anſteckende 
Stoffe der günftigfte Aufenthalt und vergiften oft noch 
nach langer Zeit einen völlig gefunden Körper, Am 
wenigſten iſt man dieſer Gefahr ausgeſetzt, wenn ein 
Bett mit einem friſch gewaſchenen Ueberzuge verſehen 
iſt, was man daran erkennen kann, daß an ihm, außer 
den Brüchen, in welche er bei der Mäfche gelegt wurde, 
ſich keine anderen Knillen befinden, und daß er vollkom⸗ 
men glatt und glänzend iſt. 


XXIII. Kapitel. 


Vorſichtsmaßregeln gegen Auſteckung durch 
den Umgang mit Menſchen. 


Es giebt Krankheiten, deren Vorhandenſeyn an eis 
nem Menſchen man nicht ſogleich erkennen kann, die 
dabei ſehr leicht anſteckend und um fo gefährlicher da⸗ 
durch werden, je weniger man die Gefahr vor Augen 
ſieht und dagegen auf ſeiner Hut ſeyn kann. Solche 
Krankheiten ſind z. B. die ſo hoͤchſt beſchwerliche und 
ekelhafte Krätze und die Schwindſucht, vor allen 
aber die fogenannte Luft» oder Liebes ſeuche, die 
verächtlichſte und ſchrecklichſte aller Krankheiten, die ans 
fangs kaum merklich iſt, nach und nach aber den gan⸗ 
zen Körper durchwühlt und den Menſchen zu einem 
wahren Scheuſale der Natur macht. Sie entſteht durch 
Ausſchweifungen in der ſinnlichen Liebe, iſt erſt vor un⸗ 
gefahr 350 Jahren nach Deutſchland gekommen und bei 
uns einheimiſch geworden, und hat ſich feitbem fo un⸗ 
gebeuer verbreitet, daß es beinahe keine Stadt giebt, 
in welcher dieſe Peſt des menſchlichen Geſchlechts nicht 
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im Finſtern ſchlich. Beſenders aber find die größten 
Städte am melften davon angeſteckt. In ihnen naͤm⸗ 
lich giebt es feile veräͤchtliche Birnen in Menge, wilche 
ſich en thieriſchen Wollüftlinge zu verbotenem Ge⸗ 
nuſſe hingeben und leider von der Obrigkeit hie und du 
nicht einmal in Ausübung ihres ſchandlichen Handwerks 
gehindert werden. Viele, ja die meiften derſelben, lek⸗ 
en an der giftigen Krankheit „von welcher wir reden, 
und pflanzen fie dann an Diejenigen fort, denen fie ei⸗ 
nen vertraueten umgang geftätten. Indeſſen find Die⸗ 
lenigen, welche ſich alles fträflihen Umganges mit dem 
weiblichen Wefchlechte enthalten, deswegen noch keines⸗ 
wegs vor jener Krankheit ſicher. Sie ſteckt nämlich 
auch auf andere Weiſe, und zwar hauptſaͤchlich dadurch 
an, daß man Theile des eigenen Körpers mit dem Koͤr⸗ 
per der Kranken, oder mit @erätbfchaften, die fie im 
brauch haben, in nahe Berührung bringt. 

Daher ſetze man ſich niemals auf einen Stuhl, auf 
welchem kurz vorher eine andere Perſon geſeſſen hatte, 
Kanal wenn er gepolſtert und noch warm iſt. Eben fo 
ee man ſich niemals bei Virrichtung natürlicher Ber 
dürfniſſe mit den dloſen Schenkeln auf den Ort ihrer 
Befriedigung hin, ſondern lege irgend einen Theil feiner 
Kleidung unter. Ferner vermeide man es, mit Perſo⸗ 
nen, von deren Geſundheit man nicht auf das Feſteſte 
Aberzeugt iſt, aus dem nämlichen Glaſe oder Kruge zu 
trinken und aus der nämlichen Schüſſel mit ihnen zu 
eſſen. Auch darf man ſich nur eines eigenen Bahnftor 

ert bedienen, nie aber ſich einen ſolchen von einer drit⸗ 
ten Perſon geben laſſen. Hochſt gefährlich iſt es ferner, 
aus einer fremden Tabakspfelfe zu rauchen. Desgleichen 
Hehe man niemals fremde alte Kleidungsſtücke an und am 
wenigſten Hoſen; denn im dieſen halten ſich anſteckende 
Stoffe gar lange Zeit auf und aus ihrem Gebraucht 
zutſtedt daher gicht ſelten gar große Gefahr. Darum 
aufe der ‚junge Handwerker niemals einen Rock, eln 
aar Hoſen, ein Hemd, oder ſonſt Etwas bei einem 
rödeler, ſondern ſchaffe ſich dieſe Beduͤrfniſſe, wenn fit 
auch mehr koſten, neu an, oder erwerbe fie von Perſen 
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nen, von deren Geſundheit man vollkommen überzeugt 
iſt. Leichtſinnige Menſchen bedienen ſich wohl auch bis⸗ 
weilen eines fremden Schnupftuchs ober fegin die Müge 
eines Andern auf, wodurch ſie ſich ebenfalls der Gefahr 
ausſetzen, angeſteckt zu werden. Eine Hauptregel iſt die, 
daß man Niemanden, felbft den deſten Frlund nicht auf 
den Mund küſſe, weil ſich der Anſteckungsſtoff durch die 
feine Haut, mit welcher die Lippen bedeckt find, gar zu 
leicht mittheilt. Befindet man ſich bei Perſonen, von 
denen man beſtimmt weiß, daß fie mit der Kraͤtze, der 
Luſtſeuche oder einer andern ſich fortpflanzenden Kranke 
heit behaftet find, fo muß man natürlich um fo größere 
Vorſicht anwenden. Namentlich darf man ſich, iſt man 
in ihrer Wohnung, nicht bei ihnen niederlaſſen und an 
einem dritten Orte ſich wenigſtens nicht neben fie 
ſetzen, fie auf keine Weiſe küſſen, nichts an der Stelle 
anrühren, an welcher fie es vorher anfaßten, ihnen die 
Hand nicht geben, keine Speiſe von ihnen annehmen 
und ſich überhaupt jeder nähern Berührung mit ihnen 
entziehen. Kann man jedoch letztere nicht vermelden, ſo 
waſche man ſich wenigſtens ſogleich die Hande. 

Ueber die Heilung der Luſtſeuche will ich hier nichts 
ſagen. Denn fie iſt ſo ſchwierig, daß fie nur einem ges 
ſchickten Arzte anvertraut werden darf, nicht aber einem 
einfältigen und gewiſſenloſen Quackſalber. Am wenig⸗ 
ſten darf man ſich jedoch ſelbſt zu helfen ſuchen. Sollte 
daher Einer von euch von dieſer Krankheit befallen wer⸗ 
den, ſo entdecke er dieſes ſogleich einem erfahrenen al, 
und laſſe ſich nicht durch ein unzeitiges Schamgefühl, 
welches ihn leicht für immer um feine Geſundheit brin⸗ 
gen, ja ſogar ihm das Leben koſten könnte, davon zu⸗ 
ruͤckhalten; zumal wenn er ſich von Ausſchweifungen 
rein weiß und ſich daher die Krankheit nicht durch eigene 
Schuld zugezogen hat. Herrſchen an einem Orte andere 
anſleckende Krankheiten, wie z. B. Nervenfieber, fo hüte 
man ſich forgfältig, in die Nähe Kranker zu kommen 
und beobachte die mäßigfte Lebensweiſe. Namentlich ger 
nieße man fein Frühſtuͤck womöglich ſogleich, nachdem 
man das Bett verlaffen und gehe niemals nüchtern aus. 
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Ein getroſter und fröhlicher Much iſt ebenfalls ein gu⸗ 
tes Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten, während 
urcht und Angſt dieſelben defoͤrdern. Herrſcht eine ans 
eckende Krankheit in euerem Haufe und man bedarf 
duerer zur Krankenpflege, fo entzieht euch derſelben nicht, 
ſondern erfüllt im Vertrauen auf Gott euere Menſchen⸗ 
und Ghriſtenpflicht. Er wird euch fhügen. 


XXIV. Kapitel. 


Pflichten gegen polizeiliche Anordnungen und 
Perſonen. 


Da alle Wanderer unter polizeilicher Aufſicht ſtehen 
und die Geſetze, nach welchen fie ſich zu richten haben, 
aſt in jedem Lande verſchieden ſind, ſo 5 es unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, ſich genau nach den Vorſchrif⸗ 
ten zu erkundigen, welche an jedem Orte in 
Bezug auf die reiſenden Handwerksgeſellen 
n find. Denn die Nichtbeachtung derſelben 
at oft die unangenehmſten Folgen, von denen der ſo⸗ 
genannte Schub, oder die Zurückweiſung in das Vater⸗ 
Seide eine ſehr gewohnliche iſt. und gerade in unſern 
beiden find die Polizeigeſeze, welche das Fremdenweſen 
etreffen, ſtrenger als jemals, um das Wagabunbiren zu 
verhüten und zu verhindern, daß nicht übelgeſinnte Mens 

en, welche in neuerer Zeit viel herumgewandert ſind 
und friedliche unterthanen gegen ihre rechtmäßigen Obrig⸗ 
5 aufgewiegelt haben, fernerhin ihr Weſen treiben 
5 unen. Daher gilt faſt uberall die Beſtimmung, daß 
m Reiſende feinen Paß oder fin Wanderbuch an jedem 
rte vifiren laſſen ſoll, an welchem er übernachtet, und 
fear Kluge und Vorſichtige wird dieſe kleine Mühe nicht 
feruen und ſich gern in dieſe Anordnung fügen. Indeſ⸗ 
u find manche Polizeibehoͤrden nachſichtig, beſtehen ge 
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kad nicht ſtreng auf dem täglichen Viſiren und laſſen 
einen Fremden, der es unterließ, doch ungehindert wers 
ter reiſen. Dadurch aber darf man ſich nicht 1 
machen laſſen. Denn man kann ja auch einmal einer 
ungewöhnlich ſtrengen Polizeibehörde in die Haͤnde kom⸗ 
men oder unſchuldiger Weiſe für eine verdächtige Pers 
fon angefrhen werden. Dann entſtehen aus jener Nach⸗ 
läſſigkeit gar mancherlei, oft ſehr beſchwerliche, Unon⸗ 
nehmlichkeiten. Eine Hauptvorſichtsmaßregel, deren An⸗ 
wendung der Wanderer niemals unterlaſſen darf, iſt da⸗ 
her die, daß er der dazu beauftragten Behörde eines je⸗ 
den Orts, an welchem er übernachtet, fein Wander⸗ 
buch oder feinen Paß zum Viſiren vorlege . 
Ferner beſteht in manchen deutſchen Staaten dat 
Geſetz, daß ein Geſell, wenn er 4 Wochen hinter einan⸗ 
der mit bloßem Herumlaufen zugebracht und nirgends 
in Arbeit geſtanden hat, über die Grenze zuruͤckgewieſen 
wird. Dieſe Maßregel mag allerdings Manchem hart 
erſcheinen; denn es kommen Fälle vor, in welchen der 
junge Handwerker ungeachtet der Mühe, die er ſich 
darum gab, in der angegebenen Zeit doch bei keinem 
Meifter unterkommen kann. Allein dennoch iſt jenes 
Geſetz ſehr weiſe und nothwendig; denn mancher lieder⸗ 
liche Burſch, der ſich vor anhaltender Arbeit ſcheuet und 
lieber von der Unterflügung aus Meiſter⸗ und Geſellen⸗ 
caſſen und von Bettelpfennigen lebt, wird dadurch vom 
müßigen Vagabundiren abgehalten und in vielen Fallen 
zu einem ordentlichen Menſchen gemacht. Damit man 
euch alſo niemals für ſolche Landſtreicher halten und zus 
rück über die Grenze ſchicken kann, fo gebt euch, fobalb 
euere Condition aufgehoben iſt, oder ihr von Ay Haufe 
in die Fremde geht, gleich vom Anfang an übe um 
paſſende Arbeit und lauft ja nicht erſt ohne Sorgen ein 
Paar Wochen, in der Meinung, daß euch ein Unterkom⸗ 
men nicht fehlen konne. Zuweilen fehlt es doch und ihr 
werdet euere Fahrlaͤſſigkeit dann zu ſpät bereuen, wenn 
euch die Obrigkeit vielleicht ein Unterkommen im Sr 
fängniffe verſchafft und dann mit einem Laufpaſſe nach 
Haufe ſchiat. 
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Zuweilen kommt es auch vor, daß ein Handwerks⸗ 
burſch aus Leichtſinn oder durch irgend ein widriges Ge⸗ 
ſchick feinen Paß ober fein Wanderbuch verliert. Das 
iR für ihn in der That ein hoͤchſt ſchlimmer, mancherlei, 
oft ſehr bedeutende Unannehmlichkeiten und Verlegenheiten 
bereitender, Unfall. Iſt er Einem oder dem Andern 
von euch begegnet, ſo macht ja keinen Verſuch, ohne 
Paß durchzukommen; denn wenn euch dieſes auch mehrere 
Tage hinter einander glüct, fo werdet ihr der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Polizei doch nl. t für immer entgeben und 
nach geſchehener Entdeckung ſogleich in gefängliche Haft 

ommen, welche oft ſehr lange währt, wenn bie Behörde 
in euerer Angelegenheit eine lange Unterſuchung führen 
muß, die nur in den ſeltenſten Fällen fo glücklich abs 
läuft, daß ihr weiter wandern koͤnnt, in den meiſten aber 
damit endigt, daß ihr entweder über die Grenze gewleſen 
oder gar mittelſt des beſchimpfenden Schubs in euere 
eimath zurücktransportirt werdet! je nachdem naͤmlich 
ne großere oder geringere Schuld auf euch laſtet. So⸗ 
bald ihr daher bemerkt, daß euch euer Paß oder Wan⸗ 
derbuch abhanden gekommen iſt, fo ſtellt ſogleich die 
ründlichſte Nachſuchung darnach an und findet ihr das 
erlorene nicht, ſo bringt es entweder an dem Orte, 
wo ihr zuletzt viſiren ließt, oder bel der nächften Poligeis 
behoͤrde ungeſaumt zur Anzeige. Ließt ihr vorher mıhs 
rere Tage lang nicht vifiren, fo iſt es ſchlimm für euch 
und ihr werdet der gerechten Strafe für euere Unacht⸗ 
ſamkeit nicht entgehen. Außerdem aber werdet ihr, wenn 
keine beſonderen verdächtigen Umftände obwalten, einen 
neuen Paß erhalten und zwar um ſo leichter, wenn ihr 
an dem Orte in Arbeit ſtandet und Bekannte habt, 
welche auf irgend eine 78 als Zeugen für euch auf⸗ 
treten können. Es wird dieſes aber nur ein Paß zur 
Rückkehr in eure Heimat ſeyn und ſich daher der Verluſt 
des alten in jedem Falle hart beſtrafen. 

Niemals laſſet euch dazu verführen, einen Paß nach⸗ 
zumachen oder auf einen fremden mit falſchem Namen 
wreiſen. Denn eine genauere Unterſuchung würde ben 
Betrug früher oder ſpaͤter rntdecken und cine harte 


"500227 m 


Strafe, wie langes Gefängniß, koͤrperliche Züchtigung 
und den Transport durch Schub in das Vaterland als 
unvermeidliche Folge nach ſich ziehen. Dieſe Strafe aber 
iſt ehrlos und Keiner laſſe ſich daher eine ſolche Faͤl⸗ 
ſchung zu ſchulden kommen. Aber auch ſchon blos darum, 
weil letztere eine ungeſetzliche und betrügeriſche Handlung 
iſt, darf ſich kein redlicher Menſch, ſelbſt in der hoͤchſten 
Verlegenheit nicht, dazu verführen laſſen; auch wenn er 
vor aller Strafe völlig ſicher wäre. 

Wie ſtreng jetzt das Betteln oder ſogenannte Fech⸗ 
ten überall verboten iſt, wißt ihr ſelbſt. Wie unrecht 
und ſchimpflich dieſes iſt, darauf werden wir fpäter zu 
reden kommen. Hier bemerke ich nur, daß die Zuwider⸗ 
handlung gegen dieſes Verbot, wenn der Fechtende von 
einem Polizeidiener ertappt wird, in der Regel mit Arreſt 
beſtraft wird, der nicht ſelten in den unſauberſten Ge⸗ 
fängniffen abzufigen iſt. Hie und da wird ein ſolches 
Vergehen nebſt der dafür verfügten Strafe auch in dem 
Wanderbuche oder Paſſe angegeben, was dann dem In⸗ 
haber zu einer ſehr ſchlechten Empfehlung dient und das 
a eh eines ſeden nicht ganz verdorbenen Menſchen 
tief kranken muß. 

Was nun das Verhalten gegen Pollzei⸗ 
beamte betrifft, ſo iſt es durchaus nicht gleichgiltig, 
wie es eingerichtet wird. Ich gebe euch darüber Fol⸗ 
gendes an: 

a) Sei es ein bloſer Polizeidiener oder eine 
höher ſtehende Perſon, fo müßt ihr ihren Anord⸗ 
nungen ohne Widerrede folgen; denn bei keiner 
Obrigkeit werden Wiberfpenftigkeit und Ungehorfam fo 
hart beſtraft, als bei der Polizei, 

b) Kommt ihr unſchuldigerweiſe ein eine Unters 
ſuchung, fo ſeid nicht ängſtlich und vertrauet der Gerech⸗ 
tigkeit und Amtspflicht der Behoͤrde. Am allerwenigſten 
aber bürft ihr äußerlich ein ängſtliches und verlegenes 
Weſen an euch blicken laſſen. Wie ihr euch nämlich leicht 
denken konnt, wuͤrde man dieſes auf Rechnung eines 
boͤſen Gewiſſens ſchreiben und einen deſto ftärkeren Were 
dacht gegen euch faſſen. 
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) Behandelt euch, wie es dann und wann aller⸗ 
dings vorkommen mag, ein Polizeidiener unhöflich 
und malitids, fo vergeltet ihm nicht Gleiches mit 
Gleichem, ſondern beſchwert euch darüber bei feinen Vor⸗ 
eſetzten und ihr werdet durch Beſtrafung des groben 

enſchen Genugthuung erhalten, während ihr im erſtern 
Falle euere Sache ſchlimmer machtet. 

d) Werdet ihr unſchuldig zu einer Strafe 
verurtheilt, ſo tragt ſie, wenn ſie unbedeutend iſt, 
im Bewußtſeyn cuerer Schuldloſigkeit und Rechtlichkeit 
mit ſtiller Ergebung, If ſie aber hart oder vielleicht 
ar entehrend, ſo bittet beſcheiden um nochmalige Unter⸗ 
uchung euerer Sache und appellirt deswegen an eine 
höhere Behörde, die euch, ſo weit es die Geſete verſtat⸗ 
ten, ihren Veiſtand gewiß nicht vexſagen wird. 


e) Werdet ihr mit dem Viſiren eurer Wander⸗ 
bücher ungebührlich lange aufgsbalten, oder gar, wann 
man euch erſt ausdrücklich zu einer beſtimmten Zeit bes 
flellte, bei dem pünktlichen Erſcheinen wieder abgewieſen, 
fo werdet ja nicht unhoͤflich; denn ihr wollt ja auch nicht 
unhoͤflich behandelt ſeyn. Auch würdet ihr dafür geſtraft 
werden. Laſſet euch daher, wenn ihr nicht entfchicdene 
Eile habt, einen nochmaligen Weg nicht verdrießen, oder 
wendet euch im dringenden Falle in einer beſcheidenen 
Vorſtellung an den nächften Vorgeſetzten des ſaͤumigen 
und ruͤckſichtsloſen Poliztioffizianten. 

1) ueberhaupt müßt ihr, wie vor jeder Behörde, 
fo auch vor der Polizei ſtets ein hofliches und bes 
ſcheidene s Betragen beobadıten und nicht ſogleich 
unwillig und aufgebracht werden, wenn die obrigkeitli⸗ 
chen Herrn nicht ſtets freundlich find. Ste haben oft 
ſehr unangenehme Geſchaͤfte, find zu manchen Zeiten ſehr 
mit Arbeiten überhäuft, und man darf es ihnen daher 
nicht gar zu hoch anrechnen, wenn ſie finſter und unge⸗ 
duldig erſcheinen. Wollte man ſich dafür durch ein un⸗ 
geſtämes Betragen rächen, fo würde man ihre Stimmung 
nur verſchlimmern, ſie reitzen und in ſeiner Angelegenheit 
beſto übeler wegkommen. 
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g) Nicht genug kann ich euch gegen polizeiliche 
Perſonen Lufrichtigkeit empfehlen. Denn fie haben 
mehr zur Entdeckung führende Mittel in ihren Händen, 
als ihr vielleicht glaubt, find im Unterſuchen ſehr geübt 
und werden in den meiften Fällen, ungeachtet eueres 
Leugnens, doch die Wahrheit erfahren. Oft werdet ihr 
auch, wenn euere Ausſagen nicht übereinſtimmen, oder 
ihr euch widerſprecht, die Richtigkeit des Sprichwortes: 


„Ein kügner muß ein gutes Gedächtniß has 
ben“, mit Schmerzen einſehen und im Falle des ent⸗ 
deckten Leugnens für jedes Vergehen ſtrenger beſtraft 
werden, als wenn ihr daſſelbe ehrlich und reuevoll ſogleich 
eingeſteht. Außerdem iſt ja das 77055 des Menſchen 
auch hoͤchſt unwürdig und eine ſchimpflſche Feigheit, durch 
welche er feine Schuld nur vergrößert, während er durch 
Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit bei Gott und Menſchen 
ſchon einen Theil derſelben tilgt. 


XXV. Kapitel. 


Ueber das Suchen von Arbeit und worauf 
man dabei zu ſehen hat. 


Darüber, auf welche Weiſe der reiſende Geſell nach 
feinem Einwandern in einen Ort erfährt, wo für ihn 
eint Stelle offen iſt, wurde ſchon früher, wo von den 
Handwerksgebraͤuchen die Rede war, geſprochen. Daß 
nun aber nicht jeder Meiſter, der einen Geſellen braucht, 
den erſten beſten nimmt, der ſich ihm anbietet, verſteht 
ſich von ſelbſt. So z. 8. wird er ſich immer bedenken, 
einem zerriſſenen und zerlumpten Menſchen feine Werk 

elle zu Öffnen, weil er da einen liederlichen und faulin 
urſchen in fein Haus zu bekommen fürchten muß. 
Daher kleide ſich Jeder, bei ſeinem Einwandern 
in eine Stadt, in welcher er Arbeit ſucht, oder doch 
wenigſtens bei dem gewöhnlichen umſchauen, fo or» 
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dentlich als möglich. Dabei aber prahle er auch 
gegen keinen ſeiner bedürftigen Meiſter mit großen Kennt⸗ 
niffen und außerordentlichen Geſchicklichkelten, ſondern 
beobachte in Allem, was feine Perfon betrifft, die größte 
Beſcheildenheit; denn dieſe ift ein herrlicher Empfehlungs- 
brief für jeben jungen Menſchen, während alle Groß⸗ 
tbuerei gerechten Verdacht erweckt. Eben ſo nothwendig 
find vortheilhafte Zeugniſſe ven den Meiſtern, 
dei welchen der Geſell früher in Arbeit ſtand. Dieſe 
haben eine um fo größere Kraft der Empfehlung, je 
länger er bei einem und demſelben Meifter arbeitete. 

Wie ſich aber jeder ordentliche Meiſter erſt bedenkt, 
ob er einen ſich meidenden Geſellen in Arbeit nimmt, fo 
muß ſich auch dieſer erft bedenken, ehe er die ihm 
angebotene Stelle annimt. So darf mon nämlich nicht 
geradezu bei einem Meter eintreten, der ſich nach den 
oben erwähnten Zeugniſſen gar nicht erkundigt. Ein 
ſolcher iſt namlich in der Regel froh, einen Geſellen zu 
bekommen, entweder weil er feine Leute ſchlecht dehan⸗ 
delt und daher nicht leicht ein Bekannter zu ibm geht; 
oder weil bei ihm ſchlechte und wenig Arbeit gemacht 
wird und daher nichts zu lernen iftz oder weil er in der 
Regel ſchlicht bezahlt, oder aus irgend einem andern 
Grunde. Daher thut jeder feiernde Geſell wohl, ſich 
auf das Genaueſte nach allen Verhältniſſen des Melſters, 
von welchem ihm Arbeit angeboten wird, hauptſaͤchlich 
aber nach der Behandlung zu erkundigen, welche er ſei⸗ 
nen Geſellen angedeihen läßt. Erſt dann, wenn er ber 
friedigende und günftige Auskunft bekommt, darf er dle 
Stelle annehmen. , 

Auch muß ein ar 5 Geſell wo möglich keine 
Arbeit bei Meiftern in kleinen Lanbftäbten und 
auf Dörfern nehmen. Wenn dieſe nämlich bei Er⸗ 
langung ihrers Meiſterpechts vo fo geſchickte Männer 
waren, fo gehen fie doch, weil fie aus ihrem Fache das 
Beſte und Neueſte in der Regel nicht zu ſehen bekom⸗ 
men und auch keine modiſchen Waaren von ihnen ver⸗ 
langt werden, mehr rückwärts als vorwaͤrts und ſind 
deswegen nicht im Stande, Arbeit zu liefern, bei wel⸗ 
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cher der Geſell Fortſchritte machen kann. Indeſſen iſt 
bei ſolchen Landmeiſtern, welche ganz in der Nähe groͤ⸗ 
ferer Städte wohnen und zum Theil in dieſelben hinein 
arbeiten, fuͤglich eine Ausnahme Ih machen. 

An einigen Orten iſt es gewöhnlich, daß die Geſel⸗ 
len Wochenlohn bekommen, an ardern, daß ſie auf das 
Stuck arbeiten. Letzteres iſt für einen fleißigen Geſellen 
ein großer Vortheil, hat aber auch Nachtheile. Bei 
den Tiſchlern und andern Handwerkern giebt es namlich 
ſehr große Arbeiten, welche oft Monate zu ihrer Wolle 
endung erfordern. Der Geſell, welcher ſolche übernimmt, 
muß ſich daher auf längere Zeit zu bleiben verbindlich 
machen und darüber bisweilen eine weit beſſere und ans 
nehmlichere Condition ausſchlagen, als die iſt, in der 
er ſich eben befindet. Auch kommt es vor, daß der 
Meiſter entweder gar keine, oder doch nur ungern, Ab⸗ 
ſchlagszahlungen leiſtet und daher der Geſell in Geld⸗ 
verlegenheiten gerathen kann, denen er bei woͤchentlichem 
Lohne nicht ausgeſetzt iſt. Auch dieſes alſo hat er vor 
dem Antritte einer Condition zu überlegen. 

Nachdem der Geſell 14 Tage oder 4 Wochen bei 
einem Meiſter gearbeitet hat, erfolgt, wo Wochenlohn 
gegeben wird, das ſogenannte Lohnmachen, d. h. die 
Feſtſezung der Summe, welche der Geſell woͤchentlich 
für feine Arbeit erhalten fol. Es geſchieht dieſes aus 
dem Grunde erſt nach Verlauf dieſer Zeit, weil doch der 
Meiſter denſelben hinſichtlich ſeines Fleißes und ſeiner 
Geſchicklichkeit kennen lernen muß. Eine Schande iſt es, 
ſogleich bei dem Lohnmachen als unbrauchbar wieder 
entlaſſen zu werden. Auch Bas der Geſell ſeine For⸗ 
derungen nicht zu hoch. enn auch in dieſem Falle 
läuft er Gefahr, entweder ſogleich wieder, oder, wenn 
die Arbeit ſehr dringend ift, doch ſicher dann entlaſſen 
baden le. „ ſobald ein anderer, billigerer, Geſell zu 
aben iſt. 


— — — 
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XXVI. Kapitel. 


Ueber die Pflichten und das Verhalten der 
Geſelleu gegen diejenigen Perſonen, mlt wel⸗ 
cheu ſie durch ihre Arbeitsverhältniſſe in 
Berührung kommen. 


Diefe Perſonen ſind folgende: 1) der Meiſter, 2) 
dle Meiſterswittwen, 3) die Mitgeſellen, 4) die Lehr⸗ 
— 16 5) die Familie des Meiſters, 6) die Dienſtboten 
eſſelben. 

Gegen den Meifter hat der Geſell, als gegen feinen 
Brobherrn und naͤchſten Vorgeſetzten, natürlich die erſten 
Pflichten. Vor allen Dingen iſt er verbunden, nicht 
allein n ſondern auch gut und ſchoͤn zu ar⸗ 
beiten, weil dieſes die Hauptbedingungen ſind, unter 
welchen er in Arbeit genommen wurde, und weil er 
durch das Gegentheil ſeinem Meiſter den empfindlichſten 
Schaden zufügen kann. Da bei vielen Handwerkern die 
ur Verfertigung der Waaren nöthigen Stoffe oft von 
edeutendem Werthe ſind und den Geſellen auf Treue 
und Glauben übergeben werden, fo ift auch die Ehrs 
lichkeit eine gegen die Meiſter unerlaͤßliche Pflicht. 
Sie haben ferner von ihren Arbeitern, in allen zu ihrem 
Ne gehörigen Angelegenheiten, einen unbeding⸗ 
ten Gehorſam zu fordern und ihr mußt daher allen 
darauf bezuͤglichen Anordnungen berfelben willige Folge 
leiſten, nie aber in irgend einer Sache eigenfinnig auf 
tuerer Meinung und Anſicht beharren; ſelbſt in dem 

alle nicht, wenn ihr Recht haben ſolltet. Denn ihr 
eht im Dienſte euerer Meiſter. Demnächſt ſeyd ihr 
ihnen auch Ehrerbietung und Achtung ſchuldig. 
Obgleich ihr nämlich, wie man zu ſagen pflegt, ſchon 
ausgelernt habt, ſo ſind dieſelben, weil ihr ja des wei⸗ 
eren Lernens und euerer Vervollkommnung wegen in 
die Fremde geht, doch euere Lehrer. Auch haben fie, in 
der Regel, mehr Erfahrung und ſind älter als ihr. 
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Das Alter aber ſoll man chren und daher habt ihr euch 
auch gegen euere Meiſter ſtets fo zu verhalten, wie es 
die ihuen ſchuldige Ehrerbietung verlangt, nämlich höf: 
lich, beſcheiden, zuvorkommend, dienſtfertig und anftäns 

in euerem ganzen Betragen; da es keinem Zweifel 
unterliegt, daß ihr durch Grobheit, vorlautes Weſen, 
Ungefälligkeit und Sittenloſiigkeit alle Achtung gegen 
biefelben eben fo gewiß aus den Angen ſetzt, als ihr 
euch in Bezug auf euere eigene Perſon deren ſelbſt ver⸗ 
luſtig macht. Mag es au feyn, daß ein Meifter mans 
chen Fehler an ſich hat und nicht der geſchickteſte if; 
fo iſt er doch euer Brodherr, ihr aber ſeyd ſeine Diener, 
oder Gehulfen; und das dürft ihr weder im Reden, noch 
im Handeln vergeſſen. 

Eben ſo, wie gegen euere Meiſter, müßt ihr euch 
aber auch gegen die Meiſterswittwen verhalten, bei 
denen ihr in Arbeit ſteht. Ja, ihr ſeyd in biefem Falle 
zur Erfüllung ber erwähnten Pflichten doppelt verbuns 
den. Denn jeder geſittete Menſch muß ja erkennen, daß 
er in ſeinem ganzen Betrogen gerade dem zartfühlenden 
durch jede Rohheit empfindlich zu kraͤnkenden weiblichen 
Geſchlechte eine vorzügliche Aufmerkſamkeit und Achtung 
ſchuldig iſt. Außerdem befindet ſich auch eine Frau, ber 
ſonders aber eine Wittwe, in einer weit bülfloferen 
Lage als ein Mann und jeder gute Geſell muß es ſich 
daher zur wahren Gewiſſensſache machen, einer Wittwe, 
in deren Arbeit er ſteht, nicht allein keinen Schaden zu⸗ 


' Pacht ſondern auch mit dem treueſten Eifer in jeder 


inſicht Vorthell zu verſchaffen. 

Was nun das Betragen und die Pflichten der Ge⸗ 
ſellen gegen ihre mit ihnen in Arbeit ſtehenden Kame- 
raden betrifft, ſo ſind ſie keineswegs geringfügig, und 

feichgiltig, ſondern im Gegentbeite von weſentlichem 
Einfluffe auf das Gluck und bie Zufriedenheit jedes Ein⸗ 
elnen unter ihnen. Zuerſt darf es nicht vergeſſen wer⸗ 
en, daß alle Geſellen vollkommen unter einander 
gleich ſind und daß nur dem Aelteſten, welchem von 
dem Meiſter felbſt oft eine gewiſſe Auffihtsführung über 
die andern anvertraut wird, eine Ait Vorzug und Vor⸗ 
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rang, ſo wie Gehorſam in den Dingen gebuͤhrt, die er 
im Namen des Meiſters zu beſorgen beauftragt iſt. 
Im uebrigen aber iſt es ſehr ungerecht, wenn ſich Als 
tere Geſellen über ihre jüngern Mitgefellen eine gewiſſe 
Herrſchaft anzumaßen ſuchen. Denn ein ſolches Streben 
erweckt Uneinigkeit und Erbitterung und iſt daher der 
Tod einer heitern und freudigen Arbeitſamkeit. Wahr⸗ 
haft ſchaͤndlich aber handeln Diejenigen, welche ihre 
Mitgeſellen aus Haß, Neid, oder aus unnatürlichem 
Widerwillen, bei ihren Meiſtern anfchwärzen, um fie 
fremd zu machen und ihrer in der Werkſtelle los zu 
werden. Auch iſt es von den Aelteren und Geſchickteren 
nicht edel, wenn fie den Jüngern und unerfahrenern, 
dieſen oder jenen Vortheil, dieſes oder jenes ſogenannte 
Geheimniß in ihrem Gewerbe vorenthalten; denn ſie 
ſelbſt haben es ja auch erſt durch die Güte Anderer ere 
halten und koͤnnen durch Mittheilung deſſelben keinen 
Schaden leiden, wohl aber ſich oft den groͤßten Dank 
verdienen. Ferner wird es jeder rechtſchaffene Menſch 
gewiß als feine Pflicht erkennen, einen armen, auf une 
verſchuldete Weiſe durch Krankheit oder lange Arbeits⸗ 
47 4 — in Geldmangel gerathenen Mitgeſellen, nach 
Kraͤften zu unterſtützenz denn Jeder muß ja auf den 
Fall, daß es ihm einſt einmal eben ſo gehen follte, eine 
gleiche Handlungsweiſe ſeiner Brüder gegen ſich von 
ganzem Herzen wünfden. Ein offenbar ſchlechter Menſch 
iſt Derjenige zu nennen, welcher irgend einen feiner Ne⸗ 
bengeſellen zu einem liederlichen Leben, zur Wollerei, 
Wolluſt und zu andern entehrenden Laſtern zu verführen 
ſucht. Im Gegentheil muß es jedem Rechtſchaffenen 
eine wahre Herzens angelegenheit ſeyn, diejenigen feiner 
Nebengeſellen, von denen er merkt, daß fie in irgend 
einer Hinſicht auf Abwege gerathen, oder in Gefahr find, 
ſich auf dieſelben zu verirren, durch eindringliche Vor⸗ 
ſtellungen und gutes Beiſpiel, wieder auf die Bahn eis 
nes rechtſchaffenen und ſittlich guten Lebens zuruͤckzufuͤh⸗ 
ten. Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß niedrige 
Vertraullchkeiten gar nicht vorkommen dürfen. 
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Gegen die Lehrlinge müffen die Geſellen ein 
beſonders ruͤckſichtsvolles und ſchonendes Benehmen beob⸗ 
achten. Denn Lehrjahre ſind immer ſchwere Jahre und 
es leuchtet daher von ſelbſt ein, daß Diejenigen, welche 
dieſe noch ſchwerer machen, ſich immer ſtark verſündigen. 
und doch geſchieht das fo häufig. Viele ungebildete und 
ſchlecht denkende Geſellen wollen namlich, wie man zu 
ſagen pflegt, an den armen Lehrlingen zu Rittern 
werden. Sie beobachten gegen dieſelben ein dummſtolzes 
Betragen, machen ſich ein Vergnuͤgen daraus, dieſelben 
zum Beſten zu haben; und iſt der Meiſter ein ſchwacher 
Mann, fo mißbrauchen fie die armen, ohnehin ſchon 
oft geplagten, Burſchen zu allerhand niedrigen Dienſten, 
wie zum Stiefelwichſen, Reinigen der Kleider u. fr w. 
Ja, ſie maßen ſich oft felbft eine gewiſſe Herrſchaft über 
dieſelben an und vergeſſen ſich oft ſogar ſo ſehr, daß 
fie ihnen mit körperlichen Mißhandlungen begegnen. 
Werden fie darüber zur Rede geſetzt, fo entſchuldigen 
fie ſich gewohnlich damit, daß es ihnen in der Lehre 
auch nicht beſſer ergangen ſey. Iſt dies aber ein Grund, 
giebt dieſes ein Recht, für die erlittenen Mißhandlungen 
an Unſchuldigen gleichfam Rache zu nehmen? Nur rohe, 
mit einem ſchlechten Herzen begabte Menſchen koͤnnen 
diefer Meinung ſeyn. Vor Allem aber müffen ſich rechte 
ſchaffene Geſellen davor auf das Sorgfaͤltigſte hüten, 
daß ſie nicht die Verführer der Lehrlinge werden. 
Wenn unanftändige Reden und Handlungen an jedem 
Orte, in jeder Geſeuſchaft und unter allen Verhaͤltniſſen 
Sünde ſind, ſo werden ſie dieſes zweifach in Gegenwart 
junger Menſchen, zu welchen doch die Lehrlinge gehören. 
Denn ihre Herzen und Seelen werden dadurch recht dla 
gentlich vergiftet. 

Was nun die Familie des Meiſters betrifft, 
mit welcher doch die meiſten Geſellen, zumal wenn fie 
im Hauſe Wohnung und Koſt haben, in vielfache Be⸗ 
rührung kommen, fo muß das Betragen gegen dieſelbe 
ſtets ein beſcheidenes und achtungsvolles ſeyn. Dieſelbe 
Achtung und Ehrfurcht, welche der Geſell gegen ſeinen 
Meiſter hegt, muß er auch auf die Frau übertragen. 
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Jede Beleidigung, welche er ſich gegen Dieſe erlaubt, 
iſt auch eine Beleidigung gegen Jenen. Ja, der Meiſte⸗ 
rin muß der Geſell mit um fo größerer Aufmerkſamkeit 
begegnen, als es Anſtand und Sitte erfordern, ſich ges 
gen das weibliche Geſchlecht beſonders artig und zuvor⸗ 
ommend zu beweiſen. Hat der Meiſter Kinder, fo 
brauche ich euch gewiß nicht an das Herz zu legen, daß 
ihr dieſe ſtets auf das Liebevollſte und Grkundlichſte be⸗ 
handeln und ihnen, wo ihr könnt, gefällig ſeyn müßt. 
Denn wenn euch auch euer Herz nicht dazu treibt, im 
Fall dieſelben roh und ungezogen waͤren, ſo macht ihr 
euch dadurch doch bei Vater und Mutter beliebt, welche 
euch dann nicht allein achten und werthſchaͤtzen, ſondern 
auch beſſer behandeln werden, als ihr dieſes in eueren 
Verhaltniſſen zu verlangen berechtigt ſeyd. Ja, ſie wer⸗ 
den euch gleichſam mit zu ihrer Familie rechnen. 

Wenn fie erwachſenene Tochter haben, fo dürft ihr 
euch gegen dieſelben durchaus keine Vertraulichkeit ers 
lauben und nicht etwa ein Liebesverſtaͤndnih mit ihnen 
anknüpfen wollen, wenn ihr nicht durch alle Umftände 
begünftigt, in der Lage ſeyd, dieſelben heirathen zu koͤn⸗ 
nen. Ein Punct, von dem ich jetzt nicht weiter reden 
will, da ſpaͤter noch beſonders davon gehandelt wer⸗ 
den ſoll. 

Endlich kommt ihr in eueren Arbeitsverhältniffen 
auch mit den Dienſtboten des Hauſes und zwar in 
der Regel mit weiblichen zuſammen. Mit dieſen müßt 
ihr alle nähere Gemeinschaft forgfältig zu vermeiden ſu⸗ 
chen; denn ihr bereitet euch, weil ſolche Perſonen dar 
durch gar zuleicht anmaßend werden und ſich freche Ver⸗ 
traulichkeiten erlauben, nur Unannehmlichkeiten. 

Zuletzt gebe ich euch noch den guten Rath, Alles, 
was in eueres Meiſters Hauſe und Familie vorgeht, als 
ein Geheimniß zu betrachten, über welches durchaus nicht 
geſprochen werden darf. Gewiß wuͤrde euch ſelbſt, wäret 
ihr Meiſter, jede Klatſcherei unangenehm ſeyn und ſicher 
wurdet ihr jedem Geſellen, welcher ſich derſelben ſchul⸗ 
ig machte, als einem unleldlichen und veraͤchtlichen Mens 
Ion, auf der Stelle den Abſchied geben. Geyt es naͤm⸗ 
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lich in einem Haufe auch noch fo ordentlich und ehrbat 
her, ſo kommen in demſelben 8 zuweilen Dinge vor, 
deren Bekanntwerden nicht allein in hohem Grade unan⸗ 
genehm, ſondern in vielen Fallen ſogar auch höchft nach⸗ 
theilig werden und die groͤßten Uneinigkeiten im Haufe 
ſelbſt und mit andern Menſchen ſtiften kann. Laßt da⸗ 
her die Verſchwiegenheit ſtets eine euerer erſten und un⸗ 
erläßlichſten Tugenden ſeyn. 


XXVII. Kapitel. 


Verhalten gegen Perſonen, mit welchen der 

Geſell anferhalb der Werkſtelle in Berührung 

zu kommen pflegt, und Betragen au öffentli⸗ 
chen Orten. 


Wirthe und Herberg vater ſind Perſonen, mit 
welchen der reiſende Geſell täglich, und der in Arbeit 
ſtehende faſt eben ſo oft zuſammentrifft; denn leider 
herrſcht bei vielen jungen Handwerkern bie übele Ge⸗ 
wohnheit, einen großen Theil ihrer freien Zeit, wo nicht 
gar alle, auf den Herbergen und in den Gaſthoͤfen zu⸗ 
zubringen. Wie unrecht ſie daran thun, iſt im Vorigen 
ſchon gezeigt und kann daher hier füglich uͤbergangen 
werden. Von dem Benehmen aber, welches der Geſell 
gegen ſeine Wirthe zu beobachten hat, ſoll hier das 
Wichtigſte angeführt werden. Vor allen Dingen muß 
es ein beſcheidenes ſeyn, denn ein anmaßender Menſch 
wird nirgends gern geſehen. Der Großplatzer, Renno⸗ 
miſt und Prahlhans iſt allen vernünftigen Menſchen zu⸗ 
wiber. Kommſt du daher auf der Reiſe in einen Gaft: 
hof oder in eine Herberge ſo lege dein Felleiſen, nebſt 
Stock, Hut oder Muͤge ftill am Ofen oder an der Thür 
ab und wirf dieſe Sachen nicht etwa mit einem donnern⸗ 
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den Betöfe auf bie Tafel hin. Du mußt dem Wirthe 
auch den Lärmen bezahlen, den du in feiner Behauſung 
machſt, wirſt aber einen niedrigeren Zechbetrag zu ent⸗ 
richten haben, wenn du ihn durch ein einnehmendes Be⸗ 
tragen zu gewinnen weißt. Aus eben dieſem Grunde 
darfſt du auch weder mit deiner Baarſchaft, noch mit 
deinem vielleicht guten Herkommen, noch auf irgend eine 
andere Weiſe groß thun; den das Sprichwort fagt: 
Rach dem der Mann iſt, bratet man ihm die 
Wurſt. Verlangt dein Wirth, wozu er jetzt überall 
in Deutſchland das Recht nicht allein, ſondern auch die 
Verpflichtung hat, das Vorzeigen deines Wanderbuchs, 
fo mache ihm barüber nicht etwa ein boͤſes Geſicht und 
noch weniger beklage dich über Mißtrauen gegen deine 
Perſon und uͤber unndͤthig ſcharfe Polizeigeſeze. Denn 
gegen einen Unbekannten kann man kein Zutrauen has 
en und alle derartige Verordnungen haben ihren guten 
Grund in dem Streben, moͤglichſte Sicherheit auf den 
Straßen und in den Gaſthoͤfen zu befördern, woruͤber 
ſich der Redliche nur freuen muß. 

Beſuchſt du in dem Orte, in welchem du in Arbeit 
ſtehſt, die Herberge und biſt du, der oͤftern Einkehr we⸗ 
gen, mit dem Herbergsvater und feiner Familie näher 
ekannt, fo wird dir von dieſer Selte eine ungezwun⸗ 
gene, dabei aber anftändige, Froͤhlichkeit nicht übel ges 
nommen werden; auf keine Weiſe aber darfſt du dir 
Rohheiten und ein lärmendes Betragen erlauben. Es 
iſt dieſes in allen Verhältniffen unanftändig und leicht 
konnte dein Meiſter durch den Herbergsvater davon Kunde 
dekommen und dir den Abſchied geben. Denn es iſt ſehr 
erfreulich, daß es eine große Zahl von Handwerkern 
— welche keinen ungefitteten Burſchen bei ſich dulden. 

ben fo hütet euch auch, meine jungen Freunde! länger, 
als bis zu der ſogenannten Polizeiftunde, auf der Ders 
derge zu verweilen. Sollte dieſe aber unvermerkt her⸗ 
deigekommen ſeyn, ſo entfernt euch auf der Stelle, wenn 
ench der Wirth daran erinnert und beleidigt ihn deswe⸗ 
gen nicht etwa durch empfindliche Reden oder gar durch 
Grobheiten; denn es iſt ſeine Pflicht, ein ans Aufs 
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liegen nicht zu dulden, welches übrigens nur llederliche 
Burſche zu lieben pflegen. 

Was ihr verzehrt, müßt ihr ſogleich bezahlen. 
Dadurch bekommt der Wirth eine gute Meinung von 
euch, die euch oft von Nutzen ſeyn kann. Habt ihr ein⸗ 
mal kein Geld, fo gehet nicht auf die Herberge und ver⸗ 

efit überhaupt nicht, daß ſich Jeder nach feiner Dede 

Äreden muß. Wenn ihr auf der Herberge den Mittags⸗ 
tiſch habt, To bezahlt doch wenigſtens pünctlich von 
Woche zu Woche. 

Gegen die Geſellen eueres Handwerks, mit denen 
ihr an ſolchen Orten zuſammenkommt, beobachtet zwar 
ein freundliches, aber doch ein gemeſſenes Betragen; 
macht euch mit Keinem gemein, am wenigſten mit lieder⸗ 
lichen Burſchen. Das bringt euch keine Ehre. Auch 
würbe es der guten Meinung von euerem Charakter 
ſchaden, wenn ihr die Einfältigen unter ihnen zum Be⸗ 
ſten haben und euch über die Gebrechlichen luſtig machen 
wolltet. Verachtet Keinen, weil er etwa bei einem 
ſchlechteren und ärmeren Meiſter, als ihr, in Arbeit fteht: 
Vor Allem aber vermeidet alle Aufhetzerei und Störerei, 

ebt keine Veranlaſſung zu übertriebenen und unſittlichen 
echgelagen; und thuen dieſes Andere, ſo laßt euch nicht 
dazu verführen, Denn bei allen dieſen Dingen kommt 
leider oft nichts weiter heraus, als Zank oder Schlaͤgerei. 

Iſt es in der Stadt, in welcher ihr in Arbeit ſte⸗ 
het, Sitte, daß von den Geſellen eueres Handwerks dann 
und wann ein Tanz gehalten wird, ſo nehmet daran 
nur felten, oder, noch beſſer, gar nicht Theil. Gewoͤhn⸗ 
lich giebt es nämlich auch an ſolchen Orten Raufereien, 
befonderd wenn Geſellen eines andern Handwerks ſich 
dazu drängen, was fie ſehr oft nur darum thun, um ſich 
an euch zu reiben und Stoͤrereien zu verurſachen, welche 

leider nur allzuoft einen gar ſchlimmen Ausgang nehmen. 
Habt ihr euch indeſſen bei den erwähnten Tanzvergnü⸗ 
gungen eingefunden, fo ſetzt eine Ehre in ein recht ruhi⸗ 
ges und geſittetes Betragen, niemals aber laßt euch 
von dem Wahnſinn derjenigen Perſonen anfteden, welche 
da meinen, ein tüchtiger Handwerksburſch Alırfe ſich von 
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keinem Menſchen etwas gefallen laſſen und konne dei fee 
nen Mitbrüdern ſich nur durch Rennomiren und Raufe⸗ 
erien in Anſehen und Reſpect ſetzen. ; 

Mit beſonderer Behutſamkeit müßt ihr die bei dem 
Tanzen eingeführten Gewohnheiten beobachten, weil die 
Verletzung derfelben oft ſchlimme Händel verurſacht. 
Tanzet niemals mit Madchen, die in einem übeln Rufe 
ſtehen, ſondern immer nur mit den ordentlichſten; und 
wird euch von denſelben das Tanzen abgeſchlagen, fo 
werdet darüber nicht higig, wenn fie hernach vielleicht 
mit einem Andern tanzen. Am allerwenigſten aber ahmt 
den ungehobelten und verächtlichen Burſchen nach, welche 
eine ſolche Zurückſetzung nicht ſelten mit Obrfeigen zu 
lohnen pflegen. Es ift das gegen allen Anftand und 
alle Billigkeit. Denn ihr ſucht ja euch doch auch nur 
ie en aus, welche euch am beften gefallen, und 
die Mädchen müffen geduldig warten, bis fie von Je⸗ 
mandem aufgefordert werden. Darum iſt es billig, daß 
man ihnen hernach auch eine Wahl laſſen und das Recht, 
einen Tanz anzunehmen oder aus zuſchlagen, einräumen 
muß; zumal da ja der Fall eintreten kann, daß fie durch 
unausgeſetztes Tanzen zu ſehr angegriffen und es ihrer 
Geſundheit ſchuldig find, eine Zeit lang auszuruhen. 
So denken wenigſtens die gebildetſten Stände der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und nach dieſen muß ſich jeder recht⸗ 

Be Handwerker mehr als nach den niedrigſten und 
roheſten richten. Thut er dieſes, ſo wird er ſich gegen 
ie anweſenden Frauenzimmer auch niemals irgend eine 
andere Unanftänbigkeit erlauben, ſondern denſelben ſtets 
mit der größten Achtung begegnen. 

Die meiſten Handwerksburſche haben die Gewohn⸗ 
beit, da, wo fie ihre Mäfche beforgen laſſen, für ihre 
arbeitsfreien Stunden eine Art Logis oder Auflage zu 
haben und da fogenannte Pfufcherarbeiten zu fertigen, 
die ihnen oft einen ſehr einträglichen Nebenverdienſt ge⸗ 
wahren. Daß fie daran viel beſſer thun, als wenn fie 
Zeit und Geld auf Herbergen, in Gaſthoͤfen oder an an⸗ 
dern öffentlichen Orten verſchwenden, liegt auf der Hand. 
Indeſſen gerathen fie dadurch nicht ſelten in große Gm 
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fahr und in offenbares Verderben. Denn oft ſind es 
einzelne Frauenzimmer, welche auf dieſe Weiſe Hand⸗ 
werksburſchen aufnehmen. Wenn nun ſchon ein ſo ge⸗ 
iſſentlich geſuchter Umgang mit Mannsperſonen gegen 
jedes Frauenzimmer ein ungünſtiges Vorurtheil erweckt, 
ſo gibt es leider Viele, welche dieſes ungünftige Vor⸗ 
urtheil durch ein unſittliches Betragen rechtfertigen und 
die Verführerinnen mancher unſchuldigen Geſellen wer⸗ 
den, welche dadurch in Bezug auf Körper, Vermögen 
und die Ruhe des Gemüths in das größte Elend ges 
rathen. Darum feyb in dieſem Punkte auf eurer Hut, 
Junge Freunde! und entfernt euch auf der Stelle, wenn 
hr an euren Mäfcherinnen nur im Entfernteſten ein 
weideutiges Betragen wahrnehmt oder in Erfahrung 
ringt, daß ſie in einem übeln Rufe ſtehen. Wolltet ihr 
dergleichen Perſonen aus dieſem Grunde etwa geſtiſſent⸗ 
lich aufſuchen, ſo waͤret ihr in der That veraͤchtliche, 
nicht allein Religion und Sittlichkeit mit Füßen tre⸗ 
tende, ſondern auch euer Gluck mit eigener Hand gewalt⸗ 
ſam zerftörenbe, Menſchen. 

Fuͤgt es ſich, daß ihr in einer Univerfitätsftabt in 
Arbeit und dadurch mit Studenten in Berührung kommt, 
fo müßt ihr in euerem Benehmen ganz beſonders vor⸗ 
ſichtig ſeyn. Weil die Studenten unterrichtete junge 
Manner ſind und ſich zu den Gebildetſten zählen; weil 
ſie von guter Sitte und feinem Anſtande, durch ihre 
Erziehung auf gelehrten Schulen und durch den Umgang 
mit ihren Lehrern, ſo wie mit andern achtbaren Mens 
ſchen, die geläutertften und beſten Begriffe erhalten haben 
müffen, fo ſollte man glauben, daß mit ihnen auch das 
beſte Hinkommen feyn müßte. Allein die Erfahrung 
lehrt, daß dieſe Herren meiſtentheils ganz anders find, 
als wie fie ſeyn follten und konnten. Es gibt nämlich 
unter ihnen gar häufig die roheſten und ungeſchliffenſten 
Menſchen, egedandlte Rennomiſten oder Raufbolde, 
welche die Studentenehre auf eine beklagenswerth irrige 
Weife darein ſetzen, daß fie nicht allein in ihrer Kleidung, 
fondern auch in ihrem Betragen den Anftand völlig aus 
den Augen ſetzen; nur das thun, was Andern recht auf⸗ 
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fällt; die Philiſter, wie fie alle Nichtſtudenten nennen, 
verächtlich über die Achſel anſehen; ſich auf alle mögliche 
Weiſe an denſelben reiben; abſichtlich auf Zaͤnkereien und 

chlägereien ausgehen und namentlich den Handwerks⸗ 
urſchen, denen fie den Namen Knoten beilegen, gleich⸗ 
ſam immerwährenden Krieg geſchworen haben. Dadurch 
wird euch natürlich der Aufenthalt in Univerfitätsftäbten 
um Vieles unangenehmer als an andern Orten gemacht. 
Allein in ſolche Verhältniſſe muß man ſich zu finden 
willen; und ihr thut in der That klug, die Feindfelig⸗ 
keiten, welche euch auf dieſe Weiſe bereitet werden, ge⸗ 
uldig zu ertragen; denn da die dagger der Studenten 
u den meiften Univerſitätsſtäbten größer als die eurige 
ft, fo werdet ihr, wenn ihr euch mit denſelben in Häne 
del einlaßt, in den meiften Fällen den Kuͤrzeren zlehen. 
aber einmal die Ueber macht auf euerer Seite 
und werden die Studenten von euch überwunden, ſo iſt 
ane deſto größere Erbitterung derſelben die natürliche 
Folge; fie gehen dann abſichtlich darauf aus, ſich zu 
rächen und wenn fie dann wohlgerüſtet euch angreifen, 
ohne daß ihr euch deſſen verſeht, fo habt ihr ſchwer zu 
büßen, oft mit der Geſundheit, ja, wie die Erfahrung 
leider ſchon vielfach gelehrt hat, ſogar mit dem Leben. 
Kommt ihr daher mit rohen Studenten, die ſich an euch 
ben wollen, zuſammen, fo weicht ihnen aus und feyb 
perſichert, daß euch das in den Augen aller Vernünftigen 
keine Schande, ſondern im Gegentheile Ehre bringt. 
Der gefittete Theil der Studenten, der zum Gluͤck immer 
der größere iſt, wird euch immer mehr achten lernen und 
euch nöthigenfalls gegen die rohen und ſchlechteren fogar 
vertheidigen. Wenigſtens iſt das durch die Erfahrung 
5 bäufig ſchon beſtaͤtigt worden. Beobachtet ihr ein 
ches Verhalten, fo wird euer Leben auch unter den 
Studenten, welche allgemein für euere Erbfeinde gelten, 
ein ruhiges und friedliches ſeyn. 

Das Nämtiche gilt bie und da auch von dem Bes 
nehmen gegen junge Kaufmannsdiener, welche meiſten⸗ 
feels, gerade in den kleinſten Städten, das meifte Auf⸗ 
chen machen wollen, aber es gewohnlich nur mit Neckt⸗ 


1 


500245 „. 


reien bewenden laſſen, weil fie ihren Hauptwerth in einen 
glänzenden Anzug ſetzen, der durch ernſthaftere Auftritte, 
zu welchen ihnen wahl auch der Muth fehlt, in Unord⸗ 
nung gerathen könnte. Daher find fie auch weit weniger 
gefährlich als die Studenten und ihr werdet an Orten, 
an welchen ihr mit ihnen zuſammentrefft, recht gut weg⸗ 
kommen, wenn ihr eine vornehme, mit einer gewiſſen 
Geringſchaͤtung auf euch gerichtete Miene vertragen 
konnt, welche allerdings darum oft ſehr empfindlich ſeyn 
mag, weil ſie nicht ſelten von Menſchen ausgeht, welche 
weit weniger verſtehen, als ein in ſeinem Fache geſchick⸗ 
ter Handwerksburſch. Weil ihr aber in dieſem Falle 
einen gediegenen Werth in euch tragt, fo fällt die Ver⸗ 
achtung unwiſſender Strohkoͤpfe immer auf dieſe ſelbſt 
fe auf die Art zuruck, auf weiche fie ſich zu geberden 
pflegen. 

Dabei vergeffet auch nicht, daß auch ihr alles Ans 
ſtoͤßige und Lächerliche, welches allerdings mancher Hand⸗ 
werksburſch in ſeinem Anzuge und ſeinem Betragen hat, 
auf das Sorgfältigſte vermeiden müßt. Denn wolltet 
ihr euch z. B. nach Art der Studenten tragen, oder in 
einem glänzenden Stuteraufzuge einhergehen, fo würdet 
ihr dadurch eben ſo gewiß lächerlich werden, als man 
euch eines einfachen, beſcheidenen und reinlichen Anzuges 
wegen ſtets als ordentliche Menſchen loben wird. Wer 
follte ſich z. B. eines heimlichen Lächelns enthalten koͤn⸗ 
ven, wenn er einen Schneider mit Sporen und Reit⸗ 
peitſche, einen Barbier mit einem Schnurrbarte, einen 
Maurer mit Manſchetten, einen Backer mit Kanonen 
und Lederhosen oder einen Schornſteinfeger mit friſirten 
Haaren einherftolgiren fähe ? 

Auch in eurem Gange, euren Bewegungen und Reben 
dürft ihr euch nicht fo geberden, als ob ihr vornehme, 
große Herren wäret und über eine Schaar Bediente zu 
gebieten hattet, während ihr doch nur dem beſcheidenen 
Stande der Handwerker angeboͤrt und morgen Einem 
die Stiefeln beſohlt oder die Beinkleider ausbeſſert, den 
ihr heute über die Achfel anfohet. Der Menſch macht 
ſich überhaupt durch nichts lächerlicher, ja ſogar verächts 
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licher, als durch ein ungeſchicktes, unanſtaͤndiges und wat 
feinem Stande nicht übereinſtimmendes Betragen. Es 
wird nicht am unrechten Orte ſeyn, im folgenden Kapie 
tel das Wichtigſte davon zu bemerken. 


XXVIII. Kapitel. 


Einige wichtige allgemeine Regeln des 
Anſtandes. 


1) Reinlichkeit iſt das erſte Erforderniß dee 
Außern Anſtandes. Mit ungekaͤmmten Haaren geben 
die Nägel lang wachſen laſſen; ſich ohne Taſchentuch, 
auf eine ekelhafte Weiſe die Nafe reinigen; das Waſchen 
der Hände und des Geſichts; das Reinigen der Ohren; 
das Ausfpülen des Mundes und das Ausbürſten der 
Kleider unterlaſſen, iſt in hohem Grade unanftändig. 

as Ausſpucken in Wohnzimmern duldet auch das rein⸗ 
liche Bauerweib nicht. Dazu find Spucknäpfe vorhan⸗ 
den. Im Nothfalle kann man das Schnupftuch dazu 
Jarnachen. Gaͤhnt man oder reinigt man ſich mit einem 
ahnſtocher die Zähne, fo halte man die Hand oder das 
Taſchentuch vor. Auch fahre man niemals mit den 
ingern in den Haaren, dem Munde, den Ohren oder 
der te — — 6 feeti 5 
ne gar zu bequeme, affectirte oder gras 
witätiſche 1 des Körpers, wie fie die 
Künftelei der Mobelrute für gut ſinbet; das Anlehnen 
an Waͤnde; das Herumdrehen auf einem Fuße; das 
lein mit übereinandergeſchlagenen oder weit ausge⸗ 
preigten Beinen ift eben fo unanftändig, als wenn man 
emandem den Rüden zukehrt. Spricht eine vornehme 
Perſon mit euch, fo müßt ihr vor derſelben ſtehen bleie 
ie und euch nicht eher fegen, als bis ihr dazu aufge 
ordert werdet. Im Gehen, wie im Stehen, ſetze man 
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die Füge auswärts, jedoch nicht übertrieben. Der Gang 
ſey nicht ſchlaͤfrig und ſchleichend, aber auch nicht hüpfend 
und tanzend, fondern feſt und von mäßiger Geſchwindig⸗ 
keit. Bei dem Grüßen muß ſich die Verbeugung des 
Körpers nach dem Stande der Perſonen richten, welchen 
es gilt. Je vornehmer Jemand iſt, deſto tiefer neigt 
man ſich vor ihm. Ein flüchtiges Kopfnicken iſt dabei 
immer zu tadeln. Niemals ſchlage man, wenn man mit 
Jemandem ſpricht, die Augen nieder und noch weniger 
17 man dabei nach den umher befindlichen Gegen⸗ 
ſtänden. Man lache nicht über jede Kleinigkeit und am 
allerwenigſten zuerſt über die Spaschen, die man etwa 
ſelbſt macht. Daran erkennt man immer den Albernen 
oder Strohkopf. Man ſey nicht ausgelaſſen, hoͤhniſch, 
ſpoͤttiſch; ſpreche, kichere, ziſchele, lache in Geſellſchaften 
nicht heimlich mit dem Nachbar und ſehe nicht ſogleich 
nach einer Perſon hin, auf welche man aufmerkſam ges 
mache wird. Desgleichen vermeide man alle unſchicklich⸗ 
keiten im Gebrauche der Hände, wie z. B. das weite 
Herumfahren mit denſelben. Auch poche, ſtoße oder faſſe 
man Diejenigen, mit welchen man ſpricht, nicht etwa 
an den Knoͤpfen, den Armen u. f. w. an. Eben fo iſt 
auch das Knackern mit den Fingern und das Verbergen 
der Hande in die Beinkleider unanftändig. Im Sprechen 
ſey man natürlich und vernehmlich; dehne, ſchnattere, 
ſtottere und ſchreie nicht, ſpreche aber auch nicht zu leiſe, 
murmele nicht in den Bart und verſchlucke keine Silben. 

3) In allen Unterrebungen und Hand⸗ 
lungen ſeyd bedachtſam, damit ihr nichts zu be⸗ 
reuen habt und weder euch noch Anderen Verlegenheit, 
Verdruß oder Schaden zuzieht, was gar leicht geſchieht, 
wenn man z. B. von einem Einäugigen, Lahmen, Bude 
ligen u. ſ. w. ſpricht und ein Solcher befindet ſich mit 
in der Geſellſchaft; oder wenn man irgend Etwas für 
wahr erzählt, von deſſen Unwahrheit man ſogleich übers 
führt wird. Schmeichelt und liebedienert nie, ſeyd aber 
auch nicht rechthaberiſch. Seyd gefällig, ohne euch jedoch 
niedrige Zumuthungen gefallen zu laſſen. Erheitert gern 
eine Geſellſchaft, laßt euch aber niemals zu einer lappi⸗ 


ſchen Poſſenreißerel herab. — Eine edle Freimüthig⸗ 
kelt und Unerſchrockenheit, mit welchen man ſich vorneh⸗ 
men Perſonen nähert, mißfaͤllt den Beſſeren unter ihnen 
nicht; die Dummdreiſtigkeit hingegen, welche unverſchaͤmt 
geradezu geht und ſich Alles erlaubt; und die Naſeweis⸗ 
beit, welche voreilig und unberufen über Alles aburtheilt, 
find ſehr anſtoͤßig. Erniedriget euch, um vielleicht eis 
nen Vortheil dadurch zu gewinnen, niemals zur Speis 
chelleckerei und werdet keine veraͤchtlichen Schmarotzer. — 
Eigendünkel, Eitelkeit, Stolz, Hoffarth, Rechthaberei, 
Prahlerei, Aufſchneiderei und Windbeutelei machen gleiche 
falls jeden Menſchen ekelhaft. Ganz beſonders aber 

üte man ſich, von feinen Nebenmenſchen Böfes zu rer 
en. Iſt dieſes erdichtet, ſo erſcheint man als ein nie⸗ 
berträchtiger Menſch; wo nicht, fo ſtellt man ſich doch 
wenigſtens mit einem ſchlechten Herzen blos. 

4) Gegen Alte beweife man Ehrerbietung 
und Beſcheidenheit; gegen Jüngere ſey man 
freundlich und herablaſſendz gegen Bekannte 
und Freunde ſey man zwar weniger ſtreng in 
Hoͤflichteitsbezeigungen, ſetze aber keines⸗ 
wegs alle Achtung und Anſtändigkeit gegen 
diefelben aus den Augen. Gegen Höhere 
und Vornehme fey man nicht zudringlich, 
nehme ſich nicht zu viel heraus, klopfe ſie nicht etwa 
vertraulich auf die Achſel und falle ihnen nicht in das 

ort. In einer Erzählung nenne man ſich nicht zuerſt 
und fage alfo nicht: „Ich und der Herr Stadtrichter,“ 
ſondern: „der Herr Stadtrichter und ich.“ Auch gebe 
man Jedem ſeinen Titel, wenn gleich er abweſend iſt, 
und ſpreche alſo nicht: „Herr Solbrig,“ anftatt: „Herr 
Amtmann, Herr Paſtor, Herr Secretär Solbrig.“ Vor⸗ 
nehmere läßt man ſtets zur rechten Hand, oder, wenn 

ehrere beiſammen ſind, in der Mitte gehen. Man 
Öffnet ihnen die Thür, läßt fie vorangehen, gehet ihnen 
entgegen, begleitet fie bis an die Hausthuͤr. Sorgfaͤl⸗ 
tig aber vermeide man die Complimentirſucht, 
welche im Verbeugen, im Entſchuldigen, in der Weige⸗ 
rung, Etwas anzunehmen, im Loben und Danken kein 
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Ende ‘findet. Ein ſolches Benehmen iſt Täftig und lä⸗ 
cherlich, wie z. B. an jenem Wirthe, der einen vorneh⸗ 
men Gaſt wieder aus dem Schlafe pochte, um ihm eine 
gute Nacht zu wünſchen. Auch beſchwere man einen 
Vornehmen niemals durch lange Beſuche und raube ihm 
nicht durch langes und unnützes Gerede ſeine Zeit. — 
Bei Perſonen aus den untern Standen ſuche man ſich 
Achtung zu erhalten. Man laſſe ſich von ihnen nicht 
Dienſte erweiſen, wodurch man in ihre Gewalt kommt. 
Denn nur zu oft muß man ſich in dieſem Falle von 
ungebildeten Menſchen viele Unſchicklichkeiten, z. B. ges 
meine Vorwürfe und boshafte Demütbigungen, gefallen 
laſſen. Aber durch Guͤte und Freundlichkeit ſuche man 
ſich Liebe zu erwerben. — Gegen Wohlthaͤter ſpreche 
man von 1—— Gefaͤlligkeiten nicht etwa wie von Klei⸗ 
nigkeiten, waͤhrend man gegen Hülfsbedurftige feinen 
Beiſtand prahleriſch wichtig macht. Man ſchone das 
Zartgefühl der Bedraͤngten ſtets auf das Sorglfaͤltigſte 
und ſpare ihnen jedes drückende Gefühl, Bei Kranken 
erzähle man niemals von Schauder erregenden Sterbe⸗ 
fällen, aber auch nicht von Luſtbarkeiten. Man ſuche 
fie vielmehr durch freundliche Theilnahme, ſanfte Heiter⸗ 
keit und vernünftige Troͤſtungen aufzurichten. 

5) Grüßt man einen Vornehmen, ſo geſchieht 
dieſes am Paſſendſten mit den Worten: „Ihr ger 
borfamer Diener; ich empfehle mich gehors 
famſt.“ Grüßt man Geringere, fo kann man die fon 
gewohnlichen Formeln: „Guten Tag; Gott ber 
hüte euch; Lebt wohl!“ beibehalten, Das Hän⸗ 
begeben und Küffen findet blos bei vertraueten Freun⸗ 
den oder naheren Bekannten ſtatt. Spricht man mit 
einem Vornehmen, ſo behalte man ſeine Kopfbedeckung 
fo lange in der Hand, bis er dieſelbe aufzuſetzen bittet. 
Heht man in Geſchaͤften zu ihnen, oder iſt man beſtellt, 
ſo kleide man ſich ſtets ſchialich an und laſſe im letzte⸗ 
ren Falle nicht allzulange auf ſich warten. Vor dem 
Eintreten klopfe man an, bei hohen Beamten aber laſſe 
man ſich durch die Bedienung anmelden. Kommt ein 
Dritter dazu, fo entferne man ſich, wenn es nicht vers 
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beten wird. Bekommt man ſelbſt Beſuch, ſo nehme 
man ihn freundlich auf, noͤthige ihn zum Niederſetzen 
und ſuche ihn auf paſſende Weiſe zu unterhalten. Bei 
em Eſſen verderbe man Andern den Appetit nicht 
durch Schmatzen, Schlürfen, vollgepfropfte Backen, oder 
Wiederausſpucken der Speiſen. Man blaſe nicht unge⸗ 
füm in diefelben, ſondern ſuche das Abkühlen derſelden 
durch Zertheilen zu befoͤrdern, oder warte es geduldig 
ab. Ferner nehme man ſich in Acht, damit man nicht 
fh, die Nachbarn und das Tiſchtuch mit Brühe, Kno⸗ 
chen, Gräten u. f. w. beſchmutzt. Man zermalme nicht 
das Brod in Krümchen, nehme das Salz nicht mit den 
Eingern aus dem Salzfaſſe und bringe das Uebrige 
nicht wieder in daſſelbe zurück. Gefpräde von ekel⸗ 
haften Dingen, wie z. B. von manchen Inſecten 
und Krankheiten, ſind immer, vorzüglich jedoch über 
Tiſche, unanſtaͤndig. Wollte man aber hier, um feine 
oth zu zeigen, dem Anderen die Geſchwüre, Beulen 
u. ſ. w., womit man behaftet iſt, ſehen laſſen, ſo waͤre 
dieſes ein grauſamer Beweis des freundſchaftlichen Ver⸗ 
trauens. Unſchicklich iſt auch das Trinken bei vollem 
Munde; das lange Herumſuchen im Fleiſchteller nach dem 
eſten Stucke; das Zulangen von zu großen Portionen, 
umal wenn ein Gericht noch ſelten und daher nur ſpar⸗ 
am aufgetragen iſt; das Tabakrauchen, während Ans 
dere noch eſſen; fo wie das Fortgehen vor dem Ende 
der Mahlzeit; man müßte denn durch Uebelbeſinden oder 
durch feine Berufspflicht dazu genoͤthigt ſehn. — 
In gefelifhaftiigen Unterhaltungen 
müſſen die Juͤngern den Xeltern ſtets den Vorzug laſ⸗ 
fen, ohne gerade jedech ſtumm und blöde zu ſeyn. Am 
meiſten huͤte man ſich, den Schwabrondr 85 machen 
oder unanftändige Anecdoten zu erzäblen, Desgleichen 
nehme man ſich ſehr vor dem ungeſchickten Gebrauche 
mancher Sprichwörter in der Anwendung auf die Per⸗ 
fonen in Acht, mit welchen man ſpricht. Solche Sprich⸗ 
wörter find z. B.: Da ſtehen die Ochſen am 
Berge. — Wenn dem Efel zu wohl ift, geht 
er auf das Eis tanzen. — Ein blindes Huhn 
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findet auch ein Korn u, a. m. — Geht ein Ge⸗ 
ſpräch zum fogenannten Vexiren und Schrauben über, 
ſo ſey man ſehr vorſichtig; denn daraus entſtehen oft 
die traurigſten Nagl Man ſcherze über nichts, was 
den Andern nothwendig beleidigen muß, alſo z. B. nicht 
über feine körperlichen Gebrechen, nicht über fein Uns 
luck, nicht über Wergehungen , fie welche er feine 
trafe ſchon abgebüßt hat. Dagegen aber ſey man 
ſelbſt nicht allzu empfindlich; man lerne Scherz ver⸗ 
ſtehen und lenke, wenn man Erbitterung befürchtet, die 
Unterhaltung lieber auf einen andern Gegenſtand. — 
Kommt es gar zum Banken, fo ziehe man ſich zuruck, 
oder ſuche die obwaltenden Miß ververſtaͤndniſſe in Ruhe 
aufzuklären und Beleidigungen in einem milderen Lichte 
darzuſtellen. Es verdient gerechte Verachtung, wenn 
man ſich in Zanken und Schmähen einläßt, einander 
alle Fehler und Vergehungen vorwirft und ſich in Grob⸗ 
heiten und Schimpfreden gleichſam zu überbieten ſucht. 
Man leidet dabei an Leib und Seele, wird oft ausge⸗ 
lacht, ſtets getadelt und bereuet ſeine Hitze gewohnlich 
zu fpät. — Eben fo unterſagt der Anſtand den Ge⸗ 
brauch gemeiner, ekelhafſer und ſchmutziger Benennun⸗ 
gen, wenn man von folchen Theilen und Verrichtungen 
des Körpers zu ſprechen gendthigt iſt, welche die veredelte 
Natur und die Schamhaftigkeit zu verbergen gebietet. 
Es iſt höchſt pöbelhaft, wenn man in Geſellſchaft leicht⸗ 
fertig darüber ſcherzt, die niedrigſten Ausdrücke dabei 
anwendet und wohl gar Schimpfreden davon entlehnt. 
Noch poͤbelhafter iſt es, wenn ſolche Gemeinheiten auf 
offener Straße vorkommen, am poͤbelhafteſten aber, 
wenn Jemand gewiſſe natürliche Bedürfniſſe ohne Scheu 
und Scham öffentlich befriedigt und Straßen, öffentliche 
Pläne, Fußwege u. ſ. w. dadurch verunreinſgt. Die 
gewöhnliche Redensart: Salva venla (mit Reſpect 
zu ſagen), macht unſchickliche Worte und Handlungen 
nickt ſchiclich. Sehr leicht verſinkt der Menſch in dieſe 
Rohbeit und Verwilderun durch die Geſellſchaft von 
Solchen, die von anſtändigen Sitten nicht viel halten, 
mit geſitteten Menſchen nicht gern umgehen und einan⸗ 
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der in plumpen Scherzen, Grobheiten und Unverſchaͤmt⸗ 
heiten zu übertreffen ſuchen. Daher haltet euch immer 
nur zu Solchen, welche euch durch ein artiges und an⸗ 
ftändiges Betragen Achtung abzugewinnen wiſſen. Ihr 
werdet dadurch ſelbſt an Achtung gewinnen. 


XXIX. Kapitel. 
Ueber Liebſchaften der Geſellen. 


Tief in dem innerſten Weſen der menſchlichen Nar 
tur iſt es gegründet, daß die beiden Geſchlechter ſich 
wechſelſeitig von einander angezogen br om und der Em⸗ 
pfindung der Liebe zu einander fähig find. Daher 
braucht ſich kein junger Menſch zu ſchaͤmen, oder es für 
Unrecht zu halten, wenn in ſeinem Herzen die Liebe zu 
einem Madchen aufkeimt, deren geiſtige und körperliche 
Eigenſchaften fein Gefühl in Anſpruch nehmen. Dess 
wegen aber darf er ſich jedoch nicht jeder derartigen 
Neigung und Leldenſchaft hingeben, welche ſich in feis 
nem Innern regt. Denn die Vernunft iſt als Richterin 
darüber beſtellt und in Fallen, wo dieſe den jungen 
Menſchen lehrt, daß die Liebe zu einem Mädchen in ir⸗ 
gend einer Hinſicht entweder unzeitig oder thoͤricht oder 
wohl gar verderblich iſt, muß er dieſe Leidenſchaft in 
ſich beheyrſchen und unterbrüden. Das, meine jungen 

reunde! gilt nun auch von den Liebſchaften, welche die 

eiſten von euch in der Fremde anzuknüpfen pflegen. 
Leider iſt es namlich unter euch beinahe Mode gewor⸗ 
den, daß jeder Gefell fein Liebchen gleichſam haben muß. 
Daher gehen Viele recht gefliffentiich darauf aus, Lie⸗ 
besverhättniffe mit dem andeen Geſchlechte anzuknüpfen, 
wobei ihnen diefes laider oft weiter als den halben Weg 
entgegen kommt. Denn es giebt heutzutage verhälts 
nismaͤßig fo viele Madchen und fo wenig en 
lunge Männer, daß die Erſteren, um unter die Haube 
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zu kommen, meiſtentheils abſichtlich darauf ausgehen, 
ein Männerherz gefangen zu nehmen, und in dieſer Abs 
ſicht tauſenderlei Schlingen legen und die vielfältigften 
Kunftgeiffe gebrauchen. Habt ihr euch dann fangen 
laſſen, ſo kommt ihr nicht wieder los, ohne euer Gewiſ⸗ 
ſen zu verletzen, oder zeitliche Opfer zu bringen. Und 
doch werdet ihr dieſes in zahlreichen Fällen von Herzen 
wünſchen. Denn weibliche Perſonen, welche ſich ſo zu⸗ 
dringlich machen, ſind in der Regel von der Art, daß 
keine dauernde Liebe zu ihnen ſtattfinden kann. Schon 
durch dieſe Zudringlichkeit beweifen fie namlich, daß es 
ihnen an Sittſamkeit und Ehrbarkeit fehlt, ohne deren 
Beſitz das weibliche Geſchlicht weder wahrhaft lieben», 
noch achtungswerth iſt, und ſich die Liebe des maͤnnli⸗ 
chen N. auf die Dauer erhalten kann. Laßt euch 
daher ja auf keine Weiſe mit Mädchen ein, die es ſich. 
merken laſſen, daß ſie mit euch in ein zartes Verhaͤlt⸗ 
niß treten möchten, oder euch, wie es allerdings dann 
und wann vorkommt, ſogar einen förmlichen Antrag 
dazu mochen. Denn ſie thun dieſes, ohne wahre Liebe 
Mu empfinden, entweder blos, um durch euch vielleicht 
n das Brod zu kommen, oder aus blos thleriſchem 
Triebe. Die letztere Claſſe von Frauenzimmer iſt die 
verächtlichſte und ſinkt tiefer, als zur thieriſchen Natur 
herab, wenn ſie euch zur Wolluſt abſichtlich zu verfuͤb⸗ 
ren und durch dieſe um euere Unſchuld und Baarſchaft 
zu bringen ſucht. Frauenzimmer, die ihr als ſo feile 
Dirnen kennen lernt, müffen ſtets ein Gegenſtand ber 
tiefſten Verachtung und des herzlichſten Abſcheues für 
euch ſeyn. Fliehet fie wie die Sunde; denn ſie ſind die 
Sünde ſelbſt. Abgeſehen nämlich davon, daß ihr durch 
den vertraueten Umgang mit ihnen euch die ekelhafteſte 
Krankbeit zuzichen könnt, welche oft für immer die Ge⸗ 
ſundheit des Leibes untergräbt und in zahlreichen Fallen 
mit dem elendeſten Tode endigt, kommt ihr dadurch auch 
um die Ruhe euerer Seele, um den Frieden eurres Her⸗ 
ens, um die Achtung, welche jeder Menſch vor ſich 
ſeabſt haben muß, und noch gewiſſer um die Achtung 
aller rechtlich Denkenden, von denen ihr natürlich jenen 
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nenden weiblichen Geſchöpfen gleich geftellt werdet. 
Noch tiefer als dieſe ſinkt ihr dann, wenn ihr biefelben 
gefliſſentlich auſſucht, um fie als Dlofe Mittel zur Bes 
friedigung der in euch ſelbſt vielleicht ſchon vorhandenen, 
mehr als thieriſchen, Luft zu gebrauchen. Darum, gu⸗ 
ter Jüngling! wache mit ängſtlicher Sorgfalt über der 
Unſchuld deines Herzens, bewahre deinen Leib vor aller 
böfen Luſt; denke in Stunden der Verſuchung ſtets an 
den Allwiſſenden, der auch in das Verborgene ſieht; er⸗ 
— van ihm Kraft und Stärke zu dem Kampfe gegen 
ede unlautere Beglerde ;. betrachte deinen Körper mit 
dem Apoſtel als einen Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes, der in uns iftz laß des keuſchen Joſephs Wahl⸗ 
ſpruch: Wie konnte ich ein fo großes uebel 
thun und wider den Herrn meinen Gott ſün⸗ 
digen?, womit er einft eines bublerifchen Weibes vers 
führerifche Anträge auf das Entſchiedenſte zurückwies, 
auch den Deinigen ſeyn und befolge die herrliche Er⸗ 
mahnung: * 

Denk' oft den mächtigen Gedanken: 

„Ole Unſchuld iſt der Seele Glück;“ 

Gr halte, faͤngſt Du an zu wanken, 

Dich noch von Deinem Fall zurück. 

Dir gibt Dein ganzer Lebenslauf 

Ste nicht zurück, gibſt Du fie auf, 


Drum wandle nie der Wolluſt Pfade, 
Und lockt Dich ſchmelchelnd Ihre Bahn, 
So ruf mit Inbrunſt Gott um Gnade 
Und Weisheit In Werſuchung an! 
Grzietre vor dem erſten Ball! 

Du fänft gewiß mehr als einmal, 


Ach fliche, flleh' die Blumenwege 
Des Laſters, das zum Elend führt, 
und wand'le nur die ſichern Stege 
Der Tugend! Ihr allein gebührt 
Des Herzens Llebe; ſie alleln 
Wird Deines Glückes Quelle ſeyn. 
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Aber auch in dem Falle, wo bie Liebe des jungen 
Handwerkers auf ein gutes und braves Mädchen gerich⸗ 
tet und von reiner, edler, Natur iſt, thut er nicht 
wohl, derſelben unter allen Verhältniſſen Raum zu ge⸗ 
ben. Denn durch eine Geliebte wird er an den Ort 
gefeſſelt, an welchem er in Arbeit ſteht, waͤhrend er 
doch die Beſtimmung hat, ſich in der Welt umzuſehen 
und überall Arbeit zu ſuchen, wo er in ſeiner Kunſt 
und in ſeinem Gewerbe ſich vervollkommnen kann. Auch 
verurſacht die Bekanntſchaft mit einem Maͤdchen, wenn 
man auch noch ſo ſparſam iſt, doch Ausgaben, welche 
die Kräfte des jungen Handwerkers überfteigen, Der 
Erfahrung ajufoige find es Ke eng Dienſtmaͤdchen 
ohne alles Vermögen, an welche ſich die jungen Hands 
werker haͤngen, ſo daß ſie, wenn ſie ſelbſt ebenfalls arm 
ſind, einen traurigen Anfang mit ihrer Wirthſchaft ha⸗ 
ben und von einem glüdlichen Betreiben der Profeſſion, 
ſowie von einer guten Nahrung, nicht die Rede ſeyn 


kann. 

Wird ein Geſell fremd, bekommt er an dem naͤm⸗ 
lichen Orte keine Arbeit wieder und muß er daher in 
eine andere Stadt ſich wenden, ſo denkt er wohl leicht⸗ 
ſinnig und gewiſſenlos: „Ein ander Städtchen, 
ein ander Mädchen“ und knüpft, wahrend er feine 
frühere Geliebte vergißt, eine neue Liebſchaft an. Eine 
ſolche Handlungsweiſe iſt aber hoͤchſt verwerflich. Denn 
wenn ihn das verlaſſene Maͤdchen wirklich liebte, ſo be⸗ 
reitet er ihr dadurch nicht allein nagenden Kummer, 
ſondern raubt ihr wohl gar ihr ganzes Lebensglück. 
Verſprach er ihr die Ehe, fo wird dadurch feine Sünde 
noch größer und er fest ſich wohl gar noch ber Unan⸗ 
nehmlichkeit aus, im Falle einer anderweitigen Verhei⸗ 
rathung einen Eheeinſpruch von der Verlaſſenen erhoben 
und fie dadurch blamirt zu ſehen. Auch wird er ba 
eine bedeutende Abfinbungszahlung machen müffen und, 
wenn feine zweite Verlobte ein rechtliches Mädchen iſt, 
ungemein in ihren Augen verlieren. 

Daher ſind den Geſellen bloſe Liebſchaften eben ſo 
ſehr als wirkliche Eheverſprechen auf der Wanderſchaft 
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zu widerrathen; zumal ſie dadurch in den meiſten Fällen 
band gegen den Willen ihrer Eltern und Verwandten 
andeln und deswegen oft in die größten Miöverhältniffe 
und Uneinigkeiten mit denſelben gerathen. Am meiſten 
aber haben ſich junge, erſt aus der Lehre kommende, 
Geſellen davor zu hüten. Denn bei biefen iſt die Leiden⸗ 
ſchaft der Liebe kaum erwacht, oft gerade am ſtaͤrkſten, 
mmer aber am weiteſten von aller Ueberlegung und be⸗ 
ſonnenen Prüfung entfernt. Sie laſſen ſich nicht felten 
don dem Augenblicke zur Schließung eines heiligen Bun⸗ 
des hinreißen, den ſie faſt eben ſo ſchnell wieder auf⸗ 
loͤſen, weil fie ſich von der aͤußeren Schönheit oder den 
verführeriſchen Kuͤnſten einer Perſon blenden ließen, 
welche ſie gar bald von Seiten eines offenbaren Man⸗ 
gels an geiſtiger und ſittlicher Bildung, oder vielleicht 
ger von Seiten der tiefften Verworfenheit kennen lernen. 
uch währt es ja immer noch eine geraume Zeit, ehe 
ein junger Menſch ſich als Meiſter ſetzen und verheira⸗ 
then kann. In diefer Zeit wird das huͤbſche junge Maͤd⸗ 
chen, mit welcher er ſich verlobte, eine unanſehnliche 
alte Jungfer, mit deren Schönheit am Ende auch die 
Liebe zu ihr verſchwand, ſo daß er ſie vielleicht nur da⸗ 
rum noch heirathet, weil ihn ſein Gewiſſen abhaͤlt, 
wortbruͤchig und treulos zu werden. Wie kann aber 
daraus eine gluͤckliche und zufriedene Ehe entſtehen ? 
uch hat eine allzulange Bekanntſchaft vor ber. ace 
den Nachtheil, daß fie leicht in zu große Vertraulichkei⸗ 
ten übergeht, welche bei unbeſonnenen Perfonen, die ihre 
mpfindungen nicht beherrſchen koͤnnen, von den trau⸗ 
rigſten Folgen zu feyn pflegt. 

Seyd ihr aber junge Wanderer! in einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einem Mädchen bis zu einem wirklichen Ehe⸗ 
verſprechen gekommen, ſo bleibt ihm, es koſte was es 
wolle, auch unerſchuͤtterlich treu und vermeidet mit der 
gewiſſenhafteſten Sorgfalt jede Veranlaſſung, die euch 
bor Veklezung eueres heiligen Verſprechens verführen 

nn e. 

Am vernünftigſten, klüͤgſten und zwedmäßigften 

aber iſt es ſtets, wenn ihr euch nicht eher verlobt, als 
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bis ihr eine eigene Werkſtelle und bie zur Ernahrung 
einer Frau nöthigen Mittel in den Händen habt. Je⸗ 
doch giebt es von dleſer Regel auch Ausnahmen. Könnt 
ihr namlich dusch Verheirathung mit einer jungen Witte 
we ſogleich eine gut eingerichtete Werkſtelle mit einer 

ten Kundſchaft erhalten; oder die Tochter eines Mei⸗ 
ers und mit ihr fein Geſchaft entweder ſoglelch, oder 
doch durch Erbſchaft dekommen; oder findet ihr ein 
Madchen mit einem hübſchen baaren Vermögen, mit 
welchem ihr nicht allein das Buͤrger⸗ und Meiſterwerden 
deſtreiten, ſondern auch euer Geſchaft in einen blühenden 
Zuſtand bringen und darin erhalten könnt, fo moͤgt ihr 
immerhin eher in den Bräutigamsftand, als in den 
Meiſterſtand treten und euch unbedenklich in der Fremde 
verloben. Und in der That haben ja auch ſchon eine 
Menge junger. Handwerker auf dieſe Weiſe ihr Gluck 
als wandernde Geſellen gemacht. — Nur duͤrft ihr nie⸗ 
mals abſichtlich darauf ausgehen, durch eine Heirath in 
das Brod zu kommen. So gut nämlich dieſes auch iſt 
und ſo wenig man auch im Leben das Zeitliche entbeh⸗ 
ren kann, ſo hat man bei der Verheirathung doch auf 
noch viel wichtigere Dinge Rückſicht zu nehmen. Denn 
die Ehe iſt ein Bund, der unaufloslich ſeyn ſollz ein 
Bund, von welchem des ganzen Ledens Wohl und Wehe 
abhaͤngt; ein Bund, der nur dann geſegnet ſeyn kann, 
wenn er von wahrer, herzlicher und uneigennüdiger Liebe 
eſchloſſen wird. Dieſe aber gründet ſich blos auf ebele 

genſchaften des Geiſtes und su und kann ohne 
fie unmoͤgtich für die Dauer beſtehen. Daher ſchließt 
mit einer Perſon, an welcher ihr dieſe vermißt, nim⸗ 
mermehr einen fo wichtigen Bund und wenn fie auch 
Gold in Menge hätte, 
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10 u 
0 XXX. Kapitel. 
U 8 
t⸗ Verhalten junger Wanderer in Bezug anf 
er die Religion und auf die Glieder fremder | 
l Neligionsparthelen. 0 
in Daß bie Religion für den Menſchen das koͤſtlichſte 
it Kleinod und hoͤchſte Heiligthum iſt, deſſen er theilhaftig 
n werden kann, brauche ich euch gu nicht erſt ausführs 
n lch aus einander zu ſezen. Denn in der Schule habt 
r ihr ja Aue ſchon gehort, daß fie uns Gott, das hoͤchſte 
n Weſen, den Schöpfer und Erhalter aller Dinge, unſeren 
de allliebenden Vater im Himmel, mit, feinen erhabenen | 
ie Eigenſchaften, Geſinnungen und Abſichten kennen lehrt} IN 
c. daß fie uns die wichtigſten Aufſchlüſſe über den Zweck I 
2 unferes Daſeyns und die hohe Beſtimmung gibt, welche 
n wir bereinft erreichen ſollen; daß fie die freundlichſte und 
ſt ſicherſte Führerin auf dem zum zeitlichen, und ewigen 
. Heile führenden Tugendpfade iſt, daß ſie im Gluͤcke am (IN 
ıf nachdrücklichſten vor gefährlichem Uebermuthe warnt und 10 
n bewahrt und im Unglücke einen Stab in die Hand gibt, IN] 
n welcher uns niemals muth» und kraftlos niederſinken | 
e läßt, fondern unfere Blicke vertrauensvoll zum Glauben 
1, on die liebende Vorſehung erhebt, die keinen Sterblichen 
e völlia zu Schanden werden läßt und felbft das, wat 
le uns als das härtefte Schicſal erſcheint, zu unſerem wah⸗ 
e ren Beſten zu lenken weiß. 
t Schon aus dieſen wenigen Andeutungen müßt ihr 
0 erkennen, daß ſie gerade für euch auf eueren, von ſo 
h wechſelvollen Schickſalen bedroheten und heimgeſuchten 

Reifen von der hoͤchſten Wichti keit und das Unentbehr⸗ 

lichſte ift, was euch auf denfelben begleiten kann. Das 

der haltet fie aber auch fo hoch in Ehren, wie fie es 

verdient. Denkt fleißig über ihre heiligen kehren und 

Gebote nach, erhebt Geiſt und Gemütb, fo oft ihr 

könnt, in anbächtigem Gebete zu Gott, dem erhabenen 

Gegenſtande derfelben, weſchet keinen Finger breit von 

der untrüglichen Richiſchnur des Glaubens und Bebens 
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ab, der wir ihr zufolge nachgehen ſollen, und forſchet 
fleißig, der Erkenntniß und der Erbauung wegen, in der 
heiligen Schrift, dem unerſchoͤpflichen Quelle der uns in 
derſelben dargebotenen himmliſchen Schaͤtze. Zeiget auch 
vor der Welt, wie heilig und ehrwuͤrdig fie euch iſt; 
nehmt oft, gern und mit Andacht an den öffentlichen 
Gottesverehruͤngen Theil, in welchen euch ihre tieferen 
Geheimniſſe aufgeſchloſſen, ihre Segnungen am deutlich⸗ 
ſten gezeigt, ihre Ermahnungen am eindringlichſten ge⸗ 
macht, euere Herzen durch die te Erbauung 
am böchften erhoben und euer Wille am nachdrücklichſten 
auf Das hingerichtet wird, was das hoͤchſte und letzte 
Ziel des menſchlichen Daſeyns iſt. Laſſet euch niemals 
unter die leichtſinnigen und verächtlichen Menſchen gäbe 
len, welche ſich der Theilnahme an den offentlichen Got⸗ 
tesverehrungen ſchaͤmen; niemals zu den Einfältigen, 
welche dieſelben für überflüffig halten; niemals zu ben 
Wahnmigigen, welche weder an Gott, noch an fein 
Wort glauben und ſich ſogar in frechem Spotte üben 
das Heilige ergleßen. Die irreligidfeften Menſchen find 
offenbar diejenigen, welche an keine perſoͤnliche Fortdauer 
nach dem Tode glauben und annehmen, daß der Menſch 
keine ſelbſtſtaͤndige Seele befige, ſondern daß Dasjenige, 
was wir ſo nennen, im Tode eben ſo gut verloren gehe, 
als der Körper, weil es von ihm nicht verſchieden, ſon⸗ 
dern eine natürliche Lebensaͤußerung feiner Kräfte ſey. 
Wer an keine Unſterblichkeit glaubt, der glaubt auch an 
keinen Gott und entbehrt eine der wirkſamſten Triebfe⸗ 
dern zur Tugend, indem er begreiflicherweiſe auch die 
ewige Vergeltung aller menſchlichen Thaten leugnet. 
Alle Diejenigen, deren Reden ſolche Anſichten verrathen, 
haltet für gefährliche Menſchen. Schämt euch nicht, uns 
eachtet ihres Spoktes, ihnen gegenüber den reinchriſtli⸗ 
den Glauben frei zu bekennen und zu vertheidigen und 
fegt die größte Ehre darein, fromme Menſchen zu ſeyn! 
denn in der That iſt ja dieſes auch die größte Ehre. 
Euere Frömmigkeit muß aber auch von der Art ſeyn, 
daß ſie euch zu einem wahrhaft tugendreichen Leben be⸗ 
geiſtert und ſtärkt. Sie darf nicht in dunkelen Gefühlen; 
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nicht in fruchtlofem Nachdenken über Dinge, die der 
menſchliche Geiſt nicht zu faſſen vermag; nicht in einem 
linden, grundloſen, von einem rechtſchaffenen Leben ver⸗ 
laſſenen Glauben beſtehen, ſondern muß die rechten 
Früchte bringen, die Früchte der Erkenntniß, der Furcht 
des Herrn und eines unverrückten Wandels in ſeinen 
heiligen Geboten. 

Daher kann ich euch nicht genug vor den vielen in 
unſeren Tagen vorhandenen, Menſchen warnen, welche 
on gegen Vernunft und Schrift, den blinden 

lauben zu der Hauptfade in der Religion ers 
beben und die irrigen Lehren, daß der Menſch nur durch 
dieſen, nicht aber durch gute Thaten und ein rechtſchaf⸗ 
ſenes Leben felig werden koͤnnez daß feine Sünden durch 
Cbriſti Blut abgewaſchen und völlig getügt, nicht aber 
wegen erfolgter Beſſerung vergeben würden; daß der 
Menſch nicht aus eigener Kraft, vermöge feines freien 

illens, ſondern nur durch göttliche Gnade Gutes thuen 
könne; daß Gott einen Theil der Menſchen von Anbe⸗ 
ginn an zur Seligkeit, einen andern aber zur Verdamm⸗ 
nis beſtimmt habe und dabei Beine Rüdficht auf ihren 
Lebenswandel nehme; und andere verderbliche Menſchen⸗ 
fagungen mehr, für die heiligſten und untrüglichften 
Wahrheiten ausgeben. Da man dieſen Lehren nach ein 
ſchlechter Mensch feyn und doch felig werden, aber auch 
rechtſchaſfen leben und gleichwohl verdammt werden koͤnnte, 
fo wird durch dieſelben in der That allen Laſtern Thor 
und Thür geöffnet, weil ihnen zufolge keine Tugend noͤ⸗ 
thig waͤre. Und da ferner dieſer wahnſinnige Glaube 
lebrt, „daß man ſich durch einen bloſen Aufdlick zum 
Kreuze Chriſti und durch den bloſen Genuß des heiligen 
bendmahles von allem Böfen reinigen koͤnne, daß Shri⸗ 
us für alle, auch für die kuͤnftig nach ihm auf der 
Erde lebenden Menſchen als Opfer geſtorben ſey und 
urch fein Blut alle ihre Sünden abgewaſchen und vor 

Oft an ihrer Stelle gebüßt habe, und daß gerade die 

enſchen, welche die meiſten Sünden begangen hätten, 
des derföhnenden und Sünden tilgenden Blutes Chriſti 
am meiften theilhaftig waren“, fo iſt es offenbar, daß 
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dieſer Glaube zur größten ſittlichen Schlechtigkeit ver: 
führen kann. Und leider hat er das auch ſchon gar 
15 gethan. — 
ie Menſchen, welche einem ſo gefährlichen Glau⸗ 
ben ergeben und, könnt ihr gar leicht daran erkennen, 
daß ſie mehr vom Teufel als von Gott reden, und ihre 
gu damit entſchuldigen, daß der Menſch ſtets in der 
ewalt des Teufels und von Natur zu allem Guten 
untuͤchtig fev. Daher ſchämen fie ſich auch ihrer, oft 
großen, Laſter nicht im Geringſten und pochen ſtolz auf 
die göttliche Gnade, die ihnen, nach ihrer Meinung, um 
des Blutes Chriſti willen, vergeben muß. Von ſolchen 
Menſchen haltet euch fern und laßt euch nicht von dem 
Gifte ihrer irrigen Meinungen anſtecken, ſo freundlich 
ſie ſich auch gegen euch geberden und ſo groß auch die 
Menge der Sprüche iſt, welche fie aus der Bibel anfuͤh⸗ 
rin. Denn dieſe paſſen gewöhnlich wie die Fauſt auf 
das Auge, was ihr, wenn ihr dieſelben ruhig in der beis 
ligen Schrift prüft, in den meiſten Faͤllen ſogleich ſelbſt 
erkennen werdet. Diefe Menſchen pflegt man gewoͤhn⸗ 
lich Myſtiker oder Pietiften, wohl auch Mucker 
u nennen. Sie ſind in ihrem Unſinne und ihrem ver⸗ 
erblichen Treiben ſchon ſo weit gegangen, daß ſie ſchon 
in polizeiliche und noch ſchwerere Unterſuchungen gekom⸗ 
men und mit bürgerlichen Strafen belegt worden find. 
Dieſe Maaßregeln aber haben Viele von ihnen für fo 
ungerecht gehalten, daß fie nach America ausgewandert 
ſind, weil ſich dort keine Regierung um den religiöfen 
Glauben und um die Art des Gottehdienſtes „kümmert. 
Gar manche dieſer Verblendeten ſind jedoch dort von 
ihrem frommen Wahnſinne geheilt worden und, nachdem 
ie demſelben einen Theil ihres Vermögens, ja, vielleicht 
lles, zum Opfer gebracht hatten, vernünftig, aber im 
tiefften Elende, wieder zurückgekehrt. Niemals laßt euch 
daher von dem verderblichen Muckerunſinne anſtecken, 
wenn euere Ruhe, euer Glück und euer Gewiſſensfriede 
auch lieb ſind. 
Aber bütet euch auch davor, irgend Jemanden we⸗ 
gen ſeines Glaubens lieblos zu verdammen, oder auch 
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nur zu verfpotten. Wäret ihr in Konſtantinopel, 
ober von jübifchen Eltern geboren, fo wuͤrdet ihr dem 
Muhamedaniſchen oder dem juͤdiſchen Glauben ergeben 
ſeyn, ohne daß ihr irgend Etwas dafür koͤnntet. So 
kann kein Jude, kein Türke dafür, daß er nicht Chriſt 
iſt, weil er in der Religion ſeines Volks erzogen wurde. 
Darum duͤrfen wir dieſelben auch nicht verachten und 
noch viel weniger haſſen, während wir im Gegentheile 
nur Gott zu danken haben, daß er uns chriſtliche Eltern 
und ein chriſtliches Vaterland gab. Aus dem eben ans 
egebenen Grunde iſt es auch ſehr unrecht und gegen 
hriſti Liebe und Duldſamkeit gebietende, Lehre, wenn 
der Katholik den Proteſtanten, und umgekehrt, der Pro⸗ 
teſtant den Katholiken, haßt und verfolgt. Und doch 
geſchieht dieſes nur allzuhaufig, Meidet daher dieſen als 
einen, des Chriſten hoͤchſt unwuͤrdigen, Fehler und laßt 
Jeden bei ſeinem Glauben. Verleugnet aber auch den 
cuerigen nicht. Es wäre dieſes ein Verrath an demſel⸗ 
ben, ein Verrath an dem, was ihr fuͤr wahr haltet, ja 
ſelbſt ein Verrath an Jeſu Chriſto, der der größte Feind 
der Heuchelei war. Diefes Vergehens machen ſich aber 
leider Manche unter euch jungen Wanderern, einer klein⸗ 
lichen und unzeitigen Furcht wegen, ſchuldig und zwar am 
meiſten Proteſtanten, wenn fie in katholiſche Länder kom⸗ 
men, well ſie, wenn ſie ihre Religion offenbar zur Schau 
tragen, allerlei Anfeindungen und kleine Verfolgungen, fo 
wie im Ganzen eine üblere Lage in ihren Arbeitsverhält⸗ 
ulſſen beſorgen. Leider hegen fie auch dieſe Beforgniß 
nicht ganz ohne Grund; denn jeder unpartheiiſche Wahr⸗ 
heiksfreund muß zugeben, daß die Proteſtanten heute 
noch und zwar in fogenannten ſtockkatholiſchen Landern 
am meiſten von ihren chriſtlichen Bruͤdern unterdrückt 
werden. Da es hingen den Proteftanden zur Ehre ges 
reicht, daß ihnen eine gleiche Verketzerungsſucht fremd 
iſt, fo haben die Katholiken weit weniger Urſache, unter 
ihnen ihr Glaubens bekenntniß zu verheimlichen. Gleich⸗ 
wohl aber gibt es Falle, in welchen fie dieſes dennoch 
thun und zwar beſonders da, wo eine hellere Erkennt⸗ 
niß ſie in Geiſt und Herzen ſchon zu W ge⸗ 

2. Aufl. 
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macht hat, wahrend fie äußerlich noch den päpftlichen 
Satzungen anhängen. Warum bekennen ſie dieſes aber 
nicht offen? Warum machen fie ſich einer zwiefachen 
Heuchelei gegen beide chriſtliche Glaubenspartheien ſchul⸗ 
pig? Offenbar entweder aus Gleichgiltigkeit gegen die 
Religion, oder aus einer gewiſſen falſchen Scham. 
Uebrigens iſt auch jede Verheimlichung des religids 
fen Glaubensbekenntniſſes in der Regel vergeblich ; denn 
wenn es der Katholik mit Fleiß darauf anlegt, ſo kann 
er bald den Proteſtanten und hinwiederum dieſer mit 
leichter Mühe auch jenen erkennen. Wenn es demnach 
aber unrecht und thöricht iſt, fein Glaubensbekenntniß 
u verheimlichen, ſo iſt es hinwiederum auch unbeſonnen, 
Feine religiöfen Anſichten überall abſichtlich zur Schau 
tragen und den anders Denkenden mit Gewalt aufdrin⸗ 
en zu wollen. Eben ſo wenig darf ein Glied der einen 
riſtlichen Kirche die in der andern herrſchenden Ein⸗ 
richtungen und Gebräuche, welche den Bekennern derſel⸗ 
den ehrwürdig und durch ihr Alter, fo wie durch ihren 
Urfprung heilig find, lächerlich machen, oder auf irgend 
eine andere Weiſe eine -Geringfchägung ihrer Religion 
an den Tag legen. Denn wenn eine ſolche Handlungs⸗ 
weiſe ſchon dem Gebildeten und Vorurthellsfreien aus 
gutem Grunde hoͤchſt empfindlich iſt, fo erzeugt fie bei 
den unwiſſenden und tiefer ſtehenden Volksclaſſen eine 
Erbitterung, welche für Den, welcher unklugerweiſe zu 
derſelben Veranlaſſung gibt, nicht felten die traurigften 
Folgen herbeiführt. aher nehme man ſich, wenn 
auf dieſen Gegenſtand irgendwo die Rede kommt, mit 
feinen Aeußerungen vor allen Anftößigkeiten auf das 
Sorgfaͤltigſte in Acht; werde nie empfindlich, wenn man 
in Bezug auf ſeine Religion ſelbſt angegriffen wird, ſon⸗ 
dern ſchweige, wenn man hitzige und un vernünftige Geg⸗ 
ner hat, entweder ganz ſtill, oder ſuche die Richtigkeit 
feines Glaubens mit ruhigen und klaren Gründen zu 
vertheidigen. Finden dieſe keinen Eingang, ſo ſey man 
auf alle Fälle ruhig und trage Samt ſogar Spott 
und Hohn, die ja unter ſolchen Umftänden ſtets nur 
dem Spottenden und Hoͤhnenden, niemals aber dem 
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Verſpotteten und Verhoͤhnten Schande bringen. Ueber⸗ 
haupt laſſe man in Allem, was die Religion betrifft, 
die Liebe walten. Sind auch dle verſchiedenen chriſtlichen 
Hauptpartheien in Bezug auf Nebendinge und religidfe 
Gebräuche nicht einig, ſo ſtimmen ſie doch in der Haupt⸗ 
ſache überein und Alle fingen mit frommer Andacht: 
Wir glauben all’ an Einen Gott, u. f. w. 
Warum aber foll man ſich um unweſentliche und Beine 
liche Nebendinge ſtreiten? Darum vertrage Einer den 

ndern, er ſey, weß Glaubens er wolle. Liebe, junger 
Wanderer! in dem Menfchen den Menſchen, deinen 
Bruder, und fchäge ihn hoch, nicht wenn er mit Wor⸗ 
ten, ſondern wenn er in der That deinen Glauben bes 
kennt. Beherzigeſt du das Gefugte, fo wirſt du von 
anders Denkenden gewiß ſtets geehrt und auf keine 
Weiſe in Werlegenheit geſetzt und beeinträchtigt werden. 


XXXI. Kapitel. 


Von Gefprächen über Staatsangelegenheiten 
und von der Theilnahme an fogeannten po⸗ 
litiſchen Vereinen und Verbindungen. 


In jedem Gaſthofe, meine jungen Wanderer! wer⸗ 
det {he heutzutage fogenannte politiſche Kannen⸗ 
dre ber oder unleidliche Refonneurs hören, welche 
der Alles, was in der Welt vorgeht, beſonders aber 
dor die Handlungen der Fürſten und die Maaßregeln 
er Regierungen, ihre vermeintlich weiſe, gemeiniglich 
aber unfinnige Meinung ausſprechen; das Lobenswer⸗ 
theſte tadeln z. von den beften Regenten geringfchägig ſpre⸗ 
5 en; auf die Einrichtungen und ee aller Laͤn⸗ 

er ſchimpfen und ſchmähen; die weifeften Miniſter und 
größten Staatsmänner hofmeiſtern; und alles Beſtehende 
ber den Haufen ſtuͤrzen und mit ert vertau⸗ 
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ſchen möchten, von denen fie das Heil der Welt einzig 
und allein erwarten 94 konnen waͤhnen. Solche Men⸗ 
ſchen ſind entweder beſchränkte Köpfe, welche vor lauter 

falt nicht erkennen, wie einfältig ſie ſind und ſich, 
wie man dieſes gewohnlich antrifft, für kluger halten, 
als die ganze uͤbrige Weltz oder es ſind Unzufriedene, 
welchen irgend ein Geſetz an Erreichung 9 eigen⸗ 
nüsiger Abſichten hinderlich und daher die ganze beſte⸗ 
hende Staatsverfaſſung zuwider iſtz oder es ſind boͤs⸗ 
willige Aufwiegler, die in dem friedlichen deutſchen Va⸗ 
terlande einen allgemeinen Aufſtand erregen und jeder 
zuͤgeloſen Begierde Thor und Thür öffnen moͤchten; 
oder es ſind wohl auch im — 10 redliche und achtungs⸗ 
werthe Menſchen, welche ſich aber von dem Glüde, wels 
ches die Voͤlker genießen konnten, eine überſpannte Vor⸗ 
ſtellung machen; die irrige Anſicht haben, daß dieſes nur 
in Republiken, nicht aber in monarchiſchen Staaten, ge⸗ 
deihen könne; über die heiligſten und wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten der Völker mehr phantaſiren als vernünftig 
nachdenken und ſelten von den wahren Bebürfniffen der⸗ 
ſelben und von den Mitteln, durch welche ihnen abge⸗ 
holfen werden kann, richtige und klare Vorſtellungen 


aben. 
0 Wie hoͤchſt tadelnswert und ſtrafbar die Art und 
Weiſe, ſo wie die Beſtrebungen ſolcher Menſchen ſind, 
leuchtet auf das Deutlichſte ein. Denn ſie handeln nicht 
allein geſetzwidrig gegen der Fuͤrſten geheiligte Perſonen 
und gegen die nicht minder heiligen Grundlagen der de⸗ 
ſtehenden, wenn auch vielleicht mangelhaften, Verfaſſung, 
ſondern bringen durch den Geiſt der Aufwiegelung, den 
ſie immer weiter verbreiten, und durch den unablaͤſſig 
von ihnen ausgefträuten Saamen des Mißtrauens gegen 
die Obrigkeiten und der Zwietracht unter den Untertha⸗ 
nen ſelbſt, die Öffentliche Sicherheit in augenſcheinliche 
Gefahr. Mit Recht haben daher die Behoͤrden auf ſolche 
Menſchen ein ſtets wachſames Auge gerichtet. Geſellet 
euch ja nicht zu ihnen und laßet euch durch die Freimüs 
thigkeit, oder vielmehr Frechheit derſelben, nicht zu einem 
unuͤberlegten Einſtimmen in ihr unglückliches Geſchwaͤtz 
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verlocken. Denn in dieſer Beziehung iſt in unferen Iris 
ten die Polizei ungewoͤhnlich ſcharf, und zwar am mei⸗ 
ſten vielleicht 7700 gegen Handwerksburſchen, weil ſie 
in der That vielfältigen Anlaß dazu gegeben haben. 
Der politiſche Schwindelgeiſt naͤmlich, welcher elne 
Reihe von Jahren daher auf den deutſchen Univerfitäten 


ſpukte und die Welt zu reformiren trachtete, jegt aber 


gi von ſelbſt gewichen, theils durch zweckmäßige 
aaßregeln der Regierungen unterdruͤckt worden iſt, iſt 
in der neueften Zeil von den Sudenten auf die Hand⸗ 
werksburſchen übergegangen. Dieſes haben nicht allein 
mehrere Aufſtaͤnde junger Handwerker in Frankreich, 
England und Belgien, ſondern auch ordentliche unter 
denſelben beſtehende politiſche Vereine in der Schweiz, 
weiche die Erregung von ähnlichen, ja noch groͤßern Auf⸗ 
aͤnden und Revolutionen zum Zweck hatten, unwider⸗ 
leglich gelehrt. Deswegen hat man gegen dieſelben mit 
Recht auch die ſtrengſten Maaßregeln ergriffen und viele 
daran Theil nehmende junge lung: eueres Standes, 
entweder mit ſchwerem Gefängniß, oder mit Landesver⸗ 
weiſung beſtraft. Ja, in die politiſchen, Umtriebe, 
welche Frankreich ſo ſehr zur Schande gereichen, ließen 
ſich in der neueſten Zeit ſogar deutſche Handwerker und 
Künſtler hineinziehen und mußten für biefe Unbeſonnen⸗ 
heit und Unredlichkeit ſchwer noch nach ihrer Rückkehr 
in das Vaterland buͤßen. Laßt cuch daher nicht von 
dem nämlichen Wahnſinne anſtecken, welcher dieſe in das 
Verderben brachte, und betrachtet Diejenigen euerer Ge⸗ 
noſſen als verdächtige und gefährliche Menſchen, welche 
n euch einen Widerwillen gegen die beſtehende Ordnung 
er Dinge erwecken wollen. Leihet ihrem überfpannten 
unſinnigen Gerede niemals ein offenes Ohr und entfernt 
euch in Zeiten von denſelben. Sie könnten euch, wenn 
ihr ihnen in Dem oder Jenem beiſtimmtet, nach und 
nach völlig in ihr Netz ziehen, durch ſchlaue Ueberre⸗ 
bungskünfte euch zur Annahme ihrer verderblichen Grund⸗ 
age und am Ende gar zur Theilnahme on ihren ger 
ſezwidrigen und verbrecheriſchen Plänen verführen. 
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Wie groß iſt auch die Thorhelt, welche ber an ſol⸗ 
chen 72 Theil nehmende Handwerker degeht! Denn 
nichts ſteht ja feinem Beruſe ferner, als dieſe. Webers 
laſſe er doch die Sorge für das Wohl der Volker Den⸗ 
jenigen, welche dazu berufen find, daſſelbe im Großen 
und im Kleinen zu fördern, und Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen genug dazu haben, es zu konnen. Befriedigen 
fie euere Erwartungen nicht, fo beſchuldiget fie nicht 
itwa voreilig und mißtrauifch eines böfen Willens. Nie⸗ 
mand nämlich hat mit größern Schwierigkeiten zu käm⸗ 
pfen, als fie, Vielfäſtig möchten fie die heilſamſten 
Einrichtungen treffen, werden aber durch den Unverſtand 
der Unterthanen ſelbſt, durch beſondere Örtliche Werhälts 
niſſe oder eine fremde Macht daran ih Nicht 
Alles, was man ſich in feinen Gedanken als gut und 
deglückend vorſtellt, iſt es oft auch in der Aus füh⸗ 
rung. und manche Stände begegen den großen Feh⸗ 
ler, daß fie nur eine glücklichere Geſtaltung ihrer eigenen 
Verhaltniſſe wunſchen, unbekümmert darum, daß dur 
die Herftellung derſelben die übrigen Stände der Geſell⸗ 
ſchaft auf das Gmpfinblichfte und Gröbfte beeinträchtigt 
werden würden. Ein Vorwurf, welcher gar oft auch bie 
Handwerker trifft und zwar mit vollſtem Rechte; denn 
wie manchen Aufſtand babe dieſelben ſchon verurſacht, 
um ihre Verhättniffe zu verbeffern; wie manchen Tu⸗ 
mult erregt, um theils die Fabrikherrn, für welche ſie 
arbeiteten, zur e hoͤherer Arbeits loͤhne zu 
wingen, theils aber auch die Obrigkeiten zur Unter⸗ 
Aügung ihres Verlangens zu bewegen. Immer aber 
vergeblich; ja, oft ſogar noch zum größten Schaden. 
Bleibt daher, junge Freunde! ruhig in cuerer Werkſtatt, 
laßt euch nie zu dergleichen Gewalkthaͤtigkeiten verleiten 
und am allerwenigſten zum ſtrafwürdigen Auflehnen ger 
gen die beſtehende Ordnung verlocken. 

Der Handwerker iſt nur auf die Künſte und Ge⸗ 
werbe des Friedens und der innern Ruhe angewieſen. 
Von Innen heraus, nach und nach, im Kleinen, ſoll er 
durch Fleiß und Geſchick das Wohl ſeines Vaterlandes 
zu befoͤrdern ſuchen, und es iſt daher Vorwig und An⸗ 
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masung, wenn er über bie Zweckmäßigkeit der Außern 
Leitung der Volker und Reiche im Großen entſchelden 
wil; ein hoͤchſt ſtrafwürdiges Vergehen aber, wenn er 
ſich unterſteht, ſogar thätig in dieſelbe einzugreifen. 
Damit aber will ich keineswegs geſagt 
haben, daß ihr, meine jungen Wanderer! euch um 
ar nichte bekämmern folltet, was in der 
elt vorgeht und die Wohlfahrt der Menſch⸗ 
beit betrifft. Ich würde daran hoͤchſt unrecht thun 
und niche allein gegen meine eigene — N ſon⸗ 
dern auch gegen die Anſicht aller Vernünftigen handeln. 
Wenn biefes meine Meinung und Abſicht wäre, fo würde 
ich damit eine völlige Theilnahmloſigkeit an dem Wohl 
und Wehe euerer Brüder, der Menſchen, alſo eine offen⸗ 
bar unchriſtliche Denk⸗ und Empfindungsweiſe von euch 
verlangen. Denn das Chriſtenthum will ja ausdrück⸗ 
lich, daß uns das Gluͤck aller Menſchen, gleich dem ele 
enen, am Herzen liegen und einen Gegenſtand unſerer 
ehnlichſten Wünſche ausmachen ſoll. Wle ſtumpfſinnig, 
roh und ungebildet müßte ferner Derjenige ſeyn, dem es 
völlig gleichgültig wäre, zu wiſſen, auf welche Weiſe und 
aus welchen Gründen das menſchliche Geſchlecht im Gans 
zen zu immer groͤßerer Vollkommenheit vorwärts ſchrei⸗ 
tet, während doch ſo manches einzelne Volk in ſeiner 
geiſtigen Bildung, in Künſten und Gewerben, zurück⸗ 
geht; wie ſtumpfſinnig, roh und ungebildet Derjenige, 
welchen die großen und bemerkenswerthen Ereigniſſe, 
welche namentlich in den Reichen unſeres Welttheiles 
vorgefallen find, eben fo wenig als die wichtigen Folgen 
ntereſſirten, welche aus berfelben hervorgegangen find 
und heute immer noch hervorgehen? Und wie ſehr würbe 
man gerade junge Menſchen eueres Alters, bei denen doch 
das Gefühl für alles Große und Erhabene am ſtärkſten 
und lebhafteſten ſeyn muß, einer ſolchen dumpfen Gleich⸗ 
piltigteit wegen offenbar verachten müffen? Nein, jeder 
rave Jungling kann und muß es ſich zur Ehre anrech⸗ 
nen, an allen weltgeſchichtlichen Ereigniſſen, an allen 
orgängen und Einrichtungen, welche die hoͤchſten und 
heitigften Angelegenheiten der Menſchheit betreffen, den 
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lebhafteſten Antheil zu nehmen und zum Wohle des 
Ganzen nach Kräften beizutragen. Dabei aber muß er 
5 in den Grenzen bleiben, welche feine Vers 
ältniſſe ihm vorgezeichnet haben, und nur durch treuen 
Fleiß in feinem Berufe und Amte, fo viel als moͤglich, 
zu nügen ſuchen. Nur dazu iſt er von der Vorſehung, 
wie von den bürgerlichen Geſetzen, angewieſen. Wer 
daher weiter geht, macht ſich nicht allein eines Verbre⸗ 
chens gegen den Staat ſchuldig, fondern greift auch ſtoͤ⸗ 
rend und aberwitzig gleichſam dem göttlihen Walten 
vor, welches nicht allein in der Natur, fondern auch im 
Menſchen⸗ und Woͤlkerleben alle Veraͤnderungen nach 
ewigen unwandelbaren Gefchen erfolgen läßt, welche kein 
ſchwacher Sterblicher aufzuheben vermag. 


XXXII. Kapitel. 


Ueber eintretende Geldverlegenheiten und das 
Verhalten in denſelben, beſonders unterwegs. 


In feinen, Arbeitsverhältniſſen darf ein tuͤcht'ger 
Geſell niemals in Geldmangel gerathen; denn iſt er flei⸗ 
Pig, fo verdient er fo viel und noch mehr, als er zu 
feinem Unterhalte braucht; ja, er wird ſich durch Spar⸗ 
ſamkeit, ohne gerade dürftig und ſchlecht zu leben, noch 
einen hüͤbſchen Nothpfennig erübrigen können, der ihm 
bei etwaiger Weiterreiſe, oder bei feinem 5 Eta⸗ 
bliſſement, gut zu Statten kommen wird. ur eine 
Krankheit kann ihn, waͤhrend er in Arbeit ſteht, aber 
auch da nur in Geldnoth bringen, wo ſich weder ſeine 
Nebengeſellen, noch auch die übrigen im Orte beſindli⸗ 
chen Geſellen ſeiner, wie es ihre Pflicht iſt, ordentlich 
annehmen. Wer aber von dieſem Schickſale verſchont 
bleibt, iſt gewiß ein unordentlicher Menſch, wenn er mit 
ſeiner Kaſſe in das Gedraͤnge kommt. Und leider gibt 
es deren unter euch nicht Wenige. Denn wer wüßte es 


nicht, daß manche Geſellen am Sonntage und blauen 
Montage durch unſinniges Trinken und Schwelgen Alles, 
as ſie die Woche e verdlenten, durchbringen und 
in Gaſthäuſern und Herbergen wohl gar noch Schulden 
machen, fo daß fie, um biefelben Wan zu konnen, die 
lone folgende Woche vielleicht nichts Warmes eſſen 
dnnen und halb mit Faſten zuzub ringen gendthigt find. 
Ja, es gibt ganze Handwerke, deren Geſellen ſich, gleich 
ſam her oͤmmlich, mit wenigen Ausnahmen, auf ſo uns 
rühmliche Weiſe auszeichnen. Daber gehen fie mefſten⸗ 
theils auch in weit ſchlechteren Kleidern, als andere, eins 
er und haben oft kein ganzes Hemd auf dem Leibe. 
atürlich koͤnnen ſie keinen neuen Anzug bezahlen und 
bei den Troͤdlern, zu denen ſie in der Lochen Noth ihre 
Zuflucht nehmen, bekommen fie nur halbe Lumpen. 
Andere verfallen gerade in den entgegengeſetzten Feh⸗ 
Sie verwenden nämlich ihren Verdienſt auf zu viele 
und zu koſtbare Kleider und ſtecken ſich um ihrentwillen 
ebenfalls in Schulden. Werden fie num fremd, fo müffen 
1 theils, um bezahlen zu konnen, theils weil ſie ihre zu 
reichliche Garderobe nicht mit ſich fortbringen können, 
Manches theuere Stück derſelben um ein Spottgeld ver: 
kaufen und ihre Reiſe mit eben ſo leeren Taſchen antre⸗ 
ten, als jene liederlichen Burſche und Schwelger. 

Nun fragt ſich: Wie folt ſich der Geſell in ſolchen 
Nenne hee verhalten? Wir antworten: Steht er in 
Arbeit, fo kann er ſich denfelden auf keinem ſichererem 
Wege, als durch verdoppelten Fleiß und die ſtrengſte 

parfamkeit entziehen, welche ohne Noth auch den Pfen⸗ 
nf nicht ausgibt. Bedarf er für den Augenblick eine 
m ige Summe, fo ſpreche er den Meifter um cinen Hei: 
nen Borſchuß an. Diefer wird ihm gern helfen, ſobald 
* ein brauchbarer Arbeiter ift, den er länger zu behal⸗ 
die Sefonnen iſt. Miet du aber plöglich fremd, ohne 
le nöthigen Reiſemittel zu haben, fo ſchralde auf der 

telle, fobalb aufgekündigt worden ift, an beine * 
una, welche, wenn fe auch unbemittelt ſind, eine 
In chung gewiß moͤgüch zu machen ſuchen werben. 
ft deine Heimath fo weit, daß das es bis zum 
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Ende deiner Condition nicht eintreffen kann, fo bitte 
deinen Meiſter, wenn du auch umſonſt arbeiten muͤßteſt, 
um einige Tage Verlängerung, oder halte dich, erlangſt 
du dieſes nicht, wo moglich bis zur Ankunft des Gel⸗ 
des noch im Orte auf, laß es aber nicht an einen Andern 
addreſſiren und dir nachſchicken. Denn das iſt eine be⸗ 
denkliche Sache. — Durch eine ſolche Bitte bringſt du 
aber die Deinigen, die vielleicht ihr Stückchen Brod fauer 
verdienen muͤſſen, oft in die nämliche Verlegenheit, aus 
welcher du dich von ihnen befreien hen Dein Gewiſſen 
wird dir daher ſagen, daß du zu biefem Mittel nur im 
aͤußerſten Nothfalle zu greifen haſt. Mit beſſerem Ge⸗ 
wiſſen kannſt du deine Zuflucht dann zu demſelben 
nehmen, wenn du, ohne ein Unterkommen zu finden, 
mehrere Wochen reifen mußteſt, wenn, ungeachtet der 
größten Sparſamkeit, deine Baarſchaft zu Ende ging 
und das e Geſchenk dich nicht zu erhalten ver⸗ 
mochte. ann richte jene Bitte an die Deinen und 
deſtelle Dir das nöthige Geld in eine der nächſten Staͤdte, 
welche du zu der Zeit ſeines Eintreffens in derſelben 
erreicht haben kannſt. Bemerke aber den Deinen, daß 
fie dir womoͤglich Papiergeld oder Gold ſchicken (weil 
dieſes weniger Porto koſtet), und auf die Außenſeite des 
Briefs (unten links) die Worte ſetzen: Poste restante. 
Dieſe haben nämlich die 2 daß der Brief auf der 
Poſt liegen bleibt, bis du ihn abholſt. Er wird dir aber 
0 Ih Vorzeigung deines Paſſes oder Wanderbuchs 
eingehaͤndigt. 

Viele helfen ſich auf Reifen durch das lauch lege 
Fechten (zu Deutſch: Betteln), welches jedoch jetzt 
überall mit Recht verboten iſt. Denn Jedermann weiß, 
daß ein Geſell, der redlich das Seine ass hat und 
ſich ordentlich aufführt, leicht Arbeit bekommt, felten 
fremd wird und daher ſich fein Reiſegeld ſuͤglich ſparen 
kann. Auch iſt das Verbot des Fechtens in der That 
ein gutes Mittel, die jungen Handwerker zum Fleiße und 
zur Sparſamkeit anzuhalten, indem ihnen dadurch die 
Ausſicht benommen wird, liederlich leben und auf Reifen 
dennoch den nöthigen Unterhalt finden zu konnen. Das 
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Zulaſſen des Fechtens iſt offenbar das Verderben der 
Geſellen und fie find jetzt im Ganzen unverkennbar orbentr 
licher und geſitteter, als ſonſt, wo ſie ungehindert nach 
ihren, Spiel, Trunk und andere Laſter beförbernden Bet⸗ 
telpfennigen herumlaufen konnten. In vielen Orten, 
auch in Dörfern, befinden ſich indeſſen Armenkaſſen, aus 
welchen den reifenden Handwerkern eine kleine Untere 
Üsung verabreicht wird. 
Schon weil es verboten it, dürft ihr euch als recht⸗ 
ſchaffene Menſchen nicht mit dem Fechten befaſſen; wenn 
r auch durch liederliche Burſche, oder von ſolchen, die 
86 nur aus Uebermuth und zum Vergnügen thuen, dazu 
verlockt werden ſolltet. In dieſem Falle würdet ihr den 
Leuten ihr Geld recht eigentlich aus dem Beutel ſtehlen 
und daher zu Dieden werden. Trifft euch die Polizel bei 
dieſem Geſchaͤfte, fo ift Gefängniß, die Bemerkung euerer 
Strafe in dem Wanderbuche und, im Wiederholungs⸗ 
falle, ſogar körperliche Züchtigung die unausbleibliche 
olge davon. Hättet ihr aber auch ſolche Unannehm⸗ 
chkeiten nicht zu fürchten, fo muß tet ihr euch ſchon durch 
die übele Meinung, welche das Fechten von euch erweckt, 
davon zurückhalten laſſen. Allgemein gelten nämlich bie 
dettelnden Handwerks burſche für liederliche Burſche 
und gewiß ift diefes Urtheil nicht grundlos. Denn der 
Ordentliche und Fleißige braucht nicht zu betteln, und 
die Meiſten zeigen ſchon in ihrem Atußern, daß fie Ueder⸗ 
liche Vagabunden find. Gs iſt eben fo gewiß, daß ein 
großer Theil von ihnen, an ein ſe herumſchweifendes 
eben 3 ſich gar keine Mühe um Arbeit gibt, 
Nicht ſelten geſchieht 46, daß einzelne ungenügfame Mens 
chen weder mit einem Stückchen Brod, noch mit einem 
dice f. zufrieden find und Kleidungsſtücke verlangen, 
welche fie alsdann verkaufen, um von dem geldſten Gelde 
ſich zu betrinken. Kein Wunder daher, wenn man von 
echtenden Reiſenden nicht viel zu halten gewohnt iſt. 
Sprechet oder denkt nicht etwa: „Was geht das mi 
u der Fremde an, was die Menſchen von mir halten, 
enn ſie kennen mich ja nicht und ihre Meinung von mir 
aun mir weder Nuten noch Schaden dringen!“ Das 
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itt eine elende Beſchwichtigung des Gewiſſens, die bei 
keinem braven Menſchen Stich hält, Ein Solcher wird 
ſich ſelbſt verachten und doch ſtets vor Gott erroͤthen 
müffen; fein Gefühl iſt gewiß niemals ſo abgeſtumpft, 
daß er gegen Ehre und Schande in irgend einem Falle 
gleichgiltig ſeyn könnte, und welch ein drückendes, tie 

verletzendes Gefühl müßte es für ihn ſeyn, von einer 
Thür mit harten Worten zurückgewieſen zu werden 

Darum haltet euch von allen ſogenannten Fechtbruͤdern 
fern, laßt euch nicht zu ihrem entehrenden Gewerbe ver“ 
führen und ſparet frübgeitig für die Verhaltniſſe, in 
welchen ihr nichts verdienen könnt, damit ihr in der Zeit 
der Noth zu leben habt. 


XXXIII. Kapitel. 
Von der Beuutzung der Arbeitsloſigkeit. 


Was bei dem Aufheben der Condition, ſowobl von 
Meiſtern, als auch von Geſellen, den Geſetzen und dem 
Herlommen zufolge beobachtet werden muß, davon 
ſchon geſprochen worden und es braucht daher hier nicht 
wiederholt zu werden. Hebt der Gefell feine. Arbeit, 
verbältniſſe auf, fo kann ihm das Fremdwerden ni 
unlieb feyn. Entweder nämlich wurde er übel, behandelt, 
oder er wünſcht fein Glück weiter zu verſuchen. er 
auch da, wo ſich der Meifter feiner entlevigt, iſt ihm dle 
eingetretene Arbeitsloſigkeit nicht in allen Ballen unlieb» 
Sie gewährt ihm ja, nach langer einformiger Arbeit, 
eine angenehme Adwechſelung, Erholung und Erzulcung 
in der ſchoͤnen freien Natur; vorausgeſegt, daß er au 
der Wanderung nicht mit Nahrungsforgen zu kaͤmpfen 
und die Tusſicht auf ein baldiges neues unterkommen 
hat. Sucht daher die Fremde nicht in ſolchen Zeiten, 
wo es für eure Profeſſion am meiften an Arbeit fehlt 
und Geſellen mehr verabſchledet, als geſucht werden. 
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Der denkende und verftänbige Wanderer darf aber 
wahrend feiner Arbeitslosigkeit nicht blos auf Erho⸗ 
lung und Vergnügen denken z nein, für ihn fo 
dieſe Zeit auch eine nuͤtliche werden. Mützlich aber 
iR für ihn Alles, was feine Kenntniffe bereichern, feine 

orſtellungen berichtigen, ſeine Erfahrungen vermehren 
und ſein Herz veredeln kann. Darum iſt es für ihn 
nicht allein angenehm, ſondern auch nützlich, fein Gemüth 
durch die Betrachtung der Schönheiten und Erha⸗ 
enheiten der Natur zum allmaͤchtigen, allliebenden 
und allweiſen Schöpfer emporzuheben und dadurch dem 
kommen Glauben an ihn neue Nahrung zuzuführen. 
Es iſt nützlich für den arbeitslofen Handwerker, wenn er 
in allen bedeutenden Städten nach den daſelbſt 
befindlichen Merkwürdigkeiten nicht allein erkun⸗ 
igt, ſondern dieſelben, es mögen nun praͤchtige Kirchen, 
oder Pallaͤſte, oder Kunſtwerke u. f. w. ſtyn, ſelbſt auf 
das Genaueſte in Augenſchein nimmt. Dieſe 
findet ihr im Anhange kürzlich angegeben. Vor allen 
ingen laßt bei dieſer Gelegenheit nichts unbeſehen, 
as euch in Bezug auf euer Gewerbe einſt 
don Rug en feyn kann. 

Auch muß ſich der bedaͤchtige und aufmerkſame Wan⸗ 
derer nach den geſchichtlich merkwürdigen Ereigs 
niſſen erkundigen, welche in den Gegenden, die er 
durchreiſt, vorgefallen find; alfo z. B. nach Schlachten, 

elagerungen, Friedensſchluſſen u. ſ. w.; fo wie nach 
en Berhältniſſen, unter welchen fie erfolgten. 

In manchen Orten find auch berühmte Mäns 
ner geboren worden; an andern haben fie gelebt und 
gewirkt. Auch auf dieſe müßt ihr euer Augenmerk richten 
und zugleich nicht allein von ihren Lebens verhaͤltniſſen 
und Schickfalen, ſondern auch von den Verdienſten, 
welche fie ſich um die Menſchheit erworben haben, fo 
viel als möglich zu erfahren fuchen. 

Ferner wendet ihr euere Wanderungen ſehr gut an, 
Fenn ihr euch mit eigenen Augen von der Fruchtbar⸗ 
eit der verfchiedenen Gegenden und Länder, von der 

ute ihrer Producte, von der hohen oder niedern 
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Stufe bes Landbbaues, der Künſte, Gewerbe, 
fo wie von allen ähntichen wiſſenswürdigen Dingen 
überzeugt. 

Endlich müßt ihr euere Aufmerkfamkeit ganz 
befonders anf die Menſchen richten, mit wel⸗ 
chen ihr in Verbindung kommt. Es iſt vieſes nicht allein 
hoͤchſt angenehm und unterhaltend, weil ihr tägilch Ans 
dere findet, ſondern auch in hohem Grade belehrend und 
vortheilhaft, weil ihr dadurch an Menſchenkenntniß ger 
winnt. Zu dem Ende beobachtet fleißig die geiſtige und 
ſittliche Bildung, welche in den verſchiedenen Ländern 
und unter den verſchiedenen Ständen herrſcht; ihre Ar⸗ 
muth oder Wohlhabenheit nebſt den Gründen derſelben) 
ihre Lebensweiſe in und außer den Haͤuſern; ihre Sitten 
und Gebräuche; ihre Gemüthsart und Denkweiſe; ihre 
Kleider tracht, kurz! Alles Bemerkenswerthe, beſonders 
Dasjenige, wodurch ſich die Bewohner mancher Lands 
ſtriche von denen in andern Gegenden, vornehmlich in 
kurer Heimath, auf vorthellhafte oder nachtheilige Weihe 
unterſcheiden. 

Es iſt aber nicht genug, Alles dieſes nur geſehen 
ehört und beobachtet zu haben, wenn es auch mit no 
o großer Aufmerkſamkelt und Genauigkeit geſchehen 
wäre. Ihr werdet namlich einen großen, ja vielleicht 

den größten, Theil davon bald wieder vergeſſen und 
daher keinen Vortheil davon haben, wenn ihr eurem 
Gedächtniſſe dabei nicht auf zweckmaͤßige Weiſe zur Hülfe 
kommt. Es geſchieht dies aber mit dem beſten Erfolge 
dadurch, daß ihr ſtets eine Schreibetafel ober ein 
I von Papiers und Pergamentblättern in 
einer Seitentaſche eures Rockes ober eurer Jacke bei eu 

tragt und alles Bemerkenswerthe, was ihr fehet, höret, 
erfahrt oder beobachtet, hintinſchreibt, Es thut 
nichts, wenn dieſes anfangs nur mit wenigen Worten 
geſchieht. Dann aber ihut ihr wohl, wenn ihr über 
Mittag oder des Abends diefes Wenige in eurem Tage⸗ 
buche weiter ausführt, die Sthens würdigkeiten beſchreibt, 
das Geſchichtliche erzählt, die Gedanken, welche babei in 
tuch aufſteigen, ſowie euere Beobachtungen, auch mit zu 
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Papine bringt und euch dabel fo viele Mühe, wie nur 
mmer möglich, gebt. Dann kann euch nichts Wichtiges 
entgehen und ihr habt noch den großen Vorthell davon, 
aß ihr euch fortwährend im Schreiben übt. Wurde 
dieſes Alles nicht von gar zu vielen Genoſſen eures 
tandes faſt ganz außer Acht gelaſſen, gewiß! unſere 
andwerker wurden noch weit gebildstere, erfahrenere, 
geſchicktere und nüglichere Leute — 
Verſaͤumt daher niemals, die unſchätzbaren Vorthetle, 
die ihr auch aus der Arbeitslofigkeit ziehen könnt, ges 
wiſſenhaft zu eurem Beſten zu benutzen. 


XXIV. Kapitel. 


Ueber die bei dem Schreiben und Abſenden 
von Briefen erforderlichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. 


Dal der junge Handwerker während feines Aufente 
haltes in der Fremde zuwellen an die Seinigen in bie 
Heimat ſchreibe, bedarf für ihn, wenn er dieſelben Lebt 
und von ihnen ‚überzeugt iſt, daß fie an feinem Schick⸗ 
fale herzlichen Antheil nehmen, kaum einer Erinnerung. 
Er gebe ihnen, fo oft fie es wͤnſchen, Nachricht von 
einem Befinden und feinen Werhältniffen und ſcheue die 
geringe Mühe nicht, die er deshalb übernehmen muß, 

uß es ihm doch felbft, wenn er ein gutes Herz hat, 
ein fehr wohlthuendes und erguickendes Gefühl ſeyn, ſich 

ſeinen fernen Eltern, Geſchwiſtern und fonfti 

Lieben brieflich unterhalten und ihnen Alles mittdeilen 
zu konnen, was er auf dem Herzen hat. Vorzüglich 
berfäume er dann das Nachhaufeſchreiben niemals, wenn 
er ſeinen bisherigen Aufenthaltsort zu verlaſſen im Be⸗ 
griff iſt. Denn ſchreiben feine Verwandten au ihn und 
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der Brief kommt nach feiner Abreiſe an, fo eht der⸗ 
ſelbe wieder zurück zu denſelben und verurſacht ihnen, 
ohne feinen Zweck erreicht zu haben. doppelte Koſten. 
Auch dann, wenn der Geſell keine nahen Angehörigen 
mehr hat, gebe er wenigſtens einem ſeiner Freunde oder 
Bekannten in der Heimat von feinem Aufenthalte Nach⸗ 
richt Oft nämlich trifft es ſich, daß einem Wanderer 
wichtige Mittheilungen in Bezug auf feine Vermögens» 
umftände, Erbſchaften und andere Angelegenheiten, zu 
machen find, die ihm fremd bleiben, wenn ſein Aufent⸗ 
haltsort unbekannt iſt; fo daß ſich in dieſem Falle feine 
— ah und Nachläͤſſigkeit im Briefſchreiben hart bes 

raft. 
Wie er nun feine Briefe in jedem einzelnen Falle 
einzurichten und zu ſtyliſiren babe, dieſes zu zeigen, dazu 
{ft bier kein Raum vorhanden; denn es ware dazu ein 
eigenes Schriftchen noͤthig. Nur einige allgemeine Rath⸗ 
ſchlaͤge und Vorſichtsmaßregeln, welche man bei dem 
Schreiben und Abfınden von Briefen nicht aus der Acht 
laſſen darf, ſollen hier gegeben werden, weil dieſe für 
euch offenbar das Wichtigſte ſind. Merkt euch alſo 
Folgendes: 

1) Man wähle gutes Papier, welches die Schrift 
weder in einander fließen, noch durchdringen läßt. 

2) Man ſchreibe auf Brief⸗ oder Poſtpapier und 
ſo eng wie moͤglich, zumal wenn man viel ſchreiben will, 
Denn anderes Papier iſt zu ſtark und ſchwer und wenn 
ein Brief das gewöhnliche Gewicht überſteigt, ſo koſtet 
er doppeltes Porto. 14 Briefbogen iſt das Hoͤchſte, was 
man zu einem leichten Brieſe nehmen kann. 

3) Wenn es nicht unumgänglich nötbig iſt, To thelle 
man in einem Briefe niemals wichtige Geheimniſſe mit. 
Es iſt nämlich leicht möglich, daß er verloren geht und 
dadurch ein unwillkommener Verraͤther wird. 

4) Vorzüglich muß man ſich hüten, tadelnde Ur⸗ 
theile und Klagen über Fürſten, vornehme obrigkeitliche 
Perſonen, oder Staats einrichtungen, in Briefe aufzu⸗ 
nehmen. Denn dieſe werden bisweilen durch Zufall, 
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bisweilen auch, unter verdächtigen umſtaͤnden, mit Fleig 
geöffnet und ihr könnt dadurch in große Gefahren und 
erlegenheiten gerathen. 

5) Legt eure Briefe nicht in ein kleines, ſondern 
lleber in ein größeres Format zuſammen, weil fie durch 
letzteres vor dem Verlorengehen ſicherer werden. 

6) Auf den Poſten werden keine Briefe angenom- 
men, deren Schrift fo durchgedrungen iſt, daß man die⸗ 
ſelbe von außen leſen kann. Daſſelbe iſt auch dann der 

all, wenn auf die Außenſeite, außer der Adreſſe, noch 
rgend Etwas geſchrieben iſt. 

7) Jeder Brief muß, wenn er auch Dinge enthalt, 
welche Jedermann wiſſen kann, doch ſtets forgfältig ver⸗ 
ſiegelt feyn. 

8) Es iſt falſch, zu glauben, daß man bei dem Sie⸗ 
geln den Lack, der Sicherheit wegen, recht ſtark auftra⸗ 
den muſſe. Im Gegentheile laſſen ſich dicke Siegel am 
leichteſten abldſen und wieder aufkleben; zumal wenn der 
Lack ſchlecht iſt und beinahe aus lauter Pech beſteht. 

tan nehme daher feinen Lack und trage das Siegel fo 
unn als möglich aufs 

9) Man kann die Briefe auch mit Oblaten ver— 
fließen; befindet ſich aber Geld in denſelben, fo wird 
dieſes von den Poſten nicht geduldet. Zum vorſchrifts⸗ 

Bigen Siegeln gehört auch ein ordentliches Petſchaft 
und nicht etwa ein beliebiges Geldſtuͤck. 

10) Jeder Brief mit Geld / muß, nach dem Pofts 
reglement, mit 5 Siegeln und der Angabe der inliegen⸗ 
en Summe verſehen ſeyn. 

11) Man hüte ſich, eingepacktes Papiergeld, in der 
Hoffnung, daß es unchtdeckt bleiben werde, auf dem 
Briefe zu verſchweigen. Wird der Betrug entdeckt, fo 
wird er beſtraft. Tritt dieſer Fall aber auch nicht ein, 
o kann doch der Brief ſammt dem Gelde verloren gehen, 
ohne daß man Erſatz dafür bekommt. Dieſer muß je⸗ 
doch eleiſtet werden, wenn man die Geldſumme bemerkt 
und ſic von der Poſt einen Schein darüber ausſtellen 
laßt, daß man ihr Brief und Geld richtig zur Beſor⸗ 
gung übergeben hat. 
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1%) Man vergeffe nicht, Ort und Datum, an wel⸗ 
chem man ſchried, in den Brief zu ſetzen, ſo wie auch 
jedesmal auafüpchie feine Addreſſe zu bemerken. 

13) In jedem Brieſe erwähne man, zu welcher Zeit 
man den letzten Brief Deſſen BAR an welchen man 
ſchreibt, und gebe zugleich ganz kurz den Inhalt deſſel⸗ 
den an, damit ſich Jener von dem richtigen Ankommen 
feiner Depefchen überzeugen kann. Auch erkundige man 

| w in berfelben Abſicht nach ber Abgabe des letzten 
| riefs, welchen man felbft an ihn ſchrieb. 
10 14) Die Adreſſe muß ftets mit befonberem teiße 
100 und auf das Deutlichſte geſchrieben ſeyn. Sie muß den 
Bor⸗ und Zunamen, Titel und Wohnort Deffen ent⸗ 
halten, an welchen man ſchreibt. Befindet er ſich in 
I einer größern Stadt, fo iſt auch noch die Nummer bed 
Hauſes zu erwähnen, welches er bewohnt. Lebt er auf 
dem Lande, fo ift die nächfte bedeutendere, in der Naͤhe 
ſeines ee gelegene Stadt mitzubemerken. 
Befindet ſich ein Geſell in einem fremden Lande, nament⸗ 
lch in Frankreich, Ruß land u. f. w., fo thut er wohl, 
auf dem Brieſe auch das Land und dle Provinz zu nen⸗ 
nen, in welchen der Ort liegt, an welchen derſelbe be⸗ 
fördert werden ſoll. 3. B.: 


An 
den Oeconomen Heinrich Selber 
du 
Lobers leben 
| bei Querfurt in ber preußiſchen 

|| Provinz Sachſen. 
13) Die Höflichkeit verlangt es, daß man alle 
Briefe, . eigenen We an Je- 


manden ſchreibt, frei macht, d. h. das Porto für die⸗ 
| ſelben bezahlt. In manchen Ländern berehen darüber 
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in Bezug auf ſolche Brieſe, welche in das Ausland 
An oder aus demſelben kommen, befonbere Poſtvor⸗ 
chriften, nach denen man ſich zu richten ha So 
mäüffen z. B. alle ankommenden und abgehenden Briefe, 
welche die oͤſtreichiſche Grenze paſſiren, bis an biefe frei 
100 werden. Eine Unannehmlichkeit, welche, wie es 


eißt, bald aufhoͤren wird, weil die oͤſtreichiſche Regierung 
rl Hinſicht den bisherigen Zwang aufzuheben ges 
16) Man übergebe alle Briefe ſtets der Poſt zur 
Be orgung und ſuche nicht nach Gelegenheiten, um viels 
leicht dadurch eine Kleinigkeit zu erſparen. Denn darauf || 
ft, wenn auch nicht überall, doch gewiß hie und da, | 
Strafe geſetzt. Blos offene, mit keinem Siegel verfehene, 
Briefe And von dem deshalb gegebenen Verbote ausge⸗ 
nommen. Uebrigens gehen ja die Briefe auf der Poſt 
weit ſchneller und kommen durch biefe weit ſicherer an 
Ort und Stelle an, als mit Gelegenheit, wo ſie, wie | 
ihr euch ſelbſt vorſtellen könnt, mannichfachen Unfällen | 
ausgeſetzt find. Auch kann es ja vorkommen, daß Ders | 
lenige, welchem ihr einen Brief zur Beſtellung übergeben | 
habt, die Beſorgung deſſelden aus Traͤgheit oder irgend | 
einem andern Grunde unterläßt, | 
17) Ferner müßt ihr jeden Brief wo möglich ſelbſt 
a Poſt tragen und nicht durch andere Perſonen dahin 
efordern laſſen, wenn ihr ihnen nicht mit voller Zuver⸗ 
ſicht trauen könnt. Beſonders müßt ihr dann vorſichtig 
Mh wenn ihr den Brief frei gemacht habt, weil das 
mitgegebene Poſtgeld unredliche Menſchen zur Unter⸗ 
ſchlagung des Briefes verführen koͤnnte. 


18) Iſt der Inhalt eines Briefes von der Art, daß 

das Bekanntwerden ſeines Inhaltes, oder auch nur 
eines Theiles deſſelben, vorzuͤglich unangenehm fegn 
würde, ſo ſiegelt denſelben in ein ſogenanntes Couvert 
ein, welches ihr aber nicht felbft verfertigen, ſondern 
don einem Buchbinder kaufen müßt; es wäre denn, daß 
5 euch ſelbſt gut darauf verſtündet. Solche Couverts 
konnen nämlich nicht, wie gewöhnliche Brirfe, aus eins 
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ander gedehnt werden. Sie verhindern daher auch das 
geringſte Lefen des Inhalts. 


XXV ͤ Kapitel. 
Heimkehr aus der Fremde. 


Diefe kann für den jungen Wanderer von doppel⸗ 
ter Art ſeyn. Entweder namlich unterbricht er feine 
Wanderjahre blos durch Reifen in feine Heimath, um 
wieder von Neuem in die Fremde zu gehen, oder er hat 
die geſetzlichen Wanderjahre und vielleicht noch längere 
Belt e und kehrt nun für immer nach Haufe 
zurück. 

Blos nach Luſt und Belieben, oder aus Schnſucht, 
zu den Seinigen zu reiſen, iſt nicht gut. Denn dadurch 
wird in Zukunft die Sehnſucht immer größer und das 
Leben in der Fremde eine Laſt; es wird daher auch 
nicht den Nutzen bringen, welchen es bringen ſoll. Da⸗ 
her unterbreche der Reiſende ja nicht auf dieſe Weiſe 
feine Wanderjahres es müßte denn ſeyn, daß er in der 


Nähe feiner Heimath arbeitete und nicht allein in einer, 


wegen der Witterung, ſondern auch in Bezug auf ſein 
Handwerk, ungünſtigen Jahreszeit fremd würde und die 
Ausſicht vor ſich hälte, vielleicht Monate lang vergeb⸗ 
2 8 einem neuen Unterkommen berumlaufen zu 
müffen. 
Auch kommt es wohl vor, daß er während feiner 
Wanderjahre zu einer Reiſe in ſeine Heimath wirklich 
endthigt iſt; z. B. wegen der Militäͤrpflichtigkeit. 
ieſer muß jeder rechtſchaffene Menſch genügen, nicht 
aber ſich derſelben zu entziehen ſuchenz zumal da ihn 
für einen ſolchen Ungehorſam harte Strafen, wie z. B. 
die Einziehung oder Beſchlagnahme ſeines Vermoͤgens 
erwarten. Er laſſe ſich zu demſelben nicht etwa durch 
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den umſtand verführe, daß er gar kein, oder doch nur 
ein fehr geringes Vermögen beet; daß er ſich in ei⸗ 
nem bande befindet, von wo aus er, wenn es auch feine 

egierung wollte, nicht einmal ausgeliefert wird; daß 
ein Aufenthaltsort in feiner Heimath unbekannt iſtz 
oder daß er in der Fremde die ſichere Ausſicht auf ein 
Faces Etabliſſement hat. Denn in den meiſten 


auch, ſich in der Fremde zu etabliren, ſo konnen doch 
mancherlei Verhälkniſſe feine Ruͤckkchr in's Vaterland 
w uſchenswerth, ja nothwendig machen. Dann iſt es 
Ihm aber verſchloſſen und an ein MWiederfehen der Sei⸗ 


fachlich diejeni e, welche nach völliger Beendie 
kung Ne erfolgt. Das dliſe nicht 
Fee e, ja, in 

nmal bei einem und 

demfelben Handwerke auf eine gleiche Zahl feſtgeſetzt 
Ind, if euch ſchon bekannt. Die geringſte pflegt drei, 
die hochſte feche Jahre zu betrage, Bei manchen Hands 
werkern, welche lieber zu den Künſtlern gerechnet ſeyn 
wollen, iſt das Wandern nur im Allgemeinen geboten, 
ohne daß über die Dauer deſſelben gefegliche Beſtim⸗ 
mungen vorhanden ſind; und da, wo eine völlige Ge⸗ 


Priareabeit herrſcht, iſt Niemand zum Wandern ders 
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Wer nun aber wandern muß, der laufe, ſobald bis 
geſetzliche Zelt vorüber iſt, nicht etwa ſogleich mit dem 
letzten Tage derſelben ohne Weiteres nach Hauſe; zu⸗ 
frieden, daß er feine Wanderjahre redlich ausgehalten 
hat. Sie ſind nämlich nicht aus dem Grunde angeord⸗ 
net, um den jungen Handwerker auf eine beftimmte Zeit 
aus feinem Vateriande leichſam nur hinauszuſchaffen; 
denn das wäre ein böchſt alberner Grund. Nein, der 
Geſell fol ſich während derſelben vielmehr in ſeinem er⸗ 
lernten Gewerbe möͤglichſt vervollkommnen und zu einem 
tüchtigen Meiſter bilden. Sind daher die geſetzlichen 
Wanderjabre vorüber, fo frage er ſich, ob er auch diefen 
Zweck vollkommen erreicht dat? Kann er ſich biefe 
Riehen nach einer unpartheiiſchen Prüfung zu feiner Zu⸗ 

edenheit beantworten, nun, ſo kehre er in Gottes Na⸗ 
men heim. Findet er aber, daß es ihm in Dem und 
Jenem noch fehlt, fo eile er ja nicht nach Hauſe, ſon⸗ 
dern bleibe ſo lange, bis er alle merklichen Lücken ſel⸗ 
nes Wiſſens ausgefüllt und ſich in Allem dle gehörige 
Geſchicklichkeit erworben hat. 

Aber auch für den geſchickteſten Geſellen iſt es nicht 
immer rathſam, ſogleich nach Beendigung der vorge⸗ 
ne Wanderjahre nach Haufe zu ellen. Es iſt 
nämlich ſtets gut, wenn fi der junge Handwerker ſo⸗ 

leich nach erfolgter Heimkehr aus der Fremde etabliren 
ann, Da nämlich haben die Menſchen in der Regel 
von ſeiner Geſchicklichkeit eine hohe Meinung, welche 
verloren geht, wenn er an dem Orte, an welchem er 
Meiſter 85 werden gedenkt, erſt lange Zeit vielleicht wie⸗ 
der als Geſell zubringt. 
In ſeltenen Fällen aber findet ſich unmittelbar nach 
der Rückkehr aus der Fremde Gelegenheit zu einem güns 
ftigen Etabliſſement. Daher handelt der junge Hand⸗ 
werker nicht klug wenn er auf das Gerathewohl na 
aufe zurückkehrt. Er bitte vielmehr die Seinen, oder 
einen guten Bekannten feines Handwerks, darum, ihm, 
fobalb ſich für ihn eine gute Gelegenheit zum Meiſter⸗ 
werden barbietet, fogleich ſchriftliche Nachr cht davon 7 
geben. Dann erſt ſehs er feine Wanderjahre als voll 


endet an, und eile wohlgemuth ber kieben Deimath zu; 
vorausgeſezt, daß er die Mittel zur Errichtung eines 
tigenen, feibſtſtaͤndigen, Geſchäfts in den Händen hat. 
Hiermit ſchließe ich meine an euch gerichteten Be⸗ 
lebrungen und Ermahnun en, nochmals den angelegent⸗ 
chen Wunſch ausſprechend, daß ihr dieſelben gern zu 
erzen nehmen, klug anwenden und dadurch bereinft 
recht brave, geachtete und glüdliche Männer werden möͤget. 


n 
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B. 
Zugaben. 


Orte, an welchen ſich gewiſſe Handwerker 
und Künſtler am meiſten vervollkommnen 
können. 


Bäcker: in Augsburg, Berlin, Braunſchweig, Er 

langen, Frankfurt a0 M., Dresden, Hirſchberg, Leip⸗ 

ig Mannheim, München, Nürnberg, Straßburg, 
horn, Ulm, Wi 


en. 
Beindreher: in Berchtesgaden, Ba: Geißlin · 
av 


en, Göttingen, Jena, Nürnberg, ensburg⸗ 
chwabach, Sonneberg. £ 
Bierbrauer: in Altenburg, Altona, Anſpach, Arms 
adt, Bamberg, Bautzen, Berlin, Braunſchweig , 
remen, Breslau, Bucha, Coburg, Colberg, Göln, 
Fottbus, Groffen, Danzig, Eich ſtädt, Eimbeck, Eis⸗ 
leben, Elbingen, Emden, Erfurt, Erlangen, Frank⸗ 
urt a/ O., Freiburg, Goslar, Gotha, Guben, Guͤ⸗ 
sow, Halberſtadt, Halle, Hamburg, Hannover, 
elmftädt, Jena, Köͤſtritz, Lubeck, Magdeburg, 
annheim, Merſeburg, Minden, Muͤhlhauſen, Mün⸗ 
chen, Neuſtrelitz, Oſterrode, Prag, Quedlinburg, Mes 
ge „Roſtock, Rudolſtadt, Stadtilm, Straß⸗ 
urg, Weimar, Zerbſt. 
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Blech ſchmiede, N in Anf. 
pach, Eybenſtock, Frankfurt a / M., Neuwied, Nuͤrn⸗ 
berg, Schleiſingen, Straßburg, Weimar. 

Bleicher: in Anklam, Bielefeld, Dortmund Dur 
derſtadt, Friedrichsroda, ee} Heiligenſtadt, 
Leer, Mannheim, Uelzen, Warendorf, Zittau. 

Bortenwirker: in Aachen, 5 Arnſtadt, 
Augsburg, Barmen, Berlin, Chemnftz, Danzig, 
Dresden, Erfurt, Leipzig, Magdeburg. 

Böttcher: in Afchaffendurg, Carlsrühe, Bent 
a M., Hamburg, Heidelberg, Heilbronn, Iſerlohn, 
Mainz, Melſungen, Naumburg, Schönbeck, Speyer, 
Straßburg, Stuttgart, Worms, Wuͤrzburg. 
ranntweinbrener: in Altona, Berlin, Bok⸗ 
kum, Breslau, Coͤln, Danzig, Goldberg, Heilbronn, 
Hirſchberg, Jauer, Kirchheim, Langenſalza, Liegnitz, 
Lippſtadt, Minden, Nordhauſen, Oberweimar, Pos 
ei Quedlinburg, Schweidniy, Trier, Una, Wert⸗ 

eim. 

runnen⸗, Pumpen⸗ oder Röhrenmacher: 
in Berlin, Dresden, Muͤnchen, Nürnberg, Ulm, 
Wurzburg, Wien. . 

Buhbinder: in Berlin, Göttingen, Halle, Jena, 
pls München, Nürnberg, Warſchau, Weimar, 

ie 


n. 

Buchdrucker: in Kugsburg, Baſel, Berlin, Brüfs 
ſel, Carlsruhe, Caſſel, Darmſtadt, Halle, Heidel⸗ 
berg, Leipzig, München, Nürnberg, Paris, Straß⸗ 
burg, Weimar, Wien. 

Büchfenſchäfter: in Amberg, Carlsbad, Dresden, 
Herzberg, Lüttich, Namur, Neiße, Potsdam, Mes 
I Schmalkalten, Spandau, Suhl. 

Bürſtenbinder und Pinſelmacher: in Augs⸗ 
burg, Berlin, Cleve, Lyon, Muͤnchen, Nürnberg, 
Schwabach, Stuttgart, Wien. 

Drechsler: in Altdorf, Aſchaffenburg, Berchtes⸗ 
aden, Bregenz, Brüffel, Coburg, Dresden, Fürth, 
eißlingen Gemünd, Königſee, Lubeck, Neuſtadt an 

der Heide, Nürnberg, Ravensburg, Rubla, Schrei⸗ 
2 xuflagt. 11 
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berau, Schwabach, Schweinfurt, Sonnenberg, Stolpe, 
Ulm, Weimar. 

Drathzieher: in Aachen, Allersberg, Altona, Am: 
ſterdam, Augsburg, Bayreuth, Berlin, Breslau, 
Brüffel, Cöln, Dresden, Freyberg in Meißen, Frank⸗ 
furt a/ M., Genf, Goslar, Hamburg, Iſerlohn, 
Beipzig, Lüttich, Lyon, München, Murau in Ober: 
Kab Naumburg, Niederauerbach im Voigt⸗ 

ande, Nürnberg, Paris, Salzburg, Schwabach, 
Stollberg, Suhla» Wien. 

Effigbrauer: in Altona, Apolda, Bremen, Caſ⸗ 

er Erfurt, Halle, Helmftädt, Schweinfurt, Werth: 
eim, Witzenhauſen. 

Arber: in Bautzen, Berlin, Biedenkopf, Bremen, 

Chemnißb, Goldberg, Goͤrlitz, Iglau, Koftnig, Mem⸗ 

mingen, München, Naumburg, Neudietendorf, Noͤrd⸗ 
— Oſchatz, Prag, Ravensburg, Sömmerda, 
Trleſt, Ulm, Wien. 

Fellen hauer: in Aſchaffenburg, Fürth, na; Iſer⸗ 
lohn, Krems, Nuͤrnberg, Salzburg, Schmalkalden, 
Sohlingen, Steier, Suhl, Zwickau. 

Fiſchbelnreißer: in Altona, Bremen, Cottbus, 
Gluͤckſtadt, Hamburg, Lubeck, Wismar, 

Fleiſcher: in Baſel, Berlin, Braunſchweig, Frank⸗ 

urt a/ M., Göttingen, Hamburg, Jauer, Ofen, 
rag, Preßburg, Straßburg, Wien, Würzburg. 

Formſchneider: in Augsburg, Berlin, Dresden, 
Hamburg, München, Nürnberg, Wien. 

Friſeure oder Perücken macher! in Augsburg 
Berlin, Braunſchweig, Bremen, Breslau, Carls⸗ 
tuhe, Gaffel, Dresden, Erfurt, Erlangen, Frank⸗ 
pe / M., Göttingen, Halle, Hamburg, Hannover, 

eipzig Lübeck, u Mannheim, Mainz, 

München, Nürnberg, Oldenburg, Paris, Prag, Ne: 

ensburg, Straßburg, Stuttgart, Ulm, Weimar, 
ien, Wurzburg. 

Gärtner: in Amſterdam, Bamberg, Berlin, Caſ⸗ 
fel, Culmbach, Drespen, Erfurt, Frankfurt a / M. 


* 


Goldberg, Grünberg, Harlem, Koftnig, Leipzig 
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kiegnitz, Lübenau, Nürnberg, Oſtheim, Potsdam, 
Prag, Rotterdam, Stuttgart, Stettin, Weimar, 
Wien, Würzburg. . 5 

Gelbgießer: in Aachen, Berlin, Breslau, Carls⸗ 
bad, Gaffel, Fürth, Goslar, Hamburg, Iſerlohn, 
Lüttich, München, Namur, Nürnberg, Paris, Prag, 
Stollberg, Straßburg, Suhl, Wien. 0 

Glafer: in Augsburg, Berlin, Dresden, Leipzig, 
Muͤnchen, Prag, Wien. 5 

Glasmacher; in Carlshafen, Driburg, Berlin, 
Neubrandenburg, Prag, Rinteln, Salzburg, Zur: 
nau, Warmbrunn, Wien. N 

Glasſchleſfer: in Augsburg, Berlin, Fürth, Ham: 
burg, Munchen, Nürnberg, Paris, Schwabach, 
Warmbrunn. 

Glockengießer: in Apolda, Bamberg, Gaffel, 
Dinslaken, Freiberg, Görlitz, Paflau, Nau Wien. 

Gold⸗ und Silberarbeiter; in Aſchaffenburg, 
Augsburg, Berlin, Breslau, Caſſel, Cöthen, Dred: 
den, elm a/ M., Freiberg, Gmünd, Hanau, 
Mannheim, Offenbach, Paris, Pforzheim, Prag, 
Pyrmont, Straßburg, Stuttgart, Wien. 

Graveurs, Wappen- oder Petſchierſtecher; 
in Augsburg, Berlin, Caſſel, Dresden, Frankfurt 
M., Gotha, N Hannover, Leipzig, Muͤn⸗ 

en, Nuͤrnberg, Prag, Weimar, Wien. 

Gürtler: in Aſchaffenburg, Berlin, Breslau, El⸗ 
berfeld, Frank furt a/ O., Nürnberg, Pforzheim, Re⸗ 
gensburg, Weimar, Wien ' 

dandſchuh macher, Veutler, oder Säckler: 
in Berlin, Braunſchweig, Dresden, Erlangen, 

i geäntfurt 40 O., Gnadau, Halle, A. Pat Inſpruck, 
0 0 „Magdeburg, Neudietendorf, Paris, Prag, 

ien. - 

Hutmacher: in Berlin, Breslau, Caſſel, Deſſan, 
Dinkelsbühl, Dinslaken, Dresden, Ellerich, Ems 
merich, Erlangen, Frankfurt a/ M., Geldern, Gna⸗ 
dau, Gottingen, Hamburg, Hanau, TU Ya Leip- 
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1 en den, Magdeburg, Marfeille, Paris, Prag / 


en. 
Inſtrumentenmacher: 1) Chirurgiſche: in 
Augsburg, Berlin, Preslau, Caſſel, De Ham: 
burg, München, Nürnberg, Paris, Prag, Straß⸗ 
burg, Ulm, Wien. 2) Mathematiſche uud 
85 ſikaliſche: in Augsburg, Berlin, Bremen, 
affel, Doesdern, Fankfurt a / M., Hamburg, Iſer⸗ 
lohn, Lyon, Munchen, Nürnberg, Paris, Prag, Mer 
re „Rochelle, Straßburg, Suhl, Ulm, Wien, 
I) ) Mufitalife: in Augsburg, Berlin, Braun: 
II ſchweig, Caſſel, Frankfurt a/M., Gotha, Klingen: 
I thal im Voigtlande, Leipzig, München, Neukirchen , 
00 ürnberg, Paris, Prag, Schmiedefeld bei Suhl, 
I) Weimar, Wien. 
| Kammaker: in Berlin, Chemnitz, Frankfurt a / M., 
06 Hanau, Nürnberg, Ruhla, Straßburg, Zwickau⸗ 
|| Kartenmacher: in Augsburg, Baireuth, Berlin, 
I Braunſchweig, Breslau, Brünn, Brüffel, Dresden, 
10 amburg, Hanau, Leipzig, Lübeck, Lüneburg, Muͤn⸗ 
0 en, Naumburg, Neubrandenburg, Nürnberg, Paris, 
100 traßburg, Weimar, Wismar. 
I Kattuns Weber und Drucker: in Augsburg , 
I Barmen, Bayrenth, Berlin, Bremen, Breslau, 
| Chemnitz, Elberfeld, em Gratz, Großenhayn, 
IN 83 Haynichen, Heidelberg, Ho f, Kuktenberg , 
0 emmingen, München, Nürnberg, Prag, Salzburg, 
IN) Schwabach, Schweinfurt, Ulm, Wien. 
| Klempner: in Xugeburg, Berlin, Braunſchweig, 
Bremen, Breslau, Caſſel, Dresden, Fürth, Ban 
| burg, Königsberg in Preußen, Leipzig, Magdeburg: 
| Minden, Nürnberg, Prag, Schmalkalden, Stutt⸗ 
gart, Tilſit, Ulm, Wien. 
Kuopfmacher (Seiden⸗, Metall: und Hornknopf⸗ 
macher): in Augsburg, Berlin, Brieg, Breslau, 
| Carlsrube, Caſſel, Dresden, Elberfeld, Frankfurt 
a/ M., Fürth, Genf, Gotha, Halle, Hamburg, Pa. 
|| nau, Hirſchberg, Ilmenau, Iſerlohn, Königsberg in 
| Preußen, Leipzig, Lyon, München, Nürnberg, Paris, 
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Prag, Salzburg, Schwabach, Schweinfurt, Straß 
burg, Stuttgart, Tilſit, Wien. : 

FS er: in Merlin, Braunſchwelg, Breslau, 
Brieg, Caſſel, Dresden, Frankfurt / M., Frank ⸗ 
furt a/ O., Hamburg, Magdeburg, Nürnberg, Paris, 
Prag, Regensburg, Weimar, Wien, 

Küpferſchmiede: in Aachen, Alzey, Anſpach, 
Arnau, Arnftadt, Dillenburg, Hamburg, Jena, Bis 
beck, Nürnberg, Ohrdruf, Natzeburg, Regensburg, 
Schleuſingen, Stollberg, Tübingen, Wernigerode, 

eimar, Wien. : 

Kupferſtecher und Kupferdrucker: in Augs⸗ 
burg, Verlin, Breslau, Dresden. Leipzig, Muͤnchen, 

Nürnberg, Tuͤbingen, Weimar, Wien. 

Kür ſchner: in Archangel, Berlin, Breslau, Dan⸗ 
ig, Eiſenach, Frankfurt / O., Hamburg, Königs⸗ 
erg in Preußen, Leipzig, Lübeck, Petersburg, Prag, 

Presburg, Warſchau, Wien: 5 

Ladirer: in Augsburg, Berlin, Braunſchweig, Caſ⸗ 
fel, Coblenz, Duisburg, Fürth, Gera, Guadau, 
Herrnhut, Ilmenau, Neuwied, Nordhauſen, Nürn⸗ 
berg, Paris, Wien, Wolfenbüttel, Wuͤrzburg. 

7 85 in Anſpach, Berlin, Dresden, Frank⸗ 

urt a/ M., Hanau, Nurnberg. h 
eineweb us in Anklam, Aknau, Berlin, Biberach, 
Bielefeld, Brandenburg, Dortmund, Duderſtadt, 
Emden, Fulda, Geithayn, Glogau, Greifenberg, 
Großſchönau, Haarburg, Hall, Heiligenſtadt, Hirſch⸗ 
berg, Jauer, Kempten, Landshut, Merfeburg, Moͤm⸗ 
2 — Tee Oppeln, Uelzen, Ulm, Urach, Wa⸗ 
orf, Zittau. 

Lichtzieher: 1) Talglichtzieher: in Archangel, 
Augsburg, Berlin, Güfteow, Hamburg, Hannover, 
München Münden, Neudietendorf, Runge Pe⸗ 
tersburg, Prag, Schwabach, Ulm, Wien, Würzburg. 
2) Wach slichtzieher: in Altona, Berlin, Bres⸗ 

grau, Frankfurt a/ M., Hamburg, Zelle. 
iquerbereiter: in Berlin, Braunſchweig, Bres⸗ 
lau, Danzig, Leipzig, Magdeburg, Nerdhauſen, 
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Paris, Pfalgburg, Teichen, Trieſt, Ulm, Verdun, 
Wien. 


kohgerber: in Augsburg, Bautzen, Bayreuth, Ber⸗ 
| lin, Biberach, Bremen, Calw, Garlftadt, Creuznach, 
I Culmbach, Eimbeck, Eiſenach, Erfurt, Eſchwege, 
Gotha, Haarburg, Heidelberg, Herborn, Herford, 
gelgminden, Le d r Lüttich, Merſeburg 
Neckargmünd, Nordheim, Ohrdruf, Prenzlow, Mas 
thenau, Ratibor, Rudolſtadt, Schweidnig, Weiſſen⸗ 
burg, Wien, Zittau. g 
0 Maurer: in Berlin, Carlsruhe, Caſſel, Dresden, 
[li Hannover, Münden, Stuttgart, Mien. 
Meſſerſchmiede: in Augsburg, Berlin, Frank⸗ 
| furt HE Gingen, Gräkathe Gratz, Iſerlohn, 
| Lauterbach im Darmſtadtiſchen, Neuſtadt⸗Gbers⸗ 
walde, Prag, Remſcheid, Ruhla, Schmalkalden, 
u Steinbach, Suhl, Tuͤbingen, Urach, 
ien. 
| Müller: 1) Waſſermüller: in Anſpach, Arn⸗ 
|| — Aſchersleben, Emmerich, Erfurt, Gingen, Jena, 
uͤhlhauſen, Nordhauſen, Nürnberg, Stuttgart, 
ulm. 2) Wind müller: in Amſterdam, Berlin, 
Hannover, Zaandam. 
| Nadler: in Aachen, Abenberg, Altena, Berlin, 
| Breslau, Burtſcheid, Carlsbad, Durlach, Elberfeld, 
Frankenthal, Gierwöngen, Gotha, Hamburg, Hei⸗ 
| delberg, Iſerlohn, Menden im . Mohn⸗ 
eim, Nadelberg, Nürnberg, Pappenheim, Potsdam, 
oͤglingen, Schwabach, Weiffenburg, Wien. 

Nagel ſchmiede: in Aue, Augsburg, Baͤrenfels, 
| Berlin, Beryersſeld, Clausthal, Dortmund, Dress 
| den, Eybenſtock, Frankfurt a/ M., Grünſtädtel, Il⸗ 
| menau, Langenberg, Leipzig, Markersbach, Mit: 

weyda, Nürnberg, Oberfächenfeld, Oſterode, Ra⸗ 
ſchau, Schmalkalden, Schwarzenberg, Sonnenberg, 
Suhl, Unterfachſenfeld, Unterſchribe, Uſingen, Bi 


lach, Waldenau, Wien. 
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Orgelbauer: in Bamberg, Berlin, Dresden, Frei⸗ 
berg, Gotha, München, Nürnberg, Prag, Straß: 

a e Stuttgart, Ulm, Wien. 

Paplermacher: in Augsburg, Baſel, Bauten, 
Berlin, Biberach, Blaubeuren, Dresden, Düren, 
Eger, Glauchau, Göttingen, Gollnow, Halle, Hanau, 
Herrnhut, Hirſchberg, Jlefeld, Joachimsthal, Kauf⸗ 
beuren, Lübeck, Mus kau, Potsdam, Sagan, Stuͤtzer⸗ 
dach, Wien, Zittau. 

Pergamentmach er: in Augsburg, Berlin, Bres⸗ 
lau, Erlangen, Frankfurt a/ M., Frankfurt / O., 

alle, Leipzig, München, Nürnberg, Prag, Ulm, 


ien. 

pfeifenbohrert in Almenrode, Bayreuth, Ha⸗ 
meln, Hannover, Leißing, Lemgo, Münden, Mus kau, 
Neuwied, Potsdam. 

Porzellaumacher: in Akthaltensleben, Anſpach, 
Baden, Berlin, Blankenhain, Dresden, N ge 
Frankenthal, Fulda, Fürftenberg, Gera, Gotha, Il⸗ 
menau, Ludwigsburg, Mainz, Meißen, Münden, 
Paſſau, Regensburg, Rudolſtadt, Wien. 

Sulvermüller: in Amberg, Berlin, Gaffel, Culm⸗ 
bach, Erfurt, Freiburg, Hanau, Lubeck, Nürnberg, 
Rothenburg an der Tauber, Schweidnitz, Ulm, 


Wien. 

Riemer: in Barby, Berlin, Bremrn, Caſſel, Frank⸗ 
r. a/ M., Gnadau, Hamburg, Fa et übe, 
2 Neudieteudorf, Paris, Prag, Straßburg, 

ien. 

Rothgießer: in Anſpach, Augsburg, Dillenburg, 


Rom, Toulouſe, Ulm, Wien. 
in Altendorf, Altenſalza, Artern, 
Brüchſal, Dürrnberg, Frankenhauſen, Hall, Halle, 
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Hallein, Köſen, Koͤtſchau, Kreuzburg, Lüneburg, 

Nauheim, Salzburg, Salzdettfurt, Salzgitter, 

3 Schoͤnebeck, Stotternheim, Sulza, 
na. 

Sattler: in Barby, Berlin, Braunſchweig, Bre⸗ 
men, Breslau, Carlsruhe, Caſſel, Dresden, an, 
. a/ M., Gnadau, Hamburg, Herrnhut, Lubeck, 

uͤnchen, Neudietendorf, Nürnberg, Paris, Prag, 
Straßburg, Wien. 

Schachtelmacher: in Altdorf, Berchtesgaden, Co⸗ 
burg, Freythof in Krain, Göttingen, Nürnberg, 
Reifnitz in Krain, Sonnenberg, Bolklabrüc, 

Schirmmacher: in Augsburg, Berlin, Caſſel, 
Dresden, Eiſenach, Frankfurt g M., Hamburg, Dar 
nau, Leipzig, Munchru, Nürnberg, Wien. 

Schloſſer: in Augsburg, Berlin, Biedenkopf, 
Breslau, Caſſel, Frankfurt a / M., Iſerlohn, Ruhla, 
Schmalkalden, Sohlingen, Suhl, Wien. 

Schmiede: 1) Ankerſchmiede: in Amſterdam, 
Antwerpen, Bremen, Breſt, Hamburg, Havre de 
Grace, Kopenhagen, Marſeille, Rochelle, Toulon. 
2) Ambosſchmiede, Grobſchmiede, uf: 
n Kettenſchmiede, Waffenſchmiede: 
n Altona, Berlin, Braunſchweig, Caſſel, Celler⸗ 
elde, Goldkronach, Hannover, Holzminden, Ham⸗ 

urg, Muͤnchen, Paris, Schmalkalden, Staßdurg, 
Stuttgart, Wien. 3) Löffelſchmiede: in Aue, 
Fürth, Nürnberg, Schmalkalden, Sohlingen, Suhl. 

Schneider: in Berlin, Carlsruhe, Caſſel, Dresden, 

6 07 M., Hamburg, Hannover, Leipzig / 
annheim, München, Paris, Prag, Straßburg, 
Stuttgart, Wien. 

Schri n in Berlin, Bruͤſſel, Leipzig, Muͤn⸗ 

chen, Welmar, Wien. 


Schrotgießer: in Berlin, Leipzig, Muͤnchen, Pa⸗ 
ris, Straßburg, Wien. 

Schuhmacher: in Berlin, Breslau, Caſſel, Dres⸗ 
den, Erfurt, Felsberg, Gotha, Hamburg, Hannover, 


Frankfurt a/ M., Leipzig, Mannheim, Münden, Pa 
ris, Prag, Weimar, Weißenfels, Wien. 

Schwertfeger: in Amberg, Berlin, Freiberg, Iſer⸗ 
lohn, Lüttich, Namur, Neiſſe, Potsdam, Remſcheid, 
n Sohlingen, Steinbach, Suhl, Urach, 

ien. 

Segeltuchmacher: in Amſterdam, Archangel, Bre⸗ 
men, Bruͤſſel, Gent, Hamburg, Luͤbeck, Petersburg, 
Riga, Rotterdam, Taganrock. 

Seidenweber: in Altona, Annaberg, Augsburg, 
Barmen, Berlin, Bernau, Bonn, Bohen, Breslau, 
Brixen, Göln, Grefeld, Erfurt, Fiume, Fuel, 
/ M., Gratz, Hamburg, Hanau, Heidelberg, Inſpruck, 
Krems, Leipzig, Limbach, Lyon, Neuſtadt an der 
Wien, Potsdam, Prag, Roverode, Trient, Trieſt. 

Seifenfieder: in Aachen, Berlin, Bielefeld, Bres⸗ 
lau, Düffeldorf, Duisburg, Eger, Emden, Emme⸗ 
rich, Frankfurt a / M., Frankfurt a. / O., Gluͤckſtadt, 
Gnadau, Goch, Haarburg, Hamburg, Hannover, 
Jena, Lubeck, Lüneburg, Magdeburg, Mühlheim, 
Stettin, Ulm, Warendorf, Weimar, Wien. 
eiler: in Altona, Berlin, Bremen, Emden, Frank⸗ 
furt a/ M., Hamburg, ur Luͤbeck, Prag, Ro⸗ 
ſtock, Ruͤgenwalde, Stettin, Trieſt, Wien. s 

S igelmächer: in Altona, Berlin, Braunſchweig, 

leve, Dresden, Düffeldorf, Erlangen, Fürth, Harn: 
burg, München, Neuhaus, Neuſtadt an der Doſſe, 
Nürnberg, Prag, el Wien, Würzburg. 
S in Augsburg, Berlin, Frankfurt a. M., 
ſerlohn, Prag, Rade, Remſcheid, Schmalkalden, 
Sohlingen, Suhl, Wien. - 
tärkemacher und Nudelmacher: in Altona, 
Augsburg, Braunſchweig, Bremen, Halle, Hildes⸗ 
beim, Küſtrin, Langenfalza, Lübeck, Mühlpaufen, 
Muͤnchen, Prag, Ulm. 

Stahlarbeiter: in Aſchaffenburg, Barmen, Ber⸗ 
lin, Bielefeld, Carlsbad, Gratz, Holzmünden, Iſer⸗ 
lohn, Krems, Offenbach, Pforzheim, Sohlingen, 
Stuttgart, Suhl, Wien. 1120 
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Steinhauer: in Berlin, Gaffel, Dresden, Gotha 
Hannover, Leipzig, München, Obernkirchen, Olden⸗ 
dorf, Pirna, Prag, Rochlitz, Rothenburg, Stutt⸗ 
gart, Wien, Zeitz. 

Steinfhleifer: in Augsburg, Berlin, Blanken⸗ 
burg, Coburg, Freiburg, Fürth, Landeck, Oberſtein, 
Schwerin, Turnau, Warmbrunn. 

Stellmacher, Rademacher oder Wagener: 
in Berlin, Braunſchweig, Brüſſel, Caſſel, Frank⸗ 
furt / M., Gera, Gotha, Hannover, München, 
Neukirchen, Neuſtadt an der Orla, San en, Of⸗ 
fenbach, Prag, Stuttgart, Straßburg, erbſt. 

Strohflechter: in Augsburg, Berlin, Braun⸗ 
ſchweig, Carlsruhe, Dresden, Leipzig, Muͤnchen, 
Drlamünde, Prag, Stuttgart, Wien. 

trumpfwirker: in Altona, Apolda, Bautzen, 
Berlin, Brandenburg, Braunſchweig, Breslau, Brieg, 
Culm, Chemnitz, Coͤln, Delitzſch, Erlangen, Bun 1 
furt a/ M., Halberſtadt, Halle, Hamburg, Hohen⸗ 
ſtein, Limbach, Lüneburg, Lyon, Meißen, Nimes, 
Nürnberg, Paris, Prag, Templin, Wien. 

Stückgleßer: in Augsburg, Berlin, Braunfchweig, 
Caſſel, Freiberg, Hannover, München, Prag, Stutt⸗ 
gart, Ulm Wien. . 

Kabaktöfpinner: in Allendorf, Altona, Augsburg, 
Berlin, Bremen, Breslau, Caſſel, Darmftadt, Dur 
derſtadt, Düffeldorf, Erfurt, Erlangen, Eſchwege, 
re / M., Frankfurt a/ O., Hamburg, Hanau, 

übel, Leipzig, Lüneburg, Memmingen, Minden, 
München, Neuftrelib, Nordheim, Nürnberg, Offen⸗ 
bach, Ohlau, Osnabruͤck, Paſſau, Potsdam, Prag, 
Roſtock, Schweinfurt, Speyer, Stettin, Stralſund, 
Ulm, Weſel, Wismar, Worms, Zerbſt. 

Tapetenmacher: in Aachen, Berlin, Caſſel, Dres⸗ 
den, Frankfurt a M., Hannover, Heidelberg, Leipzig, 
München, Neuwied, Nürnberg, Paris, Prag, Stutk⸗ 
gart, Wien. 
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Tapezierer: in Berlin, Braunſchweig, Caſſel, 
Dresden, Frankfurt a/ M., Hamburg, Hannover, 
Leipzig, München, Stuttgart, Weimar, Wien. 

Tiſchler oder Schreiner: in Berlin, Gatlörube, 

affel, Dresden, Erfurt, Gera, Hamburg, Mainz, 
München, Neuwied, Prag, Stuttgart, Weimar, 
Wien, Würzburg. 
opfer: in Almerode, Andernach, Augsburg, Baut⸗ 
But Berlin, Bitterfeld, Buͤrgel, Bünzlau, Bur 
urgdorf im Lüͤueburgiſchen, Charlottenburg, Greu 
Fer uingen bei Hameln, Durlach, Ellerode, Fin⸗ 
erwalde, Hafnerzell, Göppingen, Gratz, Heiden 
eim, Jps, Königsbrüd, Ludwigsburg, Marburg, 
inden, München, Muskau, Nedargmünd, Paſſau 
rag, Ronneburg, Waldenburg, Wien. 

XAncher oder Wand maler: in Berlin, Caſſel, 
Danzig, Dresden, Frankfurt / M., Gotha, Ham⸗ 
burg, Hannover, Königsberg in Preußen, Leipzig, 
München, Prag, Stettin, Weimar, Wien. 
uchmach er und Tuchbereiter: in Aachen, Ant 
werpen, Barby, Bautzen, Berlin, Biberach, Bram 
denburg, Braunau, Braunſchweig, Brünn, Bunzlau, 
Burg, Caſſel, Commotau, Cottbus, Groffen, 5 
Düren, Eupen, Fulneck, Goldberg, Görlitz, Großen⸗ 

ayn, Grünberg, Guben, Halberſtadt, Halle, Haynau, 

glau, Kalbe, Klagenfurt, Koͤniggrätz, Leyden, Lies 
benthat, Eimburg, Foͤwenberg, Luckenwalde, Mühl: 
aufen, Neudamm, Neuhaus, Neuruppin, Oberleu⸗ 
ert dorf, Olmütz, Pilfen, Pleſſe, Reichenberg, Ro⸗ 
thenburg an der Fulda, Schwiebus, Tabor, Frop⸗ 
pau, Utrecht, Zeit, Zittau, Zullſchau. 

uhrmacher: in Augsburg, Berlin, Dresden, Fürtg, 

Genf, Heiligenftadt, Lauſanne, Leipzig, Ludwigs⸗ 
burg, Nurnberg, Offenbach, Pforzheim, Paris, Pra 
Rade, Stettin, Straßburg, onnenberg, Txfeſt, 
Wien, Zittau. > 

Vergolder: in Augsburg, Berlin, Braunſchweig, 
Caſſel, Dresden, Frankfurt a/M., Hamburg, Lei 
zig, München, Nürnberg, Prag, Wien. 
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Wachsbleicher: in Augsburg, Bamberg, Berlin, 
„Caſſel, Celle, Duisburg, Erfurt, Frankfurt a / O., 
Haarburg, Leipzig, Mannheim, München, Schwe⸗ 
rin, Wien, Wuͤrzburg. 7 
Weißgerber: in Alzey, Augsburg, Bayreuth, Bin 
gen Erlangen, Glogau, Idſtein, Inſpruck, Lubeck, 
uͤttich, erſeburg, Memmingen, Muͤhlhauſen, 
S, Prag, Schweinfurt, Ulm, Weiſſenburg, 
ien 


Winzer: in Frankfurt / M., Freiburg, Hanau, 
Heidelberg, Heilbronn, Hoͤchſt, Mainz, Meiſſen, 
Naumburg, Speyer, Straßburg, Weißenfele, Werth⸗ 
heim, Worms, Wuͤrzburg. 

Zeuchmacher: in Altenburg, Afcherslchen, Barby, 
Berlin, Bernau, Biberach, Biedenkopf, Bingen, 
Blaubeuern, Breslau, Brünn, Calw, Darmſtadt, 
Durlach, Eiſenberg, Gera, Gräg, Hanau, Hersfeld, 
Mitweida, München, Neuhaus, Olmuͤtz, Pilſen, 
Ferch Prenzlau, Rothenburg an der Fulda, Schleit, 

orgau, Wien, Wurzen. 5 

zimmerleute: in Altona, Berlin, Bremen, Caſſel, 

Herd Dresden, Emden, Hamburg, Havelberg, 

Leer, Leipzig, Lübeck, München, Drag) Roſtock, Ru: 
enwalde, Stettin, Tangermünde, Trieſt, Weimar, 

ien. 5 
zinngießer: in Altenburg, Augsburg, Berlin, 
ef Carlsbad, Ehrenfriederodorf, Eyben⸗ 
tod, Frankfurt a/ M., Geyer, Halle, Hamburg, 
Marienberg, München, Schneeberg, Wien, Zinn⸗ 


walde. 
Zuckerbäcker oder Cenditoren: in Berlin, Ham⸗ 
burg, Leipzig, Nürnberg, Ulm, Wien. 
3uderfieder: in Aachen, Altona, Berlin, Bremen, 
Breslau, Caſſel, Danzig, Haarburg, Hamburg, Lü⸗ 
deck, Magdeburg, Prag, Rotterdam, Steltin, Stral⸗ 
fund, Trieſt. 


Die bedeutendſten Städte Dentfchlands und 

der angrenzenden Länder, mit Angabe ihrer 

Einwohnerzahl und vorzüglichſten Merkwür⸗ 
digkeiten. 


Aachen, Hauptſtadt, des Reglerungsbezirks glei⸗ 


ches Namens in der preußifchen Provinz Niederrhein. 
desde E., Gewerbſch 4155 Tuch⸗, Caſimir⸗, Nas 
ei, Hut-, Berlinerblau- und andere Fabriken. Mathe 
daus, Dom, Schauſpielhaus, warme Bäder, Berg⸗ 
deres Eiſenhammer und Drathzuͤge. Bronce⸗Statue 
es Kaiſers Karl V. und Grabmal des Kaiſers Karl 
es Großen in der Domkirche. 

Altenburg, Hauptſtadk des Herzogthumd Alten. 
denbutg. — 14,267 E., Kunſt⸗ und Handwerköverein; 
vn den 1455 vorgefallenen Prinzenraud merkwür⸗ 

Se Zeichnenacademſe, Tuches, Bands, Le⸗ 

und andere Fabriken. 9 

Altona, A Herzogthume Holſtein des Könige 
reichs Dänemark. — 2 „393 E., Hafen, Münze, Geis 
2 Wollen⸗, Baumwollen⸗ Tabaks“, Leder, Zuk⸗ 
wei Seife: und andere Fabrilen, Schiffbau, Brannt- 
einbrennereien, Bierbrauereien, zwei juͤdiſche Syna⸗ 
gogen, Invalidenhaus. 8 
Niem ſterdam, Hauptſtadt des Königreichs der 
baurderlande, iſt auf eingerammten Maftbäumen er 
Vat, — 211,349 E. Hafen, fhöne Straßen, 290 
rücken, 45 Kirchen fur alle chriſtliche Gonfeffionen 
S0, Secten; Rathaus, Börſe. Admiralitätsgebäude, 
7000 fawerfte, 6 Beugbäufer, bie, 660 F. lange und 
‘0 F. breite Umſtelbrücke, große Academie, Blinden⸗ 


Inftitut, S iſches inet, wichtiger 
ternwarte, Japaniſches Cabinet, ich 
Fandel, Wachs⸗ und Leinwandbleichen, Tabaks e, de⸗ 
Stüc Seiden, Tapeten, Wollenfabriten u. a. m., 

üͤckgießerei, botaniſcher Garten, Menagerie. 
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Antwerpen, die bedeutendſte Handels⸗ und Fa⸗ 
brikſtadt im Königreiche Belgien, an der Schelde — 
78.058 E., Feſtung, mehrere Academien, Gemälde⸗ 
ammlung, botaniſcher Garten, Seearſenal, prächtige 
omk irche, Rathhaus, Boͤrſe, Hafen, Grabmal des 
berühmten Malers Rubens, Schauſplelhaus, Zwirn⸗, 
Band-, Barchent⸗, Tuch⸗, Hut-, Seiden ⸗, Zapeten« 
und andere Fabriken, Kattundruckereien, Diamant“ 
fchleifereien. . 

Augsburg, Hauptſtadt des Oberdon aukreiſes im 
Koͤnigreiche Baiern, ehemalige Reichs ſtadt. — 30,000 E., 
Rathhaus (das ſchoͤnſte in Deutſchland), der Biſchofs⸗ 
del, (in welchem 1530 die Augsburgiſche Confeſſion 

bergeben weht Domkirche, Kirche zu St. Ulrich 
und Afra, Barfüßerkirche, Zeughaus, a 
Zu erei, Waſſerleitung, polytechniſche Schule, 

au ee Gemäldegallerie, Fabriken faſt 
aller Art (hauptſaͤchlich in Wolle, Baumwolle, Leder, 
Papier, Gold, Silber, Stahl, Eiſen, Glas u. ſ. w.), 
vortreffliche Bierbrauereien, roͤmiſche Alterthuͤmer, 
Kupfer⸗ und Silberhaͤmmer, Diamantſchleifereien, be 
deutender Handel. 

Bafreuth, N des baſeriſchen Ober⸗ 
mainkreiſes. 15,108 E., zwei Schloͤſſer, Opernhaus, 
Kaferne, Münze, Naturalienkabinet, 22 ſchoͤne Spring⸗ 
brunnen, Tabaks ⸗, Kattun⸗, Juch⸗, Leder⸗, Baum⸗ 
wollenzeug⸗, Spielkartenfabriken, Glasſchleifereien, 
Glockengießerei, Luſtſchloß, Eremitage und Phantaſie. 

3 baierifche Stadt im Obermainkreiſe 
und Sitz eines Erzbiſchofs. — 20,560 E., Kettenbrückk , 
wei Zeichnenfchulen, gelehrte Schulen, Priefter» und 

chullehrerſeminarjen, Schauſpielhaus, Statue des 
Koͤnigs Maximilian, biſchofliches Reſidenzſchloß, Ger 
mäldegallerie, Domkirche mit merkwürdigen Grabmö⸗ 
lern, ehemalige Benedictinerabtei, ſchoͤnes Kranken» 
haus, das ehemalige Jeſuitengebäude mit einem Nas 
tnraliencabinete, Tabaks, Tuch, Wollenzeng⸗, Stärken, 
Lederfabriken, Wachsbleichen, Schiffsbauvereine, Bier⸗ 
brauereien, Kanonengießerei, ſtarker Samenhandel. 


Bafel, Hauptſtadt des Schweizercantons Ba: 
ſel. — 22,199 E., Realſchule, Taubſtummenanſtalt, 
Univerfität, botaniſcher Garten, Domkirche, Zeughaus, 
Burkardiſches Haus, wichtige Seidenband⸗, Wollen⸗, 

aumwollen , Leder, Papiers und andere Fabriken, 
Münſter⸗ und Petersplatz, ſtarker Handel, 715 Fuß 
lange Brücke über den Rhein. 5 

Bautzen, auch Fred ber genannt, konigl. ſäch⸗ 
ſiſche Hauptſtadt der Lauſtitz. — 10,430 E., Stifts⸗ 
kirche, Gewandhaus, vie Spitäler, wichtige Tuch⸗, 
Barchent⸗, Kattun⸗, Leinwand ⸗, Strumpf? und Le⸗ 
derfabriken, Kupferhammer, gelfenfeplucht Ortenburg. 

Berlin, Haupt» und Reſidenzſtadt des Könige 
reichs ni an der Spree, mit 41 ſehr ſchoͤnen 
ruͤcken.— Ohne Militär 340,000 E., gegen 15,000 H., 
1 Stunde im Umfange, 295 Straßen, 32 öffentliche 
lätze und Märkte, 333 Kirchen, Gasbeleuchtung, die 
250 Schritte lange Friedrichsſtraße, Brandenburger 
hor mit dem Siegeswagen, Wilhelmsplatz mit den 
Statuen der Generäle Schwerin, Winterfeld, Keith, 
Seidlitz, Ziethen und des Fürften Leopold von Deſſau. 
aradeplatz mit dem neuen Muſeum, der Gens dar⸗ 
menplatz, Schauſpielhaus, Opernhaus, Statue des 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm des Großen auf einer 
langen Brucke, neue Friedrichsbrücke, neue Schloß⸗ 
bruͤcke, Weidendammer Brucke, Koͤnigswache mit den 
Statuen der Generäle Scharnhorſt und Bülow, ge⸗ 
genüber Bluͤchers Denkmal und Statue; königliches 
Schloß, koͤnigl. Palaſt am Zeughauſe, Univerfitätöges 
bäude, Bibliothek, Sternwarte, Artillerie: und Inge⸗ 
nieurſchule, Reitacademie, Palaſt der Königin der 
Niederlande, das Börfengebäude, Giefhaus, Muͤnz⸗ 
aus, das neue Kunſtmuſeum, das neue Backhofsge⸗ 
dude, die neue Friedrichswerderſche Kirche, Hedwlg⸗ 
kleche, Parochial? und Garniſonkirche; Univerſität, 
Bibliothek von 400,000 Bänden, botaniſcher Garten, 
Bauacademie mit der Kunft:, Gewerbe- und 
Bauſchule, viele gelehrte Anſtalten, Fabriken aller 
rt und von vorzüglicher Güte; beſonders berühmte 


Eiſengießerei; anſehnlicher Handel. Auf dem Kreuz⸗ 
berge ein 60 Fuß hohes Denkmal von Eiſen fuͤr die, 
welche den Kampf für Freiheit und Recht beſtanden 
aben. Vergnügungsort Tivoli, Tiergarten. Nahe 
abei iſt das Dorf Stralau, bekannt durch den be⸗ 
ruͤhmten Stralauer Sache (ein beliebtes Volksfeſt). 

Bern, Hauptſtadt des Schweizercantons gleiches 
Namens, 1670 F. über dem Meere erhaben, im Jahre 
1191 vom S009. Berthold V. von Zaͤhringen ers 
baut. — 22,760 E., Muͤnſter und nn Geiſtkirche, 
Zeughaus, Rathhaus, großes Straf- und Beſſerun 67 

aus, Bider, ſchoͤne Straßen und Käufer mit Arka⸗ 
en, Academie, gelehrte und m ee 
lebhafter Handel, Seiden⸗, Wollen, Leinwandwebe⸗ 
reien, Kattundruckereien, Gerberei, ausgezeichnete 
1 In der Nähe der berühmte Engſtler⸗ 
runnen. 

Bielefeld, preußiſche Stadt in Weſtphalen, be⸗ 
rühmt durch die hier fabricirte vortreffliche Leinwand. — 
6097 E., Gymnaſien, 4 Kirchen, Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waaren⸗, Leder⸗, Zwirn⸗, Selfen⸗, Leinwand⸗ und an⸗ 
dere Fabriken. 

Brandenburg, im preußiſchen Regierungsbe⸗ 
irke Potsdam. — 13,283 E., Dom, 8 Kirchen, 

itteracademie, große Strafanſtalt, Landarmenhauß, 
der große Roland unter dem Rathhauſe, Schifffahrt, 
Een Sy Tuch⸗, Strumpf, Linnen⸗ und andere 
abriken. 

Braunſchweig, Haupt⸗ und A des 
Herzogthums gleiches Namens. — 37,780 E., neues 
Schloß, Schauſpielhaus, Caſerne mit dem nahe ſte⸗ 

enden ehernen Löwen Heinrichs, Zeughaus, Samm- 
ung von Kunſtſachen und Alterthuͤmern, Gemaͤlde⸗ 
allerie, Packhof, Domkirche, Andreas kirche, Land⸗ 
chaftshaus, Denkmal der vorletzten beiden Herzoͤge, 
viele 7 —— Anſtalten und Fabriken. 
remen, freie Stadt an der Weſer. — 47,268 E., 
Sternwarte, gute Schul⸗ und Armenanſtalten, Zucker⸗ 
ſiedereien, Bierbrauereien, Wollen», Leinwand⸗, or 


— 
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geltuch⸗, Tabaks,, Leder⸗, Hut, Bleimeiß⸗, Bremer 
grun⸗ und viele andere Fabriken. Dom mit dem 
merkwürdigen Bleikeller, in welchem ſich unverwes⸗ 
iche Leichname beſinden. Liebfrauenkirche, Angarius⸗ 
kirche, Rathhaus, Kaufhaus, Börfe, St. Johannis- 
kloſter und Armenhaus, Wallfiſchfang, bedeutender 
Seehandel (beſondees nach Nordamerica). 

Breslau, Hauptſtadt der preußiſchen Provinz 
Schleſien. — 97,921 G., 36 Kirchen, 17 Kofpitäler, 
Sitz eines Biſchofs, gute Armen⸗ und Krankenanſtal⸗ 
en, Domkirche, Liebfrauenkirche, Collegiatkirche, neue 
Kirche zu den 11,000 Jungfrauen, Rathhaus, Boͤrſe, 
Univerſiidtsgebäude, Regierungsgebäude, Tauenzlens⸗ 
platz mit der Bildfäule des Generals Tauenzlen, Blüs 
chersplatz mit Bluͤchers Denkmal, Bibliotheken, Ges 
mäldeſammlungen, Alterthuͤmer, Univerfität, gute 
Lehranſtalten, Bau: und Handwerks ſchule, 
Sternwarte, botaniſcher Garten, ſtarker Handel, Stuͤck⸗ 
gießerei, ſehr viele Fahriken und Meſſen. 

Brünn, öfterreichifche Stadt in Mähren. — 
0,000 E., viele gelehrte und Unterrichtsanſtalten, 
lebhafter Handel, Landhaus (in welchem der Pflug 
guf bewahrt iſt, womit Kaiſer Joſeph II. bei Rausnitz, 

eilen von Brünn, ackerte), erzbifchöfliche Reſi⸗ 
denz, ganz mit Kupfer gedeckte St. Jacobskirche, Ka⸗ 
tpedrafkirche, Minorſtenkirche, Dietrichſteinſcher und 
Kaunſtziſcher Palaſt, große Kaſerne mit 7 Hoͤfen, 
Theater, Bergfeſtung, Spielberg, viele Fabriken. 

Bräüſſel, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Belgien, 
an der Schelde. — 105,287 E., Köͤnigsſtraße, Königs⸗ 
plag, Rathbaus mit einem 364 F. hohen Thurme 
(auf deſſen Spitze die e Statue des Erzen ⸗ 
geld Michael ſteht); das königliche Palais, Pracht⸗ 
gebäude zur Aufſtellung von Kunſt⸗ und Manufactur⸗ 
erzeugniſſen, Münzpalaſt, Theater, Bank, St. Gudu⸗ 
lakirche, die Kirche Goudenberg, viele öffentliche und 
Deivatpatäfte, Schloß. Schule für Künſtler, 
h Idhaner und Baumeifter,, Schul⸗ und ges 
ehrte Anftalten, herrliche Gewoͤchshaͤuſer, Kunſtſamm⸗ 
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kungen, Sternwarte. Große Buchhandlungen, Buch⸗ 
druckereſen und Schriftgießertien, beträchtlicher Handel, 
anſehnliche Fabriken verſchiedener Ert. evolution im 
Jahre 1830. Südlich von der Stadt liegt Waterloo und 
Belles Alliance, wo den 18. Junius 1815 die berühmte 
Schlacht vorſiel. 


Carleruhe, Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Großs 
herzogthums Baden. — 21,454 E., aͤußerſt regelmäßig 
gebaut, 11 Hauptſtraßen (in deren jeder man den 
Schloßthurm erblickt), evangeliſche und neue katholiſche 
gear, Synagoge, Reſidenzſchloß (mit Muͤnz⸗ und 

aturalieneabinett und Bibliothek), neue Münze, Mur 
feum, Akabemiegedäude mit einer Gemäldeſammlung, 
Theater, Zeughaus, Rathhaus, mehrere Privatpalläſte, 
Schloßplatz, euer Marktplatz mit dem Denkmale des 
Markgrafen Carl von Baden (Erbauers der Stadt), 
polytechniſche Schuke, viele Kunſt⸗ und Unters 
richtsanſtalten, Buchs und Steindruckereſen, Stüdgies 
ßerri, Bijouterie, Tapeten⸗ und andere Fabriken, 
herrliche Gärten, 


Caſſet, Haupt- und Reſidenzſtadt des Kurfürftens 
thums Heſſen. — 31,349 E., 273 F. lange ſteinerne 
Brücke über die Fulda, 19 öffentliche Platze, 65 Stra⸗ 
ßen, 9 Kirchen, 20 Militärs und 51 Prachk⸗ und öffents 
liche Gebäude, Koͤnigsſtraße, neue Wilhelmsſtraße, 
Schloßplatz, Koͤnigsplatz mit ſechsfachem Echo, Fried⸗ 
richsplag mit der marmornen Bildfäule des Landgrafen 

riedrich II., Kattenburg, Muſeum (mit Bibliothek, 

Iterthümern und allerhand Seltenheiten), neue katho⸗ 
liſche Kirche, Opernhaus, Zeughaus, Sternwarte, Pal⸗ 
laſt Bellevue, Gardekaſerne, Galleriepallaſt mit Ges 
mälben, Pallaſt des Kurfürften, Baus und Han d⸗ 
werksſchule, vielerlei Unterrichts- und Wohlthaͤtig⸗ 
keitsanſtalten, Stuͤckgießerei, Münze, Handel, 2 Meſſen; 
Bus; Orangerie, viele Fabriken — eine Stunde davon 

ithelmshöhe, mit einem über 100 F. hoch ſteigenden 
Springbrunnen, der coloſſalen Statue des Herkules 
(des Caſſeler Chriſtophels) und ſchoͤnen Anlagen. 


——— —_[_[[____[_LL———— 
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Shemnih, Lönigt. fächſtſche Stadt und erſte Fa⸗ 
brikſtadt des ganzen Rönigrrichs. — 23,000 E., große 
Woͤhlerſche und Wäckerſche Spinnmühle, gute Unterrichtes 
und Armenanſtalten, viele ſchoͤne Haͤuſer, ſchoͤne Kirchen, 
Bote und zahlreiche Fabriken (beſonders in Kattun, 
aumwolle, Wolle u. f. w.), Geburtsort des berühmten 
Gelehrten Heyne. 


Coblenz, preußiſche Stadt am Rheine. — 13,696 
E., Feſtung, 536 Schritte lange Brücke über die hier 
in den Rhein fallende Mofet, 1,100 F. lange Schiff⸗ 

rücke über den Rhein, kurfurſtl. Schloß, Schauſpiel⸗ 
haus, ehemaliges Jeſultencollegium, St. Florians kirche, 

irche zum hell. Gaftor, Palläſte der Grafen Boos und 
Leven, Bibtlothek, großes Hoſpital, Fabriken, Handel, 
ſtarke Schifffahrt. Auf dem jenfeitigen Ufer der Moſel, 
auf dem Petersberge, befindet ſich ein Denkmal des 
bath Generals Marceau. In Coblenz wurde die 
berühmte Sängerin Sonntag geboren. 

Cöln, preußiſche Stadt am Rhein. — 75,941 E., 
berühmte Domkirche, Kirche zum heil. Gereon, vor⸗ 
maliges Damenſtift St. Urſula, Pfarrkirche zu St. 

eter, St. Marienkirche im Capitot, St. Severinkirche, 

t. Eunibertskirche, Apoſtelkirche, Maria⸗Himmelfahrts⸗ 
kirche, Urſulinerkirche, Kaufhaus Guͤrzenich, ebemoliges 

eſuitencollegium mit herrlichen Gemälden, Rathhaus, 
Hafen, Börfe, Fabriken in Menge und von allerlei Art, 
ibliothek, Kunſtſammlungen, Gewerbeſchule, viele 
andere Unterrichts ⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, Schiffs 
Nel Handel, 1250 Fuß lange Schiffdrücke über den 

e n. 

Conſtanz, auch Koſtnitz genannt, im Großher⸗ 
zogthum Baden, am Rheine. — 6230 E., Hafen, Mühle 
von 16 Gängen, Domkirche mit praͤchtigem Hochaltar, 
Kirche des vormaligen Dominikanerkloſters mit dem Ges 
Faß des im Jahre 1415 bier verbrannten Johann 
Buß, Kaufhaus (in welchem 1414 — 1418 die berühmte 
Kirchenverſammlung gehalten wurde), mancherlei Fabri⸗ 
en und Handel. 
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Danzig, Hauptitabt der Provinz Weſtpreußen an 
ber Weichſel. — 61,902 E., ſtarke Feſtung, 21 Kirchen 
(unter ihnen iſt die Oberpfarrkirche zu St. Marien die 
merkwuͤrdigſte), Sternwarte, Handwerksſchule, 
virle andere Unterrichts-, Gelehrten- und Kunſtanſtal⸗ 


ten, A Kloͤſter, 2 Waiſen- und Krankenhaͤuſer, Boͤrſe, 


Theater, Bibliothek, Kunſtkabinet, Armenanſtalten, 
Schiffswerfte, Zuckerſiedereien, Kupferhaͤmmer, viele Fa⸗ 
briken, beträchtlicher Handel. Durch die letzte Belage⸗ 
rung und die Pulverexploſion hat die Stadt viel gelitten. 

Darmftabt, Haupt- und Reſidenzſtadt des Groß⸗ 
herzogthums Hiſſen. — 23,587 E., Schloß (mit Ge⸗ 
maͤldegallerie, Alterthuͤmern, Kunſtſachen, Bibliothek, 
Waffenſammlung u. ſ. w.), Palais des Groß⸗ und 
Erbprinzen, Palais des Landgrafen Chriſtian, ſchoͤne 
katholiſche Kirche, Marſtall, Zeughaus, Opernhaus, 
herrſchaftlicher Garten, achteckiger Luiſenplatz, gute 
Kunſt? und Schulanſtalten, mancherlei Fabriken und 
Manufacturen, ſtarker Gartenbau. 

Deſſau, Haupt- und Reſidenzſtad: des Herzog⸗ 
thums Anhalt: Deffau, — 11,749 E., Bibliothek, bes 
rühmte juͤdiſche Handlungsſchule, Fabriken, bedeutende 
Getreidemärkte, Branntweinbrennereien, Wollhandel. 
Reſidenzſchloß, Reitſchule, neuer Begraͤbnißplatz, her⸗ 
zoglicher Luſtgarten, bedeutendes herrſchaftliches Mühlen? 
werk. Deſſau ift der Geburtsort des berühmten juͤdi⸗ 
ſchen Philoſophen Moſes Mendelſohn. 

Dresden, Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Koͤnig⸗ 
reichs Sachſen. — 70,000 E., herrliche Lage an der 
Elbe mit einer berühmten, aus 16 Bogen beſtehenden, 
1100 F. langen Bruͤcke, von welcher 1813 ein Theil, 
der aber wieder ſchoͤn aufgebauet iſt, von den Franzoſen 
geſprengt wurde. Die 3 Haupttheile der Stadt ind: 
die Alt und Neuſtadt Dresden und bie Friedrichsſtadt. 
Sehenswerth ſind: das koͤnigliche Reſidenzſchloß mit dem 
vn Gewölbe, einer großen Sammlung von Kolle 
arkeiten und Kunſtarbeiten, beſonders Edelſteinen, und 
mit der Ruſtkammer; 2) Gemaldegallerie mit 1550 
prächtigen Gemälden; 3) der mit dem Schloſſe ver 
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bundene prinzliche Pallaſt; 4) der mit 8 Springbrun⸗ 
nen und herrlicher Orangerie gezlerte Zwinger; 5) der 
holländiſch⸗japaniſche Pallaſt mit reichen wiſſenſchaftlis 
chen und Kunftfammlungen, einem Münzlabinete und 
der berühmten königlichen Bibliothek, von 220,000 gros 
en und 150,000 kleinen Bänden; 6) die katt ollſche 
Hofkirche, prächtiges Gebaͤude mit 64 ſchonen Statuen; 
D die Frauenkirche, von lauter Quaderſteinen; 8) bie 
Kreuzkirche; 9) die Sophienkirhe; 10) der Brüßlfhe 
Pallaſt. Ferner: Zeughaus, Stückgießerel, Landhaus, 
Marcoliniſcher Pallaſt, Opernhaus, Comddienhaus, Ca⸗ 
dettenhaus, Hauptwache. Viele Lehr: und Wohlthaͤtig⸗ 
keitsanſtalten, 3. B. eine Bauſchule und tech niſche 
Bildungsanftalt für junge Handwerker. 
Münze, Kanonen⸗ und Bombengießerei, Zuckerſiederei, 
ſtarker Handel, viele und vortreffliche Fabriken (beſon⸗ 
ders in Wolle, Seide, Leder, Gold, Süber, in Tape⸗ 
ten, Wachs, Siegellack, Mactaronig, Bleiweiß, in 
Strohwaaren, künstlichen Blumen, Malerfarben, mu⸗ 
ſitaliſchen, chirurgiſchen und anatomiſchen Inſtrumenten 
u. [. w. Schoͤne Gärten und Umgebungen, Schifffahrt, 
Einkiſches Bad. Auf der Anhöhe von Recknitz bei Dres⸗ 
den {ft das, dem berühmten franzöſiſchen Generale Me⸗ 
teau von dem Kaifer Alexander im Jahre 1814 errich⸗ 
tete, Denkmal, auf derſelben Stelle, wo Jener in der 
Schlacht den 27. Auguſt 1813 verwundet wurde. 

Düffeldorf, preußiſche Stadt am Rheine. — 
21,858 E., viele wohlthätige und fene polys 
techniſche Schule, Baugewerkſchule, 3 Nonnen⸗ 
Möfter, Markt mit der großen broncenen Bildfäule des 
Kurfürften Johann Wilhelm, Schloß mit der Marmor- 
ſtatue deſſelden Kurfürſten und mit der Bibliothek, neues 
aapninafialgebäube, Lambertikirche mit berühmten Grab⸗ 
Mälern, ehemalige Jeſuitenkirche, große Kaſernen, Stern⸗ 
warte, Bildergallerie, Münze, viele Fabriken, Färbereien 
und Branntweinbrennereien, Handel und Schifffahrt. 

Eiſenach, Hauptftadt des großherzogl. Weimer. 
Fürftentgums gleiches Namens, — 9973 C., Für 

ehbaus, Hauptkirche, neut Burgerſchule, arte 
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Unterrichts anſtalten, Forſtinſtitut, Hoſpitäler, Zucht⸗ 
und Arbeitshaus, Wollenſpinnertien, Bleiweißfabrik, 


Farbenfabrik. Pulvererptofion den 1. September 1810. 


Eine halbe Stunde von der Stadt liegt die Wartburg, 
ein altes Bergſchloß und ehemalige Reſidenz der Land⸗ 
grafen von Thüringen, merkwürdig durch Luthers zehn⸗ 
monatlichen Aufenthalt auf derſelben, im Jahr 1521. 
Hier fing er feine Bibelüberſetzung an. Hier ſind meh⸗ 
rere an ihn erinnernde Merkwürdigkeiten und viele alte 
Ruſtungen zu ſehen. Jetzt dient die Wartburg zu einem 
Staatsgefaͤngniſſe. 


Eisleben, preußiſche Stadt im Regierungsbezirke 
Merfeburg. — 8000 E., Gymnaſium, Bergamt, en 
briken, Andreaskirche mit den aus Erz gegoſſenen Bülten 
Luthers und Melanchthons. In dem Hauſe, in welchem 
Luther den 10. November 1483 geboren wurde und wo⸗ 
rin jetzt eine mit einem Schullehrerſeminar verbundene 
Armenſchule errichtet iſt, findet man noch viele Reliquien 
von demſelben. Auch ſtarb er hier. In der Naͤhe ſind 
Kupfergruben und Kupferſchmelzhuͤtten. 

Elberfeld, eine der ce Fabrikſtaͤdte in 
eheinpreußen an der Wipper. — 35,619 E., Handels⸗ 
gefellſchaft, Bergwerksverein, Borſe, Gewerbſchule, 
gute Unterrichts⸗ und Wohlthaͤtigkeits anſtalten. Leußerſt 
wichtige Fabriken, beſonders in Garnen, Leinenzeugen, 
Bändern, Schnüren, Spitzen, Seidenzeugen, Sammel, 
Zwirn, Leder u. ſ. w. In der ganzen Umgegend liegen 
fo viele Fabrikgebaͤude, daß fie nur eine einzige großt 
Stadt zu ſeyn ſcheint. 8 iſt das 2 Stunden 
lange, aus Tauſenden von Fabrikgebäuden beſtehende 
Barmen. Hier wohnen (die Arbeiter in 227 Fabrik⸗, 
Mühlen⸗ und Magazingebäuden nicht mitgerechnet) über 
24,000 Menſchen. 

Elbing, weſtpreußiſche Stadt. — 18,725 C., 7 
Kirchen, 5 Hofpitäler, Induſtrichaus (in welchem 
arme Kinder verpflegt und befchäftigt werden), Tabaks“, 
Oel⸗, Segeltuch⸗, Seifen⸗ und Stärkefabriken, Reina 
webersien, Gerbereien, Schiffswerfte, ſtarker Handel. 
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Erfurt, Hauptſtadt des preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks gleiches Namens. — 27,861 E., Feſtung, 19 
Kirchen, 1 Nonnenkloſter, 2 Gymnaſien, Kun ſt⸗ und 
Bauſchule, Handwerksſchule, 2 Waifenhäufer und 
mehrere ande Unterrichts- und Wohtthatigkeitsanſtalten. 
Bibliothek, Kunſt⸗ und Naturalienſammlung. Großer 
Beiebeih » Mitheimeplag, herrliche Domkirche mit einem 
ohen Thurme (auf welchem ſich eine große 275 Centner 
ſchwere Glocke befindet), Predigers und Barfuͤßerkirche, 
Regierungsgebaͤude. Im ehemaligen Auguſtinerkloſte 
(jetzt evangeliſchem Waiſenhauſe), worin Luther Mon 
war, zeigt man noch jetzt feine Celle und mehrere ihn bes 
treffende Denkwürdigkeiten. Hauptnahrungszweige find: 
Gemüſe⸗ und Gartenbau, Handel und das bedeutende 
Fabrikweſen. Bei der 1813 ſtatt gefundenen Bela⸗ 
r verlor die Stadt durch Brand und Einreißen 
18 Haͤuſer. 
Erlangen, baleriſche Univerſitaͤtsſtadt. — 11,580 
E., poly techniſche Schule, überhaupt gute Lehr⸗ 
anſtalten, Krankenhaus, bedeutende Strumpfe, Dute, 
Tabak, Handſchuh⸗, Leder- und andere Fabriken. 
Spiegel fabrik, Spiegelſchleiferei, Folienhammer, ſchöner 
arktplag, Schloßgarten mit Statuen, botaniſcher 
Garten, ‚Univerfitätsgebäube, mit wiſſenſchaftlichen Ans 
ſtalten und Sammlungen, Schloß mit der 100,000 
ände ſtarken Univerſitätsbibliothek und dem naturhi⸗ 
ſtoriſchen Cabinet, ſchöne Orangeriegebaͤude. 
Frankfurt a/ M., freie Stadt. — 54,822 E., 
Schritte lange uͤber den Main fuͤhrende und das 
gegenüberliegende Sachſenhauſen mit der Stadt verbins 
dende Brucke. Gute Schulanſtalten, Bibliothek, Munz, 
kabinet, Gemaldegallerle, gelehrte Geſellſchaften, Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsanſtalten, Tabaks ⸗, Kupferdrückerſchwarze⸗, 
Silber⸗ und Golddraht⸗ Teppich ⸗, Tapeten⸗, Baum⸗ 
wollen ⸗, Seiden ⸗, Kutſchen⸗ und Wachstuchfabrikenz 
22 Buchhandlungen, 14 Buchdruckereien, Steindruckerel, 
Stereotypengießerei, 16 Kirchen. Merkwürdig find: 
1) der Römer oder das Rathhaus; 2) die Domkirche, 
wo ſonſt die roͤmiſchen Kaifer gewählt und gekroͤnt wur⸗ 
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den; 3) die neue proteſtantiſche Hauptkirche; 4) Braun: 
fels, zur Meßzeit der Sammelplatz ber Euruswaaren; 
5) Komoͤdienhaus; 6) Senkenbergiſche Stiftung, eine 
treffliche Krankenanſtalt mit merkwürdigen Sammlungen; 
7) Pallaſt des Fürſten von Thurn und Taxis, worin 
der deutſche Bundestag ſeine Sitzungen hält; 8) das 
rächtige, vormals Schweizeriſche Haus, jetzt ein Gaſt⸗ 
haut y 9) das neue Waiſenhaus; 10) Denkmal der bei 
er Eroberung von Frankfurt im Jahre 1792 Gefallenen, 
aus eroberten Kanonen gegoſſen. Umfaſſender Handel, 

2 Meſſen, Schifffahrt, krefflicher Gemuͤſebau, herrliche 

Gärten, ſchoͤner Friedhof mit prächtigen Marmorballen. 
rankfurt / O., preußiſche Stadt. — 23,878 E., 

807 F. lange Brücke über die Oder, franzbſiſche Colo⸗ 
nie, viele Lehr- und Wohlthätigkeitsanftalten, bedeu⸗ 
tende Fabriken, ſchoͤne Marienkirche, 3 Meſſen, bebeus 
tender Handel, Schifffahrt. Außerhalb der Stadt iſt 
das Denkmal des Herzogs Leopold von Braunſchweig, 
der 1785 in der Oder ertrank. Mineralquelle nebſt Bas 
dehauſe. Einiger Weinbau. Jaͤhrlich paſſiren 2000 
Schiffe in die Oder. In der Nähe liegt das durch die 
1759 während des ſiebenjaͤhrigen Kriegs gelieferte Schlacht 
bekannte Dorf Cunnersdorf. 

Freiberg, im Koͤnigreiche Sachſen. — 12,000 Eu 
viele Fabriken, beſonders in Gold, Silber, Tuch und 
Kaſimir; Oberbergamt, Oberhuͤttenamt, Bergakademie, 
Minerallen⸗ und Modellcabinet mit dem Wernerſchen 
Muſeum, Domkirche. 

Freiburg, im Großherzogtbum Baden. — 15,000 

E., katholiſche Univerfität, Sitz eines Erzbiſchofs, Here 
derſches Inſtitut für Kupferſtecher, Kupferdruckerei und 
Lithographie und geographiſches Inſtitut; mancherlei 
Fabriken, Verfertigung guter muſicaliſcher, chirurgiſcher 
und anatomiſcher Inſtruͤmente. Münfter, an welchem 
über 160 Jahre gebauet wurde, mit 26 Altären, einem 
356 F. hohen durchbrochenen Thurme, ein herrliches, 
dem berühmien Straßburger Münſter den Vorzug firew 


tig machendes Gebäude, Evangeliſche Ludw gökirches 
großherzegliches und erzbiſchoͤfliches Palais; Status 
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Bertholbs III., Gründers von Freiburg, auf dem Fiſch⸗ 
markte. — Außerdem giebt es noch 4 andere Staͤdte 
dieſes Namens, nämlich 1) Freiburg in der Schweiz; 
2) Freiburg in Sachſen, an der Unſtrut; 3) Freiburg 
unter dem Fürſtenſtein in Schleſien; 4) Freiburg, Fle⸗ 
cken bei Bremen. 8 

Genf, in der Schweiz. — 31,000 E., herrliche 

Lage am Genferſee, befeſtigt, atademiſches Muſeum mit 

allers Herbarium, Kunſtſammlungen, 5 Naturalien⸗ 
cabinette, Fabriken, berühmte Uhrmacher (deren es ge⸗ 
gen 3,000 giebt). Im Jahre 1835 wurde das dreihun⸗ 
dertjaͤhrige Reformationsjubelfeſt dieſer Stadt gefeiert, 
bei welchem beinahe aus allen proteſtantiſchen Ländern 
und Gemeiden Europa's, ja ſogar aus Nordamerica, 
a — Geſandte, von den Genfern eingeladen, 
rſchienen. 

Gent, Hauptſtadt der belgiſchen Provinz Oſtflan⸗ 
dern. — 84,559 E., iſt der Geburtsort des deutſchen 
Kalfers, Carl V., liegt auf 26 kleinen von der Schelde 
und mehreren Canaͤlen gebildeten Inſeln und hat 4 
Stunden im umfange. Cathedrale, viele ſchoͤne Ges 
baude, gute Unterrichtsanftalten, Bas Fabrikweſen iſt 
immer noch bedeutend, war aber vor der im Jahre 1830 
ausgebrochenen Revolution weit blühender. Guter Has 
fen, Eiſenbahn (von Bruͤſſel dahin geführt), herrliche 
Gemaͤlde des berühmten Malers Rubens. 

Gotha, zweite Hauptſtadt des Herzogthums Co, 
burg » Gotha. — 13,874 E., oe icherungsbank, 
Lebens verſicherungsbank, vortreffliche wiſſenſchaftliche und 
Lehranſtalten; mancherlei Fabriken, beſonders in Baum: 
wolle; gute lackirte Arbeſten. Reſidenzſchloß auf einer 
Anhöhe an der Stadt, mit einer Gemälbes und Bias 
ſammiung; Mufeum mit eſner Bibliothek von 150, 
Bänden, Münzeabinets in der Nähe die Seeberger 
Sternwarte. 5 

Haag, Hauptftabt von Suͤdholland und Reſidenz 
des Könige. — 59,200 E., e Reſidenzſchloß, 
Pallaſt des Kronprinzen; Stuckgießerel, Bibliothek, Ges 
maldeſammlung, Münze, Alterthuͤmer⸗ N 

2. Aufl. 
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cabinet; prächtige Gebäude. In der Umgegend hat 
man neuerlich merkwuͤrdige roͤmiſche Alterthümer aus⸗ 
gegraben. 

Haarlem, hollaͤndiſche Stadt. — 22,000 E.; 
Markt mit der Marmorbildfaule e ee wel⸗ 
chem die Hollaͤnder die Erfindung der uchdruckerkunſt 
zuſchreiben; Hauptkirche, die größte in Holland, mit eis 
ner 8,000 Pfeifen enthaltender Orgel, merkwüuͤrdiges 
Taylerſches Muſeum, Naturaliencabinet, Unterrichts⸗ 
und Gelehrtenanſtalten, viele Fabriken, große Schrift? 
gießerei, ſtarker Handel mit Blumen, beſonders mit 
Tulpen. . 

Halle, preußiſche Stadt an der Saale. — 28,072 
E., ſchlecht gebaut; Oberbergamt, Univerfität, mit wel⸗ 
cher die vormalige zu Wittenberg verbunden iſt, Biblio⸗ 
thek, Muſeum, Sternwarte, andere gelehrte und Unter⸗ 
richtsanſtalten; Marienkirche mit einer Bibliothek; Mo⸗ 
rigburg mit einer Capelle, in welcher die franzoͤſiſch⸗ 
Reformirten Gottesdienſt halten; Waſſerkunſt, Armen⸗ 
und Krankenhaus, Salzwerke, in welchen die Halloren, 
Nachkommen der alten Wenden, arbeiten; beruͤhmtes, 
durch den frommen Auguſt Herrmann Franke gegrüns 
detes Waiſenhaus, mit einem bronzenen Denkmale deſ⸗ 
felben, Bauhandwerksſchule, viele Fabriken, Buch⸗ 
druckereien und Buchhandlungen, Schifffahrt und Handel. 

Hamburg, freie Stadt an der Elbe. — 124,000 
G.; reichſte und wichtigſte Handelsſtadt in Deutſchland. 
Sehenswürdig find: der Jungfernſtieg, die Michaelis 
fire, das neue Waiſenhaus, das allgemeine Kranken⸗ 
haus mit 200 Sälen und Zimmern, das Bankgebäude, 
das Commercium mit einer Bibliothek, das Stadthaus, 
das Eimbeckſche Haus, die Börfenhalle, das neue Schau⸗ 
ſpiethaus, das Artilleriezeughaus, Hafen, Sternwarte, 
Roͤding'ſches Natur⸗ und Kunſtmuſeum, Stadtbibliothek 
von 180,000 Bänden, treffliche Wohlthaͤtigkeits⸗ Schul⸗ 
und Gelehrtenanſtalten, 200 Zuckerſiedereien, Fabriken 
von beinahe allen Arten. Jährlich laufen gegen 2,000 
Schiffe ein, worunter über 200 aus America. Um dit 
Stadt an der Elbe find ſchoͤne Gartenanlagen und Ver⸗ 
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gnügungsorte. Vom 5. bis 8. Mai 1842 wuͤthete hier 
eine Feuersbrunſt, welche mehr als 4,000 Gebäude in 
Aſche legte. 

Hanau, Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens 
im Kurfürſtenthum Heſſen. — 14,736 E., im Ganzen 
regelmäßig gebaut, ſehr großer Marktplag, Hand⸗ 
wertsfhule, ein weitlaͤuftiges Schloß mit Natura⸗ 
liencabinet und Bibliothek. Wielerlei Fabriken, Verfer⸗ 
tigung vorzuͤglicher muſtkaliſcher Inſtrumente, Gold⸗ 
und Süberwaaren. Im Jahre 1813 fiel hier eine Schlacht 
vor, zwiſchen den Franzoſen auf der einen und den 
Defterreichern und Balern auf der andern Seite. 

Hannover, Haupt- und er des Kö⸗ 
nigreichs gleiches Namens. — 30,000 E., außer vielen 
anderen Unterrichtsanſtalten eine höhere Gewerbs⸗ 
ſchule, gelehrte Anſtalten, milde Stiftungen, Biblio⸗ 
ther, 8 Buchdruckerelen, Schriftgießerei, anfehnlicher 
Handel, viele Fabriken, beſonders in Tabak, Eichorien, 
Wachs tuch, Gold⸗„ Silber⸗ und Galanterlewaaren, Far⸗ 
ben, Zucker u. ſ. w. — Koͤnigliches Schloß, Opern⸗ 
und Zeughaus, prachtvolle Garniſonſchule, prächtige 
Kriegskanzlei, Militärhoſpital; das aus einer 156 F. 
hohen und 123 F. dicken Säule beftehende Waterloo⸗ 
monument, inwendig mit einer Treppe von 190 Stufen; 
Denkmal des berühmten Philoſophen Leibniz am gro⸗ 
Ben Paradeplape, 

Heidelberg, am Neckar, im 2 
Baden. — 18,430 E., 702 F. lange Brücke uͤber den 
Neckar, Univerfität mit einer 90,000 Bande enthalten⸗ 
den Bibliothek, einem botanifhen Garten, einer Sterns 
warte und mehreren andern Anſtalten. Schoͤne Ruinen 
des kurfürstlichen Schloſſes, auf der Mitte des Geis: 
dergs, im Keller das berühmte 250 Fuder faſſende Faß; 
Helligegeiſtkirche. 

Kiel, bedeutende Handelsſtadt im Serporhum 
Holſtein, zu Dänemark gehörig. — 11,622 E., liegt 
an einem Buſen ber Oſtſee, vovtrefflicher Hafen, großes 
Schloß, Univerfität nebſt Bibliothek, Naturaliencabinet, 
anatomiſches Theater und andere er 5 jährliche 


Meſſe, der Kieler umſchlag genannt, Schifffahrt. Be⸗ 
rühmt find bie Kieler Boͤcklinge und Sprotten, Gees 
badeanſtalt bei dem nahe liegenden Buchengehoͤlz Düs 
ſterbrook. 

Königsberg, in Oſtpreußen. — 65,852 E., 
am Ausfluſſe des 250 F. breiten Pregels in das friſche 
Haff; 17 Kirchen und unter ihnen die große Domkirche 
mit vielen Denkmälern, Boͤrſe, Schauspielhaus, koͤnigli⸗ 
ches Schloß, viele milde Anſtalten, Univerfität mit 
mehreren gelehrten Anftalten, Kunftfhule, Sterns 
warte, 3 Bibliotheken, viele Fabriken, die hauptſaͤchlich 
Zucker, Wollenwaaren, Leinwand, Bänder, Hüte, Mes 
tallwaaren, Graupen, Tabak, Segeltuch, Leder u. ſ. w. 
liefern; Schiffsbau, Schifffahrt und wichtiger Handel. 
Königsberg iſt der Geburtsort des großen Philoſophen 
Kant, dem hier ein Denkmal errichtet iſt. 

Kopenhagen, Hauptſtadt des Königreichs Daͤ⸗ 
nemark. — 119,292 C., Lage am Meere, Feſtung, 
Goherſtraße, Amalienſtraße, Köͤnigsmarkt mit der Statue 
Chriſtian V., achteckiger Friedrichsplatz mit der Reiter⸗ 
ſtatue des Königs Friedrich V., 22 Hoſpitäler, 30 Ars 
mendäuſer, 22 Kirchen, Haſen, der 500 Schiffe faſſen 
kann, Seearfenal und S iffswerfte, Kunſt⸗ und Ges 
mätbegallerie in der Charlottenburg, die alte Roſenburg 
mit vielen Koſtbarkeiten und Alterthüͤmern, koͤnigliches 
Schloß, Zeughaus mit der 130,000 Bände ſtarken Bi⸗ 
bliothek, Schauſpielhaus, Oreifaltigkeits⸗ und Fried⸗ 
richskirche, neues Univerfitätögebäude, Univerfität mit 
einer 100,000 Bände faffenden Bibliothek, Sternwarte, 
poly techniſche Lebranſtalt, 114 Schulen, z. B. 
für Taubſtumme, Blinde u. ſ. w., wie überhaupt eine 
Menge Unterrichts⸗ und Gelehrtenanſtalten aller Art. — 
Porzellan-, Tuch ⸗, Seiden⸗, Baumwollen „ Wachs 
tuch⸗, Tapeten⸗ und andere Fabriken, Eiſengießereien, 
Zuckerſiedereien, ſtarker See⸗ und Landhandel. See⸗ 
ſchlacht am 2. April 1801, in welcher die Daͤnen vom 
großen Admiral Nelſon geſchlagen wurden. Bombarde⸗ 
ment 1807 durch die Engländer, wobei 305 Haͤuſer ver⸗ 
brann t und 3,000 beſchaͤdigt wurden. 
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Krakau, Hauptſtadt des Freiſtaates gleiches Nas 
mens, an der Weichfel. — 37,027 C., worunter 10,200 
Juden, Schloß kirche, mit den Denkmälern vieler polnis 
ſchen Könige (die fonft ihre Reſidenz bier hatten) und 
den Gräbern Sobieski's, Ponſatowoki's, Kosciuske s 
und Dombrowski's, Uniberſttäts kirche mit dem Grabe 
male des berühmten Aſtronomen Kopernieus, 120 F. 
bohes Denkmal Kosciusto’s, katholiſche Univerfität mit 
Bibliothek, Naturaliencabinet u. . w., viele Schulen, 
Sternwarte, vieler Handel, Wollmärkte, h 

Leipzig, Hauptſtadt des Leipziger Kreiſes im 
Königreihe Sachſen. — 47,514 C., Thomas e und Nie 
tolaikirche, Auguſteum und Paulinum, Nathhaus, Sterns 
warte, Theater, Boͤrſe und neue Buchbändlerbörſe, Bes 
wandhaus, der Nuerbach'ſche, Koch' ſche, Hobenthal'fche 
und Stiegliziſche Hof, Standbild des Könige Friedrich 
Auguſt in der Esplanade, Härtelſches Haus mit fchönen 

restogemalden, mehrere herrliche Gärten, großer Kirch⸗ 
of mit den Denkmälern Gellert's, Tzſchirner s u. ſ. w., 
zagegebäude, 3 Meſſen, ſtarker Handel, Gold» und 
Silberſpinnerei, Tabaks, Spielkarten e, Wachs tuch⸗ 
und andere Fabriken, ausnehmend ſtarker Buchhandel, 
eine Menge Buchdruckereien, Schriftgießereien, Universe 
tat, gelehrte Geſellſchaften und Schulen, Bibliothek. 
Schlacht den 7. Sept. 1631 durch den großen Schwe⸗ 
18. 845 Gustav Adolph geliefert. Völkerſchlacht den 

Oct. 1813. 

Lin auptſtabt in Oeſterreich ob der Ens, an 
der Sendl. 2 25000 G., bedeutendſte Wollenzeug⸗ 
manufactur in ganz Oeſterreich, Pulvermühlen, Taub⸗ 
rar und da e ven 23 Thurme befes 

„Der Handel iſt ziemlich lebhaft. 

Lübeck, eine . freien Städte. — 25,600 E., 
liegt anf einer Inſel zwiſchen der Trave und Wackenis; 
vortreffliche Armenanſtalten, Ha ndwerkeſchule und 
Andere gute Unterrichtsanftalten, wichtiger Handel, Zuk⸗ 

trfiebereien, Leder , Tabaks =, Stärke ⸗, Geld⸗ und 
Sliderdreſſen „ Hut-, Kattuns, Wollen? und andere 
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Fabriken, Fiſchbeinreißereien und Leimſiebereien, Dom: 
tische, Marienkirche, 

Lüttich, königlich belgiſche Stadt. — 65,967 E., 
Sig eines Biſchofs, liogt an der Maas, über welche 17 
Brücken führen, Citadelle, Dom, biſchoͤflicher Pallaſt, 
Rathhaus, Theater, Univerfitätsgebäube und Uuniverſi⸗ 
tät, Tuch ⸗, Wollen , Gewehr⸗ und andere Fabriken, 
in welchen letzteren Stücke von 500 Louisd'or an Werth 
verfertigt werden, Stuͤckgießerel, Schwarzblechmühlen, 
Steinkohlenbrüche, anſehnlicher Handel. 

Magdeburg, Hauptſtadt der preußiſchen Provinz 
Sachſen. — 42,528 E., Sig eines evangeliſchen Bis 
ſchofs, Feſtung, Rathhaus, Dompropftei oder Fürſten⸗ 
haus, Landſchaftshaus, Artilleriecaſerne, Dom, breiter 
Weg, alter Markt mit der Bitoſaule Kaiſers Otto des 
Großen, Citadelle, Waſſerkunſt mit Dampfmaſchinen, 
Handwerksſchule und gute andere Lehranſtalten, 
viele Fabriken, Zuckerſiedereſen und blühender Handel. 
Im Jahre 1631, während des breifigjährigen Kriegs, 
wurde die Stadt durch den kaiſerlichen General Tilly 
erobert und grauſam zerſtoͤrt. 

Mainz, Hauptſtadt der großer c heſſiſchen 
Rheinprovinz und Bundesfeſtung. — 32,000 E., eine 
1700 F. lange, auf 49 Schiffen ruhende Brucke über 
den Rhein; die Feſtung iſt eine der ſtaͤrkſten; mit Baͤu⸗ 
men umgebener Paradeplag am ehemaligen Schloſſe; 
auf dem Gutenbergsplatze ſind Denkſteine zu Ehren 
Gutenbergs, des Erfinders der Buchdruckerkunſt; Dom 
und Ignatiuskirche, deutſches Ordenshaus, worin Na⸗ 
poleon oft reſidirte, großes Zeughaus, Eichelſtein, eine 
auf der Citadelle befindliche, für ein Denkmal des rör 
miſchen Feldhern Druſus gehaltene, Steinmaſſe, Reſte ei⸗ 
ner roͤmiſchen Waſſerleitung, Bibliothekgebaͤude, in wel: 
chem ſich, außer der Bibliothek, auch ein Muͤnz⸗ und 
und Naturallencabinet, eine Bildergallerie und das Mu⸗ 
ſeum roͤmiſcher Denkmaͤler befindet, Rathhaus, Freiha⸗ 
Fat anſehnliche Schifffahrt, lebhafter Handel, mancherlei 

abriken. Wo jetzt Mainz liegt, erbauete der roͤmiſche 
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Feldherr Drufus, 13 J. vor Chr., die Feſtung Mogun- 
llacum. 

Mannheim, im Großherzogthume Baden. 
22,500 E., liegt am Einfluffe des Neckar in den Rhein 
und iſt eine der regelmäßigſten Städte Deutſchlands; 
auf dem Paradeplatze iſt ein marmorner Springbrun⸗ 
nen mit ſchoͤnen Statuen, großer Marktplag, praͤchti⸗ 
ges Schloß mit Bildergallerie, Bibliothek, Naturalien⸗ 
cabinet, vormaliges Zefuitencollegium mit der Hof⸗ und 
Jeſuitenkirche, Zeughaus, Kaufhaus und Schaufpielhaus, 
mancherlei Fabriken, Schifffahrt. 

Meißen, im Königreiche Sachſen, an der Elbe. 
7,858 G., Domkirche, Pinfel⸗ und Farbenfabriken, 
Weinhandel, berühmtefte curopäiſche Porzellanfabrik, auf 

em alten Schloſſe, die Albrechtsburg genannt. 

Metz, ſehr ſtarke franzöͤſiſche Feſtung an der Mor 
fl, — 42,800 E., Dom, Schauſpielhaus und Inten⸗ 
dantur, Fabriken in Kattun, Zitz, Barchent und Wollen⸗ 
zeugen, Gerbereien und Kärbereien, beträchtlicher Han⸗ 

el, Gemüfebau, , 

München, Haupt» und Reſidenzſtadt des Königs 
reſchs Waiern. — 106,531 E., Marktplatz, Mar» Jos 
fe beplag, Promenade», Garolinens, Koͤnigs⸗ und Lud⸗ 
wigsplag, katholiſche Hofkirche mit den Brgräbniffen 

er Könige, Kirche zu Unferer Lieben Frau mit dem Grab⸗ 
male Kaiſer Ludwig des Baiern, St. Stephanskirche, 
eterskirche, koͤnigl. Hofkirche zu St. Michael mit dem 
tabmale des Herzogs von Leuchtenberg, evangeliſche 
Hofkirche, griechſſche Kirche zum Erlöfer, Univerfitätss 
irche, Reſidenzſchloß, Leuchtenberg 'ſcher Pallaſt, Herzog⸗ 
axpallaſt, Fuggerſcher Pllaſt, Ständeſaal, Bürgerſaal, 
eneralpoſtdirectionsgebaͤude, Theatergebaͤude, vor dem 
heater die Statue des Könige Mor Joſeph. Mün⸗ 
Hen iſt Sitz eines Erzbiſchofs. Polvtechniſche 
Schule, wie überhaupt eine Menge Anſtalten für Uns 
terricht, Gelehrſomkeit, Kunſt, Wehltbaͤtigkeit u. ſ. w. 
— Glpptothek, Bilder « und Gemäldegalerie, kunſtvolle 
Waſſerleitungen und Brunnenwerke, Fabriken verſchiede⸗ 
ner Art, Buchdruckerelen, 2 Meſſen, Dulten genannt. — 
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Aus eroberten Kanonen gegoffener Obelisk zum Anden⸗ 
ken an die im ruſſiſchen Feldzuge gefallenen 40,000 
Baiern. Univerfität mit vielen und trefflichen Anſtal⸗ 
ten. — Erfindungsort der Lithographie. 

Münfter, Hauptſtadt der preußiſchen Provinz 
Weſtphalen. — 22,000 E., Biſchofsſitz, Academie, Doms 
eapitel, Domkirche mit dem Grabmale des Biſchofs 
Galenus, Lampertuskirche, an deren Thurme 3 eiferne 
Käfige mit den Gebeinen der Häupter der berüchtigten 
Wiedertäufer haͤngen; nicht unbedeutende Fabriken, bes 
ſoͤnders in Wolle und Leder; Schloß mit dem botani⸗ 
ſchen Garten. Hier und zu Osnabruͤck wurde der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede geſchloſſen, der den dreißigjährigen Krieg 
beenbigte. 

Naumburg, preußiſche Stadt an der Saale. — 
11,925 E., die 1028 erbaute Domkirche mit vielen al⸗ 
ten Denkmälern, Schloß, gute Schul: und Armenaonſtal⸗ 
ten, Tuch ⸗, Leinewand⸗, Seifen- und andere Fabriken, 
Weinbalt, Effigbrauerei, Handel, beſonders mit Wolle, 
2 Meſſen. 

Nordhauſen, im preußiſchen Regierungsbezirke 
Erſurt, am Harze, 12,163 E., war früher freie Reichs⸗ 
ſtadt, wohl eingerichtete Tochter- und andere Schulen, 
vorzüglich große und gute Branntweinbrennereien, viele 
Viehmaſtung, Getreide: und Oelhandel, Scheidewaſſer⸗ 
und Vitriolbrennereien, Gerbereien, Wollenzeug⸗, Lackir⸗ 
und andere Fabriken. 

Nürnberg, baieriſche Stadt an der Pegnig. — 
41,000 E., ſehr alte Stadt. Nathhaus, Burgſchloß 
mit einer berühmten Gemaͤldegallerie, Sebaldus kirche 
mit den 12 Apoſteln, Lorenzkirche, Kirche des neuen 
Spitals zum heil. Geiſt, Aegidſenkirche, St. Johannes 
kirche, auf deren ſchͤnem Begräbnißplatze uch die Denk⸗ 
maler von dem großen Maler Albrecht Dürer und dem 
berühmten alten Dichter Hans Sachs befinden; viele 
und gute Volksinſtitute, mannichfaltige Fabriken. 
giebt hier allein 55 Ahlenſchmiede, 119 Drechsler, 89 
Kammmacher, 180 Rothſchmiede, 65 Cirkelſchmiede u. |. w. 
Berühmt find die Nürnberger Lebkuchen. Der ungluͤck⸗ 
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liche und räthfelhafte Caspar Hauſer wurde hier gefun⸗ 
den. Eiſenbahn von hiet nach Fürth. 

Offen bach, großh. heſſiſche Stadt am Main. — 
9,700 E., Schloß mit Schrifigieferei und Bankpapler⸗ 
fabrikz bedeutende Fabriken von Tabak, Strümpfen, 

ändern, Fayence, Tabaksdoſen, Wachslichtern, Wachs⸗ 
tuch 1 — andern Waaren, fehr lebhafter Handel, 
eſſen. 

Osnabrück, hanndͤverſche Stadt, Hauptſig der 
alten Sachſen. — 71.00 5 Sitz eines Biſchofs und 
Domkapitels, nach alter Art befeftigt, Domkirche, Schloß 
und Rathhaus, wo am 24. October 1648 der weſtphaͤ⸗ 
uiſche Friede geſchloſſen wurde, ſtarker Leinwandhandel. 

Paris, Hauptſtadt des Koͤnigreichs re 
900,126 E., liegt an den Ufern der Seine, 2} Stunde 
lang und 1} Stunde breit; 22 ſchöne Boulevards oder 

patziergaͤnge; 58 Barrieren, 75 ae Plate, wor⸗ 
unter der königliche Platz mit der 133 F. hoben Saͤule 
von Auſterlig, der Plag Carouſſel mit einem ſchoͤnen 
riumphbogen, der Siegesplag mit der Statue kud⸗ 
wigs XIV., und der Eintrachtsplaß, wo Ludwig XVI. 
hingerſchtet wurde, die merkwürdigſten find. 11 Hallen, 
2 Märkte, 84 Kaſernen, 33 aeg 16 Bruͤcken, 

Springbrungen, 41 Kirchen religiöfe Vereine 
und Frauenkloͤſter, 24 Theater, 11 Hofpitäler, 11 Kran⸗ 
kenhaufer, 8 königliche Palläſte, 500 Privathotels, 
1111 Straßen, 127 Gͤßchen, 120 Sacgäßchen, 30,000 

äufer, Unter den Einwohnern befinden 15 115,000 
lenſtboten, 77,000 Arme und 14,000. Hofpitaliten. 
Vorzägliche Schenswürbigkeiten: Neue, 1020 F. — 
und 72 F. breite Brücke mit der Statue Heinrichs IV., 
rue Ludwigs XVI. mit Dentmätern franzöſiſcher 
Briberen, Kunſtbrücke mit eifernen Bogen u. Geländern, 
nvalidenbrucke oder Brücke von Jena, welche 9 Mils 
lionen Kenner tofet, Rnigtihe Brücke mit 12 Bibfäur 
len berühmter Franzoſen, 3 Kettenbrüden, der Eönigl. 
allaſt der Tullerien von ausnehmender Pracht, der 
oupre mit dem koͤnigl. Muſeum (herrliche Gemälde, 
Zeichnungen und Statuen enthaltend 7 bat reichfte in 


der Welt), das Palals royal, fo groß, daß es für ſich 
eine kleine Stadt ausmacht, dient zu einem öffentlichen 
Luſtorte und immerwährenden Markte (die dazu gehös 
rende neu erbauete Gallerie hat ein Glasdach), erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Metropolitankirche notre Dame, das Pantheon 
oder die St. Genovevenkirche, mit den Begräbniſſen be⸗ 
rühmter Bürger, die Kirche St. Sulpice, der Pallaſt 
Luxembug, der überaus praͤchtige Pallaſt Bourbon, 
Pflanzengarten mit dem naturhiſtoriſchen Muſeum, gro⸗ 
ßes mit einer Kirche verſehenes und 5000 Mann aufs 
nehmendes Invalidenhaus, St. Magdalenentirche mit 
den Söhnungsbentmälern des hingerichteten Ludwig XVI., 
ſeiner Gemahlin, Ludwigs XVII. und der Prinzeſſin 
Eliſabeth; der große, neue 300 Buden faſſende Bazar, 
die neue 8 Millionen Franken koſtende Börfe mit einem 
Saale, der 2000 Perſonen faßt; Woblthaͤtigkeits „ Uns 
terrichts- und Gelehrtenanſtalten gibt es in Menge. 
Univerſität, Academie, polytechniſche Schule. 
Bibliothek mit 700,000 Baͤnden, 80 Buchdruckereien, 
24 Schriftgießereien u. ſ. w. Die Fabriken liefern 
Kunſt⸗ und Modewaaren aller Art. Am berühmteſten 
find darunter: die koͤnigliche Tapetenfabrik, bie konigl. 
Spiegelfabrik, weiche 142 Zoll hohe und 68 Zoll breite 
Spiegel liefert, die koͤnigl. 2 — der Fuß teppiche und 
die koͤnigl. Fabrik der Moſaikgemälde. Beträchtlicher 
Handel. Paris muß an den Staat jährlich 81 Millio⸗ 
nen Franks Abgaben zahlen Im Süden von der Stadt 
find die Katacomben, unterirdiſche, mit den Gebeinen 
von 2 Millionen Todten angefüllte, Behäͤltniſſe. Weſtlich 
iſt das berühmte Marsfeld. Südlich iſt auch der be⸗ 
rühmte Begräbniß platz Pere-la-Chaise, der größte und 
ſchoͤnſte auf der Erde. Paris wurde ſowohl 1814 als 


auch 1815 von den Verbuͤndeten eingenommen. 


Peſth, in Ungarn, Ofen gegenüber, — 80,000 C., 
größte, ſchoͤnſte und volkreichſte Stadt in ungarn, praͤch⸗ 
tige Invalidenkaſerne, einige Kloͤſter, das Joſephiniſche⸗ 
oder Neugebaͤude, als Kaferne und Zeughaus bienend, 
neues, großartiges Theater, Univerfität mit Bibliothek, 
Naturalien⸗ und Münzeabinet, Sternwarte, and andere 
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Sammlungen und Anſtalten, Gymnaſien mit 800 Schu⸗ 
lern. Außerdem viele andere Schulen; Meſſen, Schiffe 
fahrt, ſtarker Handel, befonders mit Wein und anderen 
kandesprodueten. Auch gibt es Fabriken. In der Stadt 
wohnen Deutſche, ungarn, Slowaken, Griechen, Ralzen 
und Türken. Man ſpricht hauptſaͤchlich deutſch und 
lateiniſch. Pariſer Gäßchen mit Gewoͤlben und Glas⸗ 
dach. Im Jahre 1838 erlitt Peſth durch eine der größe 
ten ueberſchwemmungen der Donau ungeheuern Schaden. 
Eine große Menge Menſchen kam um das Leben und 
eine bedeutende Anzahl Hauser ſtürzten ein. 
Petersburg, große und prächtige Hauptſtadt des 
ruſſiſchen Reichs, nach ihrem Grunder, Peter dem Gro⸗ 
en, benannt, der 1703 den Grund dazu legte. — 
476,386 C., am Einfluſſe der Newa in den Finniſchen 
Meerbuſen. Uebur die Newa führen 3 Schiff brücken, 
deren größte 2456 F. lang iſt, außerdem nech 70 ans 
ere Brücken, von denen einige eiſerne, andere Ketten⸗ 
rücken find. Unter den Einwohnern befinden ſich allein 
100,000 Dienſtboten. Merk wurdig find: 1) der kai⸗ 
ſerliche Marmorpallaſt, 2) der 721 F. lange Baiferl, 
Winterpallaſt, oder das Reſidenzſchloß, mit viclen Se⸗ 
henswuͤrdigkelten und Sammlungen von Seltenheiten 
(vor demſelben iſt dem Kaiſer Alexander I. ein 154 J. 
hohes, aus einer Granitſäule beſtehendes, Denkmal ers 
richtet), 3) die Admiralität, mit vielen zum Steweſen 
ehörenden Anſtalten und cinem ſtark vergoldeten Thurme, 
) die kupferne, 30,000 Gtr. ſchwere Statue Peters des 
Großen, 5) die noch nicht vollendete Iſaakskirche, deren 
mänderung allein 30 Millionen Rubel koſtet, 6) Haupt⸗ 
Urche der Kaſaniſchen Mutter Gottes, 7) Ricolalkirche, 
I der vormals Michallow'ſche Pallaſt, 9) der Tauri⸗ 
ſche Pallaſt, 10) das Alexander News ky⸗ Kloſter, mit 
dem filbernen Grabmale des Heiligen (Reſidenz des 
rzbiſchofs), 11) die neue Boͤrſe, 12) das Gebäude der 
Teademie der Wiſſenſchaften, mit einer Bibllother, 
ternwarte und großen wiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
| ) das Gebäude der Academie der ſchoͤnen Künfte, 
) prachtvoller, 17 Millionen Rubel koſtender Pallafk 


| 
| 
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des Broßfürften Michael, 15) allaft des Generalſtabs, 
16) neues Zeughaus, 17) neues enatsgebäude, 18) Pals 
laſt der Reichs alſignatlonsbank, 19) der große Kaufpof, 
20) Feſtung auf einer Inſel in der Newa mit einer 
Domkirche, in welcher ſich die kaiſerl. Gruft befindet. — 

erner: Bibliothek von 300,000 Bänden, gute Unters 
richts ⸗„ Kunfts und Wohlthäͤtigkeitsanſtalten, Univer⸗ 
fität, eine Menge anderer Merkwürdigkeiten, 17 Zucker⸗ 
raffinerien, blühende Fabriken aller Art, äußerſt betraͤcht⸗ 
licher Handel, Schifffahrt. 

Pots dam, zweite im Brandenburgiſchen gelegen 
Reſidenzſtadt des Königs von Preußen. — 34, E. 
an der Havel, auf einer 4 Meilen im Umfange haben? 
den Infel. Königl. Schloß, Rathhaus, Garniſonkirche 
mit dem’ Grabmale Friedrich Wilhelm J. und Fried- 
rich II. und mit einem berühmten Glockenſpiele, a 
Fabriken. Außerhalb der Stadt iſt die Pfaueninfil n 
der Havel, mit ſchoͤnen Anlagen, Schloß Sans souch 
Lieblings aufenthalt Friedrichs des Großen, Schloß am 
heil. Sce, oder Marmorpalais und das neue Schloß. 

Prag, feſte Hauptſtadt von Böhmen. — 124,000 C. 
1790 F. lange, 25 F. breite mit 28 Bilbfäulın geſchmückte 
ſteinerne Brücke über die Moldau, Kettenbrücke, 48. Kir, 
chen. Merkwürdig ſind: das ſchoͤne neue Schloß mit 
440 Zimmern, Domkirche zu St. Veit mit den Grab⸗ 
mälern mehrerer Kaifer und Könige und bem koſtbaren 
Grabmale des beil. Nepemuk, nebft dem filbernen Sarge 
das erzbiſchofliche Alumnat mit großer Bibliothek und 
Sternwarte, prächtige St. Salvator irche, Kreuzherren“ 
kirche, Nicolaikirche und das Stift Strahof mit an⸗ 
ſehnlicher Bibllothek, einem Noturraliencabinet u. f. w.! 
Militärkrankenhaus, Hauptzollamtsgebäude, Univerſitäͤt, 

1348 geſtiftet, Rationalmıfeum, polytechni che 
Inſtitut, viele andere Unterricht sanſtalken und wohl 
thätige Vereine, 58 Fabriken verſchledener Art, 12 Bud’ 
handlungen, vieler Handel. Schlacht 1757 im fieben® 
jährigen Kriege. Hier war Johann Huß Proſeſſor. 
Preßburg, ehemalige Hauptſtadt von Ungarn, 
an der Donau. — 37,180 C., 23 Kirchen, Klöster und 
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D Capellen, Schaufpielhaus, viele palläͤſte, gelehrte Ans | 
. falten, wohltdätige Stiftungen, Fabriten, dauptſächlich 
1 in Seide, Tabak, Oel, Leder und Tuch. 

* Regensburg, koͤniglich baieriſche Stadt. — 

= 21,290 C., 1091 F. lange und 23 F. breite ſteinerne 
5 Brücke über die Donau, ſchoͤne Mar⸗Je ephsſtraße, altes, | 
5 großes Rathhaus, Domkirche mit einem ſchoͤnen Dents | 
. male des berühmten Dalberg; Schloß des Fürſten | 
ta v. Thurn⸗ und Taxis, vormali e Reichsabteien St. Ems 

meran, Nieder- und Obermüunſter, bedeutende Lehran⸗ 

ne falten, Bibliothefen und Kunſtſammlungen, anſehnliche 

u Fabriken von vielerlei Art; bei der Stadt das Denkmal || 
1% des 1630 hier verſtorbenen großen Aftronomen Keppler. [I 
he Riga, ruſſiſche Stadt an der Düna. — 67,338 E., | 
bs große Domkirche, kaiferl. Schloß mit einer Sternwarte, | 

e Kane Packhof, Naturaliencabinet, gute Unterrichtsan⸗ II 
n alten, ſtarker Handel mit Getreide, Flachs ⸗, Hanf⸗ 
ch und Leinſaamen, ſowie mit Holz, 9 Buderfiebereien, bes | 
im deutende Fabriken, beſonders in Tabak. Merkwürdi 

| iſt die zur Erinnerung an die Kriegsjahre 1812, 1 

E. und 14 errichtete, 142,568 Pfund ſchwere Denkſäule | 
kte von Granit mit der Statue der Victoria. 
ir, Roſtock, mecklendurgiſche Stadt an der Warnow 
nt 2 Meilen von der Oſtſce. — 19,175 E., Hafen, Blüs | 
abe cherplaß mit der metallenen Bildſäule des hier gebornen | 
ren großen Blücher, großherzogl. Palais, Marienkirche mit | 
9% dem Grabmale des beraßmten Gelehrten Hugo Grotius, | 
ind 41 Lohgerbereien, 9 Leimſiedereien, 2 Zuckerſiedereſen, 
en⸗ 8 Tabaks ⸗, Seifen⸗ und andere Fabriken, Univerſität 
ans mit Bibliothek und andern miflen chaftlichen Anſtalten 
v. und Sammlungen, Jungfrauenkloſter, Handel mit 150 
taͤt, eigenen Schiffen. 
N Rotterdamm, in den Niederlanden. — 73,396 E. 
Ju gelehrte und wiſſenſchaftliche Anſtalten; von Candlen 
ich. bdurchſchnitten, Bbrſe, Admiralitätsgebäude mit Schiſſe⸗ 
en? werften, metallene Statue des berühmten hier gebornen 

Gelehrten Erasmus, das prächtige Gemeene Landshuys, 

en, das oſtindiſche Haus. In der Nähe find Stecknadel⸗, 
und Korkpfropfen⸗, Bleiweiß ⸗, Bleizucker , Scheidewaſſer⸗, 


Lakmus⸗ und Tabaksfabriken, wichtige Kattundrucke⸗ 
reien, Salzraffinerien, 14 Zuckerſiedereien u. ſ. w., ſehr 
ſtarker Handel und lebhafte Schifffahrt. 

Salzburg, in Oberöſterreichr. — 12,280 E., 
Reſidenz eines Erzbiſchofs, 8 Kloͤſter, Hofplatz mit praͤch⸗ 
tigen Springbrunnen von Marmor, Domplatz mit der 
metallenen Bildfäule der Jungfrau! Maria, Feſtungs⸗ 
werke, auf dem Nonnenberge die Feſtung Hohenſalzburg, 
Bildfäule des heil. Sigismund, vor dem durch den 
Monchsberg führenden Thore, Reſidenz am Hofplagze, 
der Neubau, die große und prächtige Domkirche, die 
Sebaſtians- und Dreifaltigkeitskirche, Kirche der vor⸗ 
maligen Univerfität, der vormalige Marſtall (jetzt Rei⸗ 
terkaſerne), Pallaſt Mirabella, gelehrte und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsanſtalten, ziemlich bedeutender Handel, 777 
in Baumwolle, Stärke, Leder, Eiſendrath, Töpferge⸗ 
ſchirr u. ſ. w., 2 Eiſenhaͤmmer. Hier wurde Mozart, 
der berühmtefte und größte Gomponift, geboren. 

Schaffhauſen, in der Schweiz. — 6,860 E., 
merkwürdige Stadtbibliothek, Gußſtahl⸗, Seiden , 
Baumwollen⸗ und andere Fabriken, 4 Stunde davon 
der berühmte Rheinfall, wo das Waſſer 60 bie 80 Fuß 
tief hinabſtürzt. Geburtsort des großen Geſchichtsſchrei⸗ 
ders Johannes von Müller. 

Schmalkalden, kurfüͤrſtlich heſſiſche Stadt am 
Thuͤringerwalde. — 5,350 E., Salzwerk, der K Piel 
und die Wilhelmsburg, zahlreiche Fabriken in Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren, 3 Stunde von der Stadt iſt der mit 
vielen Fabriken beſetzte eiſenreiche Stahlberg. Bekannt 
iſt die Stadt durch den 1531 von den proteſtantiſchen 
Fuͤrſten hier geſchloſſenen Bund. 

Schwerin, Hauptſtadt des Großherzogthums 
Mecklenburg⸗Schwerfu. 15,102 E., liegt an dem gros 
ßen gleichnamigen Sce, großherzogl. Schloß auf einer 
Inſel zwiſchen dem Schweriner und Burgſee mit Ger 
mälbegallerie und Kunſikammer, Palais des Erbgroß⸗ 
herzogs, großherzogliches Palais, Domkirche, neues 
Collegiengebaͤude, Schul⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, 
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Branntweinbrennertlen, Eſſigbrauereien, Tabaks und 
Tuchfabriken. . 

Speyer, baieriſche Stadt. — 8,605 E., liegt 
am Rhein, Domkirche mit den Begräbniffen mehrerer 
deutſchen Kaiſer, Unterrichtsanſtalten, Wachs: und Zar 
baksfabriken, Handel und Schifffahrt. Morkwürdig durch 
den hier gehaltenen Reichstag. . 

Stettin, Hauptſtadt ber preufifchen Provinz 
Pommern, — 35,328 E., ift wohl befeftigt und liegt an 
der Oder; Schloß, Bibliothek, Sternwarte und Mufeum, 
gute Lehr⸗, Wohltöätigkeite⸗ und gemeinnügige Anftals 
ken. Merkwürdig find: die Friedrich dem Großen, auf 
dem Königsplage errichtete Marmorſaͤule, Schloß, Lands 
ſchaftshaus mit anſehnlicher Bibliothek und einem dem 
Oberpraſidenten v. Sack errichteten Denkmal, viele Fa⸗ 
briken, welche Tabak, Leder, Zucker, Branntwein, Wol⸗ 
lenwaaren, Seife, Anker, Segeltuch u. ſ. w. liefern, 
wichtiger Seehandel, Schifffahrt, mit mehreren, biefelbe 
beförbernden Anſtalten. | 

Stralſund, Hauptftabt des gleichnamigen preu⸗ 
ziſchen Regierungsbezirks an der Meerenge Geln, der 
Inſel Rügen gegenüber. — 14,900 E., guter Hafen, 
Stehandel, mehrere Fabriken, ſchone Marienkirche, Nath⸗ 
daus mit einer Bibliothek. Hier wurde Schill 1809 in 
der Fährſtraße getödtet, nachdem er zuvor einen franzoͤ⸗ 
ſiſchen General niedergehauen hatte. 

Straßburg, franzoſiſche Stadt, Stunde vom 
Rhein. — 57,900 C., eine der ſtärkſten Feſtungen, 
Univerfität, unterrichts⸗, Kunſt⸗ und Gelehrtenanſtalten 
mancherlei Art, berühmte Kutſchen⸗, Metall» und andere 
Fabriken, Kanonengließerei, Handel, Meſſen. Merkwür⸗ 
dig ſind: 1) der Münſter, herrliche Kirche mit dem 
bewundernswͤrdig hohen Thurme, dem bochſten in der 
Welt, 2) die proteſtantiſche Thomasſchnle mit dem herr⸗ 
lichen marmornen Grabmale des berühmten Marſchalls 

orig von Sachſen und einigen unverweslichen Leich⸗ 
namen, 3) das königliche Schloß, 4) das neue prächtige 
Schauſpielhaus, 5) großes und ſchoͤnes Akademiegebäude 
mit Sternwarte, Naturalien und anatomiſchem Kabinete. 
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Stuttgart, Haupt und Reſidenzſtadt des Königs 
reichs Würtemberg. — 38,727 E., Paradeplatz, Planie 
und Friedrichsplatz, Königs, Frliedrichs⸗, Kronen⸗ und 
Neckarſtraße, Theater, Kunſt⸗ und Gewerbſchule, 
Sternwarte, Fabriken, vornehmlich in Bijouterie, Tuch, 
Seide, Baumwolle, Likoͤren, Handſchuhen, Fuß teppichen, 
Hüten u. ſ. w. Merkwürdig find: neues Reſidenzſchloß 
und vor demſelben der Paradeplatz, Gebäude der vorma⸗ 
ligen Militaͤrakademie, Stiftskirche, Prinzenbau, altes 
Schloß, großes Operrnhaus ſchoͤner und großer Marſtall, 
Ständehaus, Archivgebaͤude, neues Krankenhaus, katho⸗ 
liſche Kirche, 3 Kaſernen, Bibliothek von 200,000 Bäns 
den und viele andere gelehrtes und Kunſtſammlungen, 
vortreffliche Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. Hier lebte der 
berühmte Bildhauer Dannecker. 

Trier, preuß. Stadt an der Moſel. — 14,941 E., 
im Innern liegen viele große Gaͤrten, bedeutende Biblio⸗ 
thek, wiſſenſchaf eiche Sammlungen, gelehrte Unterrichtds 
und MWohithätigkeitsanftalten, 2 Nonnenkloſter, ſchoͤne 
Liebfrauenkirche, Domkirche, Kirche zum heil. Simeon 
(etzt zu einem Centralmuſeum deſtimmt), viele Gerbe⸗ 
reien, mehrere Fabriken, viele roͤmiſche Alterthuͤmer. Die 
Stadt wurde ſchon zur Zeit der alten Römer gegruͤndet. 

ulm, würtembergifhe Stadt an der Donau. — 
15,716 E., früher freie Reichsſtadt, ſchoͤne Ludwig⸗ 
Wilhelmsbrücke über die Donau, Hauptkirche, der Müns 
ſter, die größte und höchfte Kirche in Deutſchland, Rath: 
haus mit künſtlichem Uhrwerke, Schauspielhaus, Kunſt⸗ 
brunnenwerke, vielerlei Fabriken, Eifens und Kupfer⸗ 
hammer, Glockengießerei; berühmt find bie hier verfertigten 
hölzernen Pfeifenkopfe und der daſige Feuerſchwamm. 
Beträchtlicher Handel, Schifffahrt. 1805 capitulirte hier 
der oͤſterreichiſche General Mack mit 28000 Mann. 

Utrecht, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz 
der Niederlande. — 43,407 E., liegt am alten Rhein 
und der ſich davon trennenden Vecht, iſt mit Wällen, 
Mauern und Thürmen umgeben, wird von Kanälen 
durchſchnitten und hat 36 Bruͤcken, Domkirche, ſchoͤne 
Mailbahn, Univerfität mit wiſſenſchaftlichen Anſtalten. 
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Union der vereinigten Provinzen, 1579, und Friedens⸗ 
ſchluß, 1713. Kerr vo 
Warſchau, Hauptſtadt des ruſſiſchen Königreichs 
Polen. — 136,102 E., Reſidenz des Statthalters und 
des Erzbiſchofs, liegt an der Weichſelz neue große Eita⸗ 
delle und Brückenkopf. — Sigis mundeplas mit der 
auf einer 26 F. hohen Marmorſaule ſtehenden vergolde⸗ 
ten Statue des Königs Sigismund III. „lange Straße, 
neue Welt, Krakauer Vorſtadt mit der Statue des Fürs: 
ſten Joſeph Poniatowski, einem Meiſterwerke des be⸗ 
rühmten Bildhauers Thorwaldſen, die Kurſürſten die 
Marſchalls „ die Koͤnigsſtraße. Unter den 112 Pallaͤſten, 
61 offentlichen Gebäuden und 29 Kirchen ſind am merk⸗ 
würdigſten: die neue lutheriſche Kirche, die heil. Kreuz⸗ 
kirche und die Kapuzinerkirche mit dem prachtvollen 
Marmordenkmale des Königs Johann IL, 18 Kloͤſter, 
vormaliges koͤnigliches Schloß, ehemaliger Pallaſt des 
Primas, ehemaliger Kraſinskiſche Pallaſt, der ſächſiſche 
Hallaſt, der vormalige Radzivilſche Palloſt, der vormas 
lige Brühlſche Pallaſt, den der Großfurſt Conſtantin 
bewohnte, Univerſitätsgebaͤude, Zeughaus, neuer Münze 
palloſt, Marieville, große Kaſernen. Grote milde Stifs 
tungen und Unterrichtsanſtalten, worunter die 1816 er⸗ 
richtete Univerfirät mit einer ſtarken Bibliothek und vor⸗ 
trefflichen Sammlungen, polh tech niſche Schule. — 
Vielerlei Fabriken, Münze, Stuͤckgießerei, große Dampf⸗ 
mühle, 2 Meſſen, wichtiger Handel. In der Nähe die 
kuſtſchlöſſer Belvedere und kazienti, welches letztere eine 
bewundernswürdige Kapelle mit vielen Gemälden und 
Statuen enthält. 
Weimar, Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des gleich⸗ 
Namigen Großberzogthums. — 11,444 C., liegt an der 
im; vortreffliche Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten, 
ewerbeſchule, Landes induſtriecomptoir nebſt dem 
großen geograpbifchen Inſtitut, Buchdruckereien, Schrift⸗ 
ießereien, Steindruckereien, Kupferdruckerclen, Spiel⸗ 
artenfabrik, großherzogliches Schloß, Bibliothek von 
140,000 Bänden, Münz: und Medaillenkabinet, neues 
Schauſpielhaus, Fürſtenhaus, ſchoͤner Park, in der Stadt⸗ 
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kirche berühmte Gemälde von Lucas Kranach und mar⸗ 
morne Denkmaͤler mehrerer fuͤrſtlichen Perſonen. — Hier 
Il |) lebten die berühmteften Gelehrten und Dichter: Herder, 
| Schiller, Göthe, Wieland. In der Nähe das ſchoͤne 
| Luſtſchloß Belvedere mit herrlichen Gartenanlagen 
und reicher Orangerie, und Oberweimar mit einer 
Kettenbrücke über die Ilm, ſtarker Bierbrauerei und 

und Branntweinbrennerel. 
| Weſel, befeftigte preußiſche Stadt am Rheine, 
| über welchen eine Schiffbrücke führt. — "10,634 E., 
I] | gute Lehranſtalten, 7 Kirchen, Fabriken, welche Seife, 
INN Hüte, Tabak, Eſſig, Leim, Strümpfe, Zucker, Wollen: 
und andere Waaren liefern, Citadelle, Handel und Schiff⸗ 
| fahrt. Merkwürdig iſt hier das den 11 erſchoſſenen 

‚ Offizieren des Schill'ſchen Corps errichtete Denkmal. 

| Wien, Haupt- und Reſidenzſtadt des Kaiſerthums 
| Oeſtreich'und größte Stadt in Deutſchland. — 349,000 E., 
liegt an der Donau, uber welche mehrere Brüden und 
unter ihnen 2 Kıttenbrücen führen, Sitz eines Erzbiſchofs, 
| beinahe 4 Meilen im Umfange, Feſtuugswerke, 6000 Hands 
| werksmeiſter mit 23,000 Geſellen (ohne Fabrikarbeiter). 
Merkwürdig find: der neue Paradeplatz vor der kaiſerl. 
Burg, der Joſephsplatz mit der broncenen Statue Jo⸗ 
ſephs II., die kaiſerliche Burg mit der anſtoßenden Bis 
bliothek von mehr als 300,000 Baͤnden, dem Naturalien⸗ 
kabinete, großem Münzkabinete und andern Kunftfamms 
lungen, ehemalige Reichskanzlei, Pallaſt des Erzherzogs 
Carl, praͤchtige Reitſchule, Muͤnzgebaͤude, große und 
ſchoͤne Stephanskirche mit elner 354 Centner ſchweren 
Glocke, Kapuzinerkirche mit der kaiſerlichen Gruft, ge⸗ 
ſchmackvolle Auguſtinerkirche mit dem herrlichen Denk⸗ 
male der Erzherzogin Chriſtine von Cannova, bie beiden 
Zeughaͤuſer, großes Burgerhoſpital, der Schottenhof und 
der Trattnerſche Freihof, Carlskirche, die prächtigfte in 
Wien, der große kaiſerliche Marſtall, Schloß Belvedere 
mit einer großen Bildergallerie, vielen Rüftungen und 
| Alterthuͤmern, Gebäude der medieiniſch⸗chirurgiſchen Aca⸗ 
demie, praͤchtiges Invalidenhaus, das praͤchtige Gebaͤude 
des polptechniſchen Inſtituts, Pallaſt des Her: 
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zogs von Modena, der Schwarzenbergſche und Rozu⸗ 
mowskyſche Pallaſt, der prächtige Lichtenſteinſche Some 
merpallaſt in der Roſſau mit koſtbarer Gemaͤlde⸗ und 
Kunſtſammiung, Gebäude der kaiſerlichen Porzellanfabrik, 
as ungeheuer große allgemeine Krankenhaus, 5 Theater, 
große Anzahl von Kunſtſammlungen, zablreiche Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsanſtalten außer der Univerfität eine Menge 
Lehranſtalten, 28 Buchdruckereien und 10 thograpbifche 
Anſtalten, Sternwarte, ſehr lebhafter Handel, Fabriken 
aller Art, in welchen 80,000 Menſchen arbeiten. Kano⸗ 
nengießerei, herrliche Gärten, Spatziergaͤnge und um⸗ 
gebungen. 

Wittenberg, befeſtigte preußiſche Stadt an der 
Elbe, — 8,400 E., mehrere gelehrte Unterrichts anſtal⸗ 
ten, Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, Fabriken, 
beſonders in Wolle, Leinwand und Leder. Die ehema⸗ 
lige univerſität iſt mit der Halleſchen verbunden. In der 
Schloßkirche liegen Luther und Melanchthon begraben 
deren Bildniſſe in Lebensgroͤße von Lucas Cranach ge⸗ 
malt, an den Waͤnden hängen. Auf dem Markte beſin⸗ 
det ſich ein ſchoͤnes Denkmal Luthers von Bronce, be⸗ 
ſtehend aus feiner auf einem Granitfußgeftelle ſtehenden 
Statue. 

Worms, groß herzoglich heſſiſche Stadt, unweit des 
Rheins. — 9050 G. ſeonſt aber, wo ſie noch Reichs⸗ 
ſtadt war, eine Bevölkerung von 32,000 Menſchen, 
Bleizucker⸗, Tabaks und andere Fabriken, Kupferham⸗ 
mer, ſchenswerthe Domkirche. Bekannt iſt der hier wach⸗ 
ſende Wein, Liebfrauenmilch genannt. Reichstag. 

Würzburg, koͤnigl. baleriſche Stadt. — 22,482 &., 
liegt am Main, über welchen eine mit 12 coloſſalen ſtei⸗ 
nernen Statuen von Heiligen gezierte Brucke führt. 
1682 geſtiftete Univerfität mit guten wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen — Anſtalten, Fabriken und Glockengie⸗ 
ßerei, das vormalige Reſidenzſchleß mit dem Marmor: 
oder Kaiſerſaal, das große Juliushoſpital, die Dom⸗ 
kirche, die Hauger Pfarrkirche, die Univerſitätskirche mit 
der Sternwarte, die Neumünſterkirche mit den Reliquien 
des hekl. Kilian, Heidenbekehrers in Deutſchland, die 
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1000 Mariencapelle, Citadelle. Auf einem Abhange der Fe⸗ 
| ſtung, welcher die Leiſte heißt, wächlt der Leiſtenwein 


und auf dem Steinberge der Steinwein. 
Zurich, Hauptſt. des Schweizerkantons Zürich, — 


IN 14,243 E., am Züricher Ser, gute, gelehrte⸗ und Unters 
INN richtsanſtalten, Bibliothek und andere wiſſenſchaftliche 
e Sammlungen, betraͤchtlicher Handel, gute Seidens und 
| 100 Baumwollenfabriken. Auf dem Scügenplage ſteht Sa: 
lomon Gesners Denkmal auf weißem Marmor, 
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III. 
Neiſer outen. 


— — 


Was den Gebrauch dieſer Reſſerouten betrifft, ſo 
{ft daruber Folgendes zu bemerken: 

a) In dem Regiſter, welches denſelben am Ende beis 
gefuͤgt iſt, findet man ſtets angegeben, wie viele 
Meilen die angeführten Orte von einander entfernt 
find. Auch iſt dabei die Nummer von derjenigen 
Reiſeroute angegeben, die man aufſchlagen muß, um 
zu erfahren, welche Orte man paſſiren muß, um 
von der einen zu der andern der aufgeſchlagenen 
Städte, welche man mit größerer Schrift 85 
findet, zu gelangen und wie weit die dazwiſchen lie⸗ 
genden Ortſchaften von einander entfernt find. 

b) Bel dem Aufſchlagen einer zwiſchen 2 Oriſchaſten 
befindlichen Neiferoute muß man ſtets diejenige Stadt 
im Regiſter aufſuchen, deren Anfangs buchſtabe im 
Alppabet früher kommt. Wil man daber l. B. 
den Weg von Nürnberg nach Carls ruhe wiſſen, ſo 
iR im Regiſter Farlsruhe, nicht ader Nürnberg, aufs 
zuſuchen, weil man ſonſt die gewünſchte Route nicht 
auffinden würde. 

c) Wenn im Regifter hinter der Nummer der auf⸗ 
geſchlagenen Route rückwärts ſteht, fo muß man 
von der aufgefuchten Stadt den Weg rückwärts 
nachſehen; z. B. von Bamberg nach Frankfurt am 
Main, Nr. 8. rückwärts. Hier findet man: „von 


— 
1 
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Frankfurt am Main nach Bamberg,“ hat 
alſo rückwaͤrts nachzuſehen, über welche Orte der 
Weg führt, 
) Steht bei einer ſolchen Route, daß man eine ange⸗ 
INN gebene andere aufſchlagen ſoll, fo muß man es bei ber» 
| felben eben fo machen, wenn auch das Wort ruͤck⸗ 
Hl warts fehlt. 
o) Bisweilen kommt dieſes einigemal vor; im Allgemei⸗ 
BI | nen aber iſt dafur geforgt, daß man hoͤchſtens 2 Rou⸗ 
IN) ten nachzuſchlagen hat, ehe man den gewuͤnſchten Weg 
I | deutlich angegeben findet, 


IN | Nr. 1. 11 1 Meilen. 
IN Von Aachen nach Am⸗ Coblenz . . 2 40 
|| fterdam. 7 Naſſau B 
e ellen. 4 : 
| | Il Maftriht. . 2 Saalbach 2 
0 u land Wiesbaden 2  g 
III I Acheln . R 2 x 2 attersheim —2* 24 
[II Eyndhoven . 2 rankfurt a/ M. gr 
|| Lan . ar Darmſtadt 3 4 
10 et er 
| mean TR eee BE, 
I Fönen . 2% h 
INN Amſterdam 2 26 fe 3 
Ill | Nr 2 Faris b 2 2» Ai 
IN | I arlsruhe. » 
II Von Aachen u. Baſel. = r 9 55 8 
| Jülich. . 31 8 8 
1 Bergheim . 2% . 
g Oppenheim 2 
| | En... 3 81 Offenburg . 1 
Bonn 3 Frieſenheim. . 14 
Remagen 24 Kenzingen. 3 
Andernach 8 Emmendingen „ 24 
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Meilen, Meilen. 
Immenhof 
Braunſchweig 2 121 


Freiburg. . 2 
Mühlheim . 3 
Kaltenherberg . 2 
Baſel * * 25 
752 Nr. 4. 
Von Aachen nach Bre⸗ 
men. 


2 


Nr. 3. 


Von Aachen na ali u} 
Veaunſchweig Eh . > 8 


ui 31 Neuß . . 2 
Genen 21 Düſſeldorf 1 92 
m. . 2 Muübtheim an ber 
Mühlheim . 2 uhr - 
angenfelb . . 13 af. 2, 
E 
8 feld . 14 7 Appeihülfen 7 14 
Sim + Minfter . 21 132 
[rtopn 62 2} anhört 2 72 a 
. eu Ku 68 

Masche A! Diepenau 2 
ale Pe > 2 
Se Ded 3 an 8 25 4 

olſen „ 27 reme 989 2 
rufen 1 + — 
Caſſe * 24 271 801 
Münden ＋ 

\ un Fan Nr. 5. 
Göttingen 2 V. Aachen n. Breslau. 
Nordheim 2 Juͤlich 31 
ug 1 Bergheim 2 
"rd EEE ai Cöln 81 
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Bonn 
Remagen 
Andernach 
Coblenz 


Boppardt 
St. Goar 
Bacharach 
Bingen 


NiderrIngelhei 


Mainz 


9 . 


rankfurta / M. 


Hanau. 


Geinhauſen . 
Salmuͤnſter . 


Steinau 


Schlüchtern 


Neuhof 


Edartöberga 


Naumburg 
Weißenfels 
Lügen. » 
Leipzig 
Wurzen 
kuppe » 


Oſchaz 
Klappendorf 


* 


m 


„ 
* 
. 
. 


wur 


Serge 
— 2 


u 


8 


288 


Meilen. 


Meiſſen 
Dresden. 3 121 


Schmiedefeld . 34 
Bauen 4 


Lbbauu » 3 
Gorligz 31 
Waldau . 3 
Bunzlau . 3 
Haynau . . 3 
Liegni zs 2 
Neumarkt 44 


Breslau 4 241 


1241 
Nr. 6. 
Von Aachen nach Han⸗ 
nover. 
bis Münſter (J. Nr. 4.) 
f 931 
Wahrendorf . 3} 
Brockhagen .. 3 
Bielefeld.. 2 
Lemgo r We - 
Alverdiſſen 2 
ri Hamm 2 
3 Springe . 2 
Hannover 3 ge} 
— 
471 


Nr. 7. 


12 Ron Aachen n. Königs“ 


berg in Preußen ⸗ 


Sich h . 31 
Fürth 3 


Neuß Meilen. Meilen. 
u... 2 Zebden . . 2 
üſſeldorf . 1} Königsberg in ae 
— N, Neumark. 2 
Elberfeld. r 21 Bann 3} 
chwem . 2 Porig 2 
ungen 21 Stargard 2 
anne g 41 MaſſowW. . 21 
N 3 Naugard » 3 
Sort 2 Plate 2 
pn ftabt g 3 Pinnow » . 2 
papirchen 3 Romahn 2 * 1 
Boderbern 4 Cörlin «* 3} 
Sal . A} Göslin . 31 
8 nn 5 21 Pankenin . 2 
= eck 1 Schlavre + + 2 
uatenſen 2 Stolpe 3 
Gaune 1 24 Lupo 3} 
gaubersheim . 1 Langenboͤſe. . 24 
Goten RE: Lauenburg 14 
au lar. 3 Goddentov . . A 
enrode 2 Neuſtadt .. . 31 
Halderrede 5 K 8 1 
alberſtadt . 23 Danzig. . 2% 
8 — 66 
Hadmersleben . 23 Dirſchau » 5 N 
aut 1 Marienburg. » 21 
agdeburg . 21 Sommerau . . 2 
8 — 1 Elbing 2 
Gurg . 31 — 18 
nin 31 Trunz 2 
randenburg 1 rauenberg . . 24 
orb breuz > 2 raundberg » 15 
Autsdam 3 Heitigenbeil . . 1% 
lendorf 2 Hoppenbruch 11 
erlin 2 Brandenburg — 3 
5 — 20 Königsberg 3 
erneuchen. . 34 . 
rejenwalde 34 1811 
2. Kun. 13 
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Nr. 8. 

Von Aachen u. Lem⸗ 

berg. 

bis Frankfur 
Nr 5 


Aſchaffenburg 
Rohrbrunn . 


„* 


Burgwinheim 
Bamberg 


— 


— 


DPD» 
9 


n 
esel esse | Pan“ 


n 
82 


DeeDee 


———— ur 


20 


len. 
he Biechowitz 
Boͤhmiſch Brod 


Planian 


cs. Collin 


Craßlau 
Chrudim 


* 


Hohenmauth 


Leutomiſchl 


Zwittau 
Gruͤnau 
Muͤglitz 
Littau 


* 


16} Olmütz 5 


Oberangeſt . 
Weißkirchen 


Neutiſchein 
94 Freiberg 


Friodeck 
Teſchen 


Tkotſchau 


Bielitz 
Kenty 


Wodewiu 

Kalwaria 

Mogilany 
obgorze 
racau 


6 Wielicza 


Gdow 

Bochnia 
Brzes ko 
Woynitz 
Tarnow 
Pilsnow 
Dembica 


— 


. 
* 

— 

„ 


15 Lendiſchow 


rs ent 


5 Ze 
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Mellen. Meilen. 
Rom, „gem Nr. 10. i 
Lanuet 2 Von Aachen nach Ofen. 
Przeworzk , 3 bis Frankfurt a / M. (. 
ateslaw 2 Nr. 5.) as: 
Radimne . 2 bis Würzburg (N.8.) 161 
Zaleskawola . 2 Kieingen . 2 
Krakowice . . 2 Poſſenheim. . 2 
aroworow . „ 2 Lanenfeld 2 
Sklow 1 27 Ens kirchen 2 
er . ruber + 
0 r Nü 9 7 18 
— eucht „ „„ de 
Nr. 9 — Fennarkt . 
Von Aachen u. Lilbeck. Sag 105 3 
ois Münſter (f. ee Hegensburg 3 4 
— 1 
Glandorf. 4 = 3 
Melle. R 5 al e „„ 
Herdorf „ . 33 Hlattind » » 3} 
Mime 11 Vilshofen . . 4 
Daaden 2 ürſtenzell . 2: 
ohren 0 5 2 chaͤrding 1 
yDbur . 2 Stegharding 2 
ienbur 38 Baierbach 2 
ehem , . 3 Efferding . 3 
Aalſſelbörcele . 31 Sn | 
Belle. . 41 — 22 
Haarburg 2 \ A 
Hamburg. . 2 41 Stremberg z 
. Amſtetten 
Neamdebee 2 Kremmelbach 0 
1 le. 3 ‘ 
Late ) 3 a Pölten. . 3 
Über , . 31 Berſchling . 2 
— —CSieghardskirchen 3 
741 Burkersdorf 12 2 


N = 
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mas 


Riegelsbrunn 


Vresburg 


— 2 


5 5 % 0.0 9-5 


5244 „% 


Nr. 11. 
Von Aachen u. Paris. 


152% „ „6 


Hall 
La Genette 


Bouſſu 
Quiverain 
Vallenciennes 
Bouchain 


je 
2 


Bonnavy : 


Marche le Pot. 


S οο | e 


een 


| [>27 700 


* 


— 


Meilen. 


Soignies 
Mons 


Dur TE „4 „4 


8 


Camhray 


N 
Peronne 


De 
sr rk 


Forches 1 
Rope „ 1 
Conchy les Pots 1 
Cuvilly 31 
Govern S. Aronde 1 
Le Bois de Chus 1 
ont St. Maxenie 1 
Senlis 1 


ven Le Ohapele m 
Tai erva = 
162} Loupred 


Le Bourget 


1 
79 1 
1 
Paris Ne 1 


Nr. 12. 
Von Aachen u. Stettin 
bis Berlin (ſ. Nr. 7.) 887 
Bernau 3 
Neuſtadt Ebers⸗ 
4 walde 81 
— 121 Angermünde . 3 
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eilen. Meilen. 
Schwedt 80 es . 1 
88 5 a . 
Ste 0 - — 22 
— 80 5 
a 5 Nr. 14. 

Nr. 18. Von en u. Stutt⸗ 
Von A 2 
. —.—. sr ae 211 

ei * * 
Aale, . 1 
St. Ba 1 Dopziteim . - 2 
5 auudeim 1 
Trters N 4 Eden . 7 4 
. 21 WBashäufel . . 2 
— . 2 mn. 2 

e 
Friſange ichwieberdinge 
len :: 2: Stuttgart 2 
Moudelange 11 —. 

2 541 
S, Horgne 1 1 Nr. 15. 
De 7 J 2 f Von Aachen u. Trieſt. 
— Salins 15 bis Fraukfurt (f. eh 
pie 23 * 
— Bourbennage 2 Saane - 

* * ur * * 
Saarburg . e 11 — t 
Hemmarling . 1 Hundheim. . 2% 
Salzburg 847 Biſchefobeim . 2 
abern 1 Mergentheim 92 
Waſtlonnes . 11 Riebbach 2 


Plofelden 
Crailsheim 
Dinkelsbuͤh 


. 


l 


Fremdingen 


Noͤrdlingen 


Donauwörth 


Meiningen 


Augsburg 


Eurasburg 


* 


Schwabhauſen 
München 


Zorneding 


5 


Steinhäring «+ 
Waſſerburg 


Frabertsheim 


Stein. 
Waging 
Schoͤnram 


Salzburg 


Hallein 
Golling 
Werfen 
Hüttau 
Raſtadt 
Unter dem 


+ 
* 
+ 
* 


Tauern 


* 
* 
* 
* 


* 
„ 
„ 
* 
* 


Mauterndorf. 
St. Michel 


Rennweg 
Gmuͤnd 

Spital * 
Paternion 
Villach * 
Wurzen 

Aeling . 
Attack 


* 


„ 
„ 
* 
- 
„* 
5 


——ö—3ꝓ * 


—j— ͤ ͤ ꝑ 2 


- 
“ 
* 
„ 
* 
„ 
* 
* 
* 


i 


Sessel 
29 vum w— 


wa 


Meilen 
Krainsburg. . 3 


Laibach 2 4 3 46 


Oberlaibach .. 3 
Loitſchh h . 2 
laninae 2 
delsberg . . 2 
Praͤbald 2 


351 Seſona . . 3 


81 


17 


Trieſt n 2 16 


1501 
Nr. 16. 

Von Aachen nach War“ 
ſchau. 

ss] 


bis Berlin (ſ. Nr. g.) 
Vogelsdorf . 3 
Mündeberg + + 34 
Frankfurt a/ O. 5 111 


Droſſen „ 33 
Zilenzig 52 
Meſer iz . A 
Schillen . 2 
inne 4 
hin ++ 40 
Poſen 8 * eb a4 
Schwerzendz .. 14 
Koſtrzurnn 1 
MWraefina » «+» 4 
Strzalkowo . . Bl 
Konin . D 4} 
Babiak. 3} 


Klodawa 5 > x 3 
Klaſzno » » 


Merle 


uno . . 2 Ehingen 3 
pniewu 24 Riedlingen 3 
l FTonin . 3 Mengen 
Sochatzeo 3 Misch 2 
. ER 7 Stockach 2} 
ar Br ingen 28 
ſchau ei 421 Sa Le: 2 
5 gauhingn . . 2 
1067 ash. 1 
Saufenbur » . . 2 
7 Nr. 17. Rheinfelden .. 3 
1 Von Amſterdam nach Baſel . 2 281 
Cöln. 
Naarden a 2 
2 Ammersfort . . 3 Nr. 19. 
zunteren . . 2 Von Augsburg nach 
Arnheim. 2 Berlin. 
1 Emmerich a 
in e 4 Meitingen . 2 
Bell . 53 Donauwörth « . 2 
1 Dinslaken. . 2 Monheim. 2 
Duisburg „ . 2 Weißenburg. 3 
Düſſeldorf * at Pleinfelden „ „ 138 
— 281 Roth * * * * 2 
kangenfeld . . 21 Schwabach 2 
n Nürnberg 16 
Cöln „ 81 
— —. chen «+ 24 
f 707 Leupoldſtein 
la rer Arge 
reußen 9 8 
Ker. 18. Baireuth 


Von Augsburg na 
Bafel, A 


Zusmarshauſen . 3 
Sinjburg Mer 
U?" 3 


2 822 SSS |» 


m 
. 
u 


Meilen. Mill en. 
Schleiz 2 Meiningen 2 
Auma 2 Schmalkalden 24 
Weyda ee. 2 Tambach 2 * 2 
Sera „ Gotha 2141 
Zeig „ 2 —— 
Nn RT - eee 0 1 
ei Ar ondershauſen 
se — 13} Nordhaufſen . 2 
Crenſ ie 2 Haſſelfelde 4 
DE 52512 Halberſte % ‘ = 
miedeber 82 a a . 
Wittenberg 4 2 2 — 16 
Ste en = Braunſch 10 . 2 
reuenbrietzen «+ raunſchwe 
Dae RE 9— u 
Potsdam 22 
Zehlendorf 25 es 
Berlin . 2 98 Nr. 21. 
— — Von Augsburg nach 
28 Bremen 
Rr. 20. Meitingen. . 2 
Von Augsburg nach . * 2 
Braunſchweig. Weißenburg 3 
bis Nürnberg (f. Nr. 19.) Günzenhaufen . 3% 
18 Ausbach + + 3 455 
Erlangen. . 2 2 
Borchheimm . 2 Marktbürgel. . 3 
Bamberg » 3 4 Uffenheim » 2 
— 7 Schlenfurt 3 
Rattelsdorf . 2 Würzburg. 210 
Gleuſen 2 8 
Coburg 2 6 Carlſtadt » » 3 
Hammelburg. + 8 
Rodach 2 Bruckenuu 3 
Hildburghauſen 1 Naa „ 
Thema 11 unfeld 2 
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Mellen. Mellen. 
Sitetend N zen +: 2 

„ 11 Nankau + 
Moͤrſchen 20 Staab. 2 
MRetfungen „ 1 Pilſen 2 
C aſſel * 4 21 m ne m era 2 
Hofgeismar. . 3 ie. ram 
aarlsaven ur: mei” 18. 

r „ EN 3 . 2 
Denen 1 Duc 2 
Adendorf 1 Prag. 2 4 

ückeburg. . . 2 Brandeis . 3 
Minden 11 Benaleck „ 8 
Miche „ 8 Jungbunzlau » 2 
Särenburg . Sobotkaa + 3 

Daſſum . . 2 Gitſchin . «+ 2 
Bremen . 3 21 Neupufa 2 

— ‚232 Arnau + 4 

a Trautenau . 

"382 2 Landshut 3 

Nr. 22. Reichenau . 2 

Von Augsburg nach Freiburg. 1 

reslau. Schweidniz . . N 

Tichach . . 3 Breda . Ei; 
Sührobenpaufen 2 Bredlan . + 223 
bach * * * 2 u 

ER ARE 84 

aa 82 Nr. 23. 

i „„ 2 on Augsburg nach 
Regensburg A 164 E Gar Frnde. 
Ar e Zusmarshauſen 3 

ittenaun . 2 Günzburg » + 31 
Neukirchen . . 2 Um 3 
Kön 14 Luizhauſen . 2 
Aang e 2 Geislingen 2 
Klantſch Wr Göppingen. 2 
13 #%* 


Meilen. Mellen, 
Plochingen 2 Hundheim 5 
Stuttgart. 3 20! Miltenberg 
En — Obernburg 
Enswaihingen . 3 Aſchaſſenburg 
Aan .. 15 Dieburg 
Wilferdingen. em 5 
Carlsruhe .. 25 91 Darmſtadt * 281 


30 Nr. 27. 
Von Angsburg nach 
Von Augsburg nach Dresden, 
Cracau. bis Baireuth (J. Nr. 49.) 
dis Prag (ſ. Nr. 22.) 50 265 
dis Cracau (ſ. Nr. 8.) 820 Bernet 2 
„. Muͤnchberg » 
117 Hof. 
Nr. 25. Plauen . 
Von Augsburg nach Reichenbach 
Danzig. Zwickau 
vie Berlin ( Ar. 100 26, Cheng L L. 
dis Danzig (l. Kr. 70 801 Oederenn 
1411 Freiberg 
Nr. 26. Herzogswalde 
Von ugsburg uach Dresden 
Darmſtadt. — 
4 0 Er, Nr. 28 56 
onauwört . Si 
Von Augsburg nach 
. f 7 Elberfeld. 


Noͤrdtingen 
2 bis Frankfurt a/ M. (s. 
Nr. 15.) 


“wre 


= 


S 


[x 
“ 
= 


—— 
. 
Den 


Fremding . 
Dinkelsbühl. . 2 FA. % 255 
Krailsheim . . 24 Friedberg. . 3 
Blaufelden . 3 Butzbach . 2 
RNiedbach . » IE Wehlar 2 
Mergentheim 2 Dillenburg 3 


Biſchofsheim. . 2 Siegen 34 


— — 
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Meilen. Nellen. 
Olpe ARTEN, 51 91 2 Grüt 
Meine R V. Angsburg u. 8 
Born ale 2 40 vis Salzburg (J. Nr. 15.) 
Elberfeld .. 2 1 „ 28: 


Nr. 29. Auſen 
Von Augsburg nach F 
. Hamburg» Steinach 
dis Gotha (J. Nr. 20.) 48 Rieden + + + 
angenſalza . . 2 
Mühlhaufen ,„ » 
Dingeltädbt . . 2X Kallwang » 
6 * 


0 


eiligenſtadt . 
döttingen . 


Dr .8.20 939% 
St. Gilden » 
no Iſchel 


.r 
* 


Roltenmann «+ 
27 Geishorn » 


2 Drabach + 
3 114 Leoben eee 


e ο 


r Bruck 
Nordheim. . 2 Rottelſtein » 

Limbeck x 2 waal . 

mmenhauſen . 1 srüß » + i 
Bruggen Kar 11 Aa ei 
ietenwiefe . 2 631 
H 

Hannover 2 11 5 

Schi * 2% et 

Jule lage or 21 V. Augsb. u. Lemberg. 


Ber 5 21 bis Prag (I. Nr. 22.) 508 
Satan * 21 bis Lembg. (Nr. 8.) 112 
s 12 1621 
Harburg . 
Hamburg 2 


V. Au 
bis Ber 


— 


18 Nr. 33. 

— Von Angsb. u. Lübeck. 
8582 bis Hannover (ſ. Nr. 29.) 
b. u. Stönfgst 75 ni 
Sb. u. Königsbg. Schillerslage .. 23 
in (. Ar. 19. 2 Cale 25 


— £ 


b.Königsb. (. Nr. 7.) BB, Cichede + - 2 


168 Ebid orf 2 
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Mellen. Meilen 
Lüneburg » » 3 St. Genis 1 
Sun ... 3 u . . 3 
uchen ellegarde 
Möllen * St. Germain de 
Labeck LER, Se 
| De St. Martin 1 
I 923 1 Calden . 1 
| ont d' Ain 1 
| It) Nr. 34. ublanne 1 
0 D. Augsburg u. Even. Mouth. 1 
II Schwabmünchen. 31 Lyon 2 
II) Mindelheim 3 — 101 
HIN Wurzach 2 8 
INN wolfegg > . 40 Nr. 35. 
[I avenöbur . 1 
0 Kt Ca ? nnen 
|| 10 oͤrs urg etchfelb 8 | 
0 I Soft . . 2 Landsberg . 1 
NN] Zurich r 4 Bavardießen 2 
0 ih . » 2 ang Beben. . 2 
100 Murnau 2 
| Baben * 2 Partenkirchen 3 
|| Entfelden . 3 Mittenwald . 2 
Mengenthal 3 Scefeld 2 
III || Kilchberg 3 Zier! 2 
Bern 1 In 2 
INN — 15} — 23} 
100 Murten 2 Schönberg 2 = 
1004 De 1 2 Steinach 2 
|| . — . 2 Steige 2 | 
ll * „ . 
10 — 423 Obermittenwalde 1 
IN | yon 3 Orrs 
‚ll | Genf ” * 2 Kollmann * 3 


0 500344 | 


| 
| 


Mellen. Meilen. 
Boten 2 Etlingen 1 
9 Raſtadt 2 
1 Stollhofen. 2 
2 Biſchofahem . 2 
vis 2 Kehl 7 Wehr 
1 Straßburg . 1} 
Roveredo 4 255 — 105 

22 Iltenheim + 2 
Peri Zn Waſelonne 1 
Volargno 21 Saverne 1 
Verona 1 Pfalzburg. . 1 
| 2 Pommarting . 1 

Caſtel — 1 Saſſeburz. 1 
r Hemin 1 

— 1 Blament N 
— Marco 1 Bename null 2 
e ee 

21 omballe 

—̃ 27 
Ge 1 r 2 
Coſſane: — dr —— . . ” - 
Mailand“ 1 8 
21 St. Aubin. 11 

— 14 Ligny 1 

291 Bar fur Ornain 


1 
Nr. 36. Saudrupft. 1 

St. Dizier. „ 1 

Nen Augsburg n. Ofen. S 1 
dis Wien d. Ar. 4.) 42 Vitry f. Marne 2 
Ofen (I. Nr. 10.) 201 ba Gbauſſee . 2 

2 

2 

2 

2 


106 Chalons fur Marne 
Nr 37. Jalons . * 
N. Angsb. ach aris Pork 4 1 ſſon 
1 1 * 0 nion » 
ie Garlsrnpe d. N. 255 er . i 


30 Paroy . 1 


(| 


500345 


Mellen. Mellen. 
Chateau Thierry 1 Caſtelfraneto 3 
La Ferme de Paris 11 Treviſo 4 
La Ferte ſ. Jouarre 2 Meſtre 3 
St. Jean les deux Venedig 2 
Zumeaur 1 — 28. 
Baur 1 79 
Bar . 2 
ondy =» 9 2 
Paris 13 Nr. 41. 
— 80 Von Augsburg nach 
100} Warſchan. 
bis Breslau (d. Nr. 22.) 
Nr. 38. 4 


ag, Trebnitz „ Bl 

Ron dug reh Wee 0 — 5 5 
ilit d 

gie Wien (l. N. 4) 87 Kroteſchn . 11 


bis Preßbg. (N. 10.) 10 Oſtrowwo + 4 
11 Kaliſch „ 3 

5 — 13 
Nr. 39. Cekow * 1 21 


V. Augsbg u. Stettin. 4 8 2 


bis Berlin (J. N. 19.) 28 Klodawa. 21 
bis Stettin (Nr. 12.) 20% Krasniewiete 23 
951 Kuttno « 72 
Pleka Dombrowa 24 

Nr. 40. Lowicz „ 


Kozlow „ 11 

Von Augsburg nach eee 14 

Venedig. Serokli 11 

1 Nr. 35. Blonſe 44 

5 3 3 22 Oltareczew 1! 
Borgo du Valſu⸗ Warſehau . 2 77 
gano . — 33 
Primolano 4 133} 

Baſſano 4 


2 2 2 


Meilen. Mellen. 
Nr. 42. Wies baden “23 
V. Hugsb. u. Weimar. — 
die Gotha (J. N. 20.) 4 40 
bis Erfurt a Nr. 45. 


bis N 5 
Jeimar⸗ 2 V. Baſel nach Berlin. 


* 
. bi 8 k. (. 5 
V. 5 b Lei ig (N. 
1 eib ac 
Seta „ bis Serie (N. 13 * 
Mun heuſen J 35 Eh 
ünchen 4 2 Nr. 46. 
Parsdorf . 2 Von = n. Braun⸗ 
Hohenlinden 2 ſchweig. 
2 ag 2 * g lar 2 u 
Alt r Ar. 2.) 
ltoͤtting . „ 8 Vilbel + 1 
Markl 18 Friedberg. 28 
Agnau . . 2 Bugbach. + 1 
Altheinmm 2 Gießen 24 
med une Belnhauſen 2 
Lenbage Kae Marburg + 16 
amba er Schoͤnſtadt 241 
Au vr Halsborf + 14 
inz Er Jesberg. 2 
— 23 Kerſtenhauſen 4 
es Wien (f. N. 10.) 23 Wabern 15 
97 Dien 1 


Caſſel 


Nr. 44. 905 7 22 
Von Augsburg nach Dranefei g 2 
bi. eee Göttingen . 1? 
8 mösankfurt , 85 2 0 
z Nordheim, 24 
n „ . Uchte 4 f 11 


500347 _m_ 


Mellen Meilen. 
Seeſen 2 bis Berlin (N. 19.) 82 
kutter, 11 dis Danzig (N. 7.) 88 
Beinum 2 113} 
Immendorf 8 1 3 
Braunſchweig 2 Nr. 51. 


— 121 V. Baſel nach Dresden. 
8811 bis ee / M. 9 


Nr. 47. 
W. Bafel u. Bremen. bis Deeöben G. 89 zit 
bis : 
i . . 9 . 


dis Gaffel &. 46 sun hi ‘ 
bis Bremen (N. 219 2221 5 ee apa, 
5581 


Nr. 48. bis Göttin. (N. 46. ) 2 


V. Baſel nach Breslau. bis Hamburg 2221 225 
bis „ af m. 95 5 


bis Leibzi (N. 5.0 2 1 * er · 
bis Berolan (d. 2227 4 er am. 4 
3250 


Kr. 49 dis Götling. (R. 460 261 
rk; bis Haunov. (R. 29.) 1. 
V. Baſel nach Cracau. 77} 
bis Augsb. (J. N. 19.) 207 N 
bis Ga (N. 22.) 801 Nr. 54. 
bis Gracan (N. 8.) 41 Von Baſel nach Kö: 
1551 nigsberg · 
Kr. 50. bis Frankfurt . dh 


N. 2.) 
VB. Bafel nach Danzig. bis Leit g &. 5.) 12 


bi furt bis Berlin (N. 19.) 2? 
k Bo 1 bis Königsb. (R. 7.) BT 92 


N. 
bis Leipzig (N. 5.) 48 20 


500348 | 


305 
Meilen, | 
Mellen. 2 | 
— ae | 
V. Vaſel nach Mainz Wurzach 85 | 
Memmingen 
ortlouis 1 Mindelheim 3 
roßkems * * 11 Buchloe 0 2 | 
Banzenheim 2 Landsberg 2 
eſſenheim . 14 Inning 5 3 
eg e 
rkolsheim . 
en . 24 re — 4¹ 
afft . 
Straßburg 2 3 


— 16 F. Baſel u. Nürnberg. 
Boumat 2 5 Augsburg (.. N. 18 


gagenäu 8 - ones 
u * * * b. 0 0 
Meilfenburg 3% bis Nürn 561 
Landau E „ 31 \ 
Speier 4 Nr. 58. 
Frankenthal 31 M. Bafel nach Paris. 
Duurme 9 2 role malſons 2 
Ne 3 Alikir + 1 7 
ainz — 281 Chavannes : 
ii e 
Champagny 4 
Lure 0 2 3 
Nr. 56. Calmoutier 3 
V. Baſel u. München. Bien! re ir 
Rheinfelden 1 Tombtaufonteine 14 
Laufenburg 1 intro a z 11 
aualbehut . 2 Fay Biuot 11 
Suchen 1 Griffonettes 15 
chaffbauſen 3 Langres. 1 
. Bobenfer.) " Veſaignes 2 
Möreburg oe Shaomont » en» Bar 
Stade! 2 figny 


50034 m 


100 Meilen. Meilen 
110 Suzennecourt 2 Neuſtadt 2 
IHN Colombey les deur Villingen 4 
I | | eglifes 1 Rottweil 2 
INN Bar fur Aube . 1} Balingen 3 
ll Vaudeuvres 22 Bechingen » ah: 
INN Montierance 11 Tübingen. 25 
60000 Troyes . 21 Waldenbuch 2 
IN) Sr „ Stuttgart . 2 
IN 00 Granges. 11 — 301 
| | | Pont fur Seine 11 
INN) Rogent fur Reine 2 Nr. 61. 
Ae Provins 
e da Maifon rouge 13 V. Baſel nach Wien. 
NN) Rangis . 1 bis München (s. N. 56.) 
ee Mormant. „14 41 
IN Guignes 1 bis Wien (N, 43.) 59 
ee Brie⸗Comte⸗Ro⸗ 100 
0 ge 
e rosbois + 62. 
e Charenton. . 1 Nr. 62 
INN) Paris 1 V. Berlin u. Bremen. 
0 || — 301 Zehlendorf 
e otzdam . 
| | 00 Nr. 59. 1 3 
IN Von Bafel nach Prag. Brandenburg u 
e bis Angsburg (ſ. N. 18.) 1 5 a, EA 
III | 281 Burg . 35 
III I) bis Prag (N. 22) 801 Magdeburg 2.85 26 
| 1000 351 Erxleben 43 
01K Nr. 60. Sue e A 4 
e Koͤnigslutter . 
100 | | | V. Baſel u. * Braunſchweig 3 
ee Kaltenherberg — 11} 
e Michelheim 8 2 Oho ß 31 
eee Krozingen . 2 Celle - er) 
INN Freiburg ce Hadernsdorf 4 
ne Steig 6 723 Walsrode 2 


2 500350 


—— 


1 8 28 Kr 68. Meilen. 
im © 2 

Bremen r 2 V. Berlin nach Caſſel. 

— 181 bie Magdeburg (ſ. Nr. 

50 „ ut 


Egeln . * 31 
Quedlinburg . 34 


Nr. 63. br at 
Friedrichshoͤhe « 31 

V. Berlin u. Breslau. Nordhausen 91 
Boytsof. . 3, le a 
Fr naeh 3 Heiligenſtadt . 2 
ankfurt a/ O. 5 3 


Witzenhauſen  * 

f — 111 Hei 

Bichi 1 
ebingen . . 8 afiel >» 2 


Croſſen 5 at 
Grüneberg. . ai " 451 


Wartenber 9 

Aeg : 2 92805 
opſchen. . 2 . 

Polwig 21 Von Berlin nach Cöln. 


Lübben 5 0 
Parchwi , . 2 bis Halberſtadt rer 


Neumarkt. 


3 
Breslau. 1 Siu. r < 
3 1 Rimbeck * * Du 
834 * 
151 Beimur * * 2 
Neidlingen . . 6 
Hildesheim . 
Nr. 64. Elze 2 
V. Berlin u. Carlsruhe. Hohnſen 0 
Hameln . 


——U— 2 


bis Leipzig (J. N. 19.) 22 Alverdiſſ 
bis Franfturt a/ M. (. 1 
5 . 42 Detmold 
Carleruhe (N. 2.) Paterborn 
I Neukirchen. 
88 Lippſtadt 


— 


2 
A Wr 


5068551 


| 
| Meilen. Meilen. 
100 Soeſt „ „ 3 Nr. 68. 
1 | Da SA V. Berlinn. Dar mſtadt 
|| Hagen 4 bis Leipzig (J. N. 19.) 88 
— 8 a bis Franfrurt a/ M. . 
| erfe . 
10000 — 381 dis Darmftadt (N. 2.) 3 
e Solingen 303 7 
II || Langenfeld + 1} 
NN | Mühlheim 23 Nr. 69. 
INN Ar abe 1 V. Berlin u. Dresden. 
IN) en 21 . — : 4 
Ali arut . 
0 I en.» 11 
10 | £udau * Jah 
ll N, 67. Sonnenwalde 2 
e Dobrilugk Pt! 
INN V. Berlin nach Cracau. Eiſterwerda 2 
100 bis Breslau (ſ. N. ® om : 2 
II 451 — 13 
I] Ohau 4 
INN] Brieg K: 2 - Rr. 70. 
III II Schurga . 
| 8 — St 8021 Von Berlin u. Brand 
| ot a bie Leipig d. K. 19) 
INN ns 70 bie Weimar (N. 50 12 
10 3 * 10 bis Erfurt 
e 8 bie Gotha = = 25 
e Slatokow. 3 bis Frankfurt a / MN. 
IN | 110 Olkusz . ..2 5.) 931 
IN Brzewite + 3 — 
INN Cracau 3 - 84 
INN re Rr. 71. 


"su; V. Berlin n. Hamburg · 
Henningsdorf 24 


— 500352 


i Meilen, 
Cremmn Pe Fehrbellin 2 
ehrbellin 2 Ruppin 11 
ee 3 Rheinsberg 3 
Lorig 1 Witte - 4 
Kletzte 31 Meyenburg . 3 
erleberg ° 2¹ Plau TER, 21 
enzen . 31 Parchim. 31 
Waben FRE! Srivi + 2 
oigenbur 4 Schwerin 
Eschenburg 1 Gadebuſch 38 
Hamburg . 3 Br . : 
25 Lübe . — 201 
2 Nr. 75. 


Dr Berlin u. Hannover. Hon Berlin u. Main. 
1555 raunſchweig (J. N. dis Leipz. (J. R. 19.) 22 
a 211 bis Mainz (N. 5) 46 


ei 
ett es; 


naborf Re‘; 
uuover . 3 5 ae Ä 
70 V. Berlin n. Memel. 
bis Königsberg (. 2. 


Nr. 73. 31 


h uͤlſen 
V. Berlin n. Lemberg En 3 
bis Breslau (ſ. Nr. 63.) Roſſiten 3 
1 “u Niddau 3 
1 Cracau (N. 67.) 364 Schwarzort 4 
8 Lemberg (N. 8.) 48 Meme — 201 


7 Hut 
ehr 1131 
Nr. 74. 


V. Berli > Nr. fs 3 
Henningsderf „ V. Berlin n. München. 


remmen 21 Zehlendorf 2 


Potsdam 
Belitz 
Treuenbrietzen 
Kropftäbt » 
Schmiedeberg 
Duͤben 
Delitzſch 
Skeudiz + 
Merſeburg 
Weißenfels 
Zeitz 
Gera 
Weida 
Auma 
Schleiz 
Gefell 
Hof 
Muͤnchberg 
Berneck 
Baireuth 


Creußen 
Pegnieg 
Leupoldſtein 
Eſchenau .» 
Nürnberg 


Feucht 
Neumarkt 
Beilengries 
Denkendorf 
Ingolſtadt 
Pornbach 
Pfaffenhoſen 
Unterbruck 
München 


— — 0. rt. 


—U— W 20% 


1 
* 


S Sessel 


8 
—— 


l nun 


CE „„ 


Mellen. 


113 


231 
so 


Nr. 78, 


Meilen. 


V. Berlin nach Neuf⸗ 


chatel. 


bis Nürnberg (ſ. N. 77.) 


Schwabach 


Waſſernumgenau 


Guͤnzenhauſen 
Oettingen 
Mörblingen 
Neresheim 
Heidenheim 
Mereſtetten 
ulm 8 


Laubheim 
Biberach 
Waldſen 
Ravensburg 
Stadel 
Mörsburg 
Conſtanz 
Frauenfelden 
Winterthur 
Zürich 


* . 
enzburg » 
Ara . 
Duͤrrenmühl 
Solothurn 
Biel. . 
Neuſtadt . 
Neufchatel 


* 


— 
Err 


56} 
2 
2 
2 
3 
2 
2 
2 
2 


2 
19 


zieh 


* 


22 


— bu u Du juni 
* 1 * | 


* 


2 500354 
* 5 Mellen. Nr. 50. Meilen. 
A. Berlin nach Ofeu. V. Berlin nach Paris. 


bis D bis Aachen (. N. 7.) 881 
is Dresden (f. N. 5. bis Paris (N. 11) 841 


Panta 4 1481 
eterswald 0 
Aug e . 3 Nr. Bi. 
oboſit 2 M. Berlin nach Regeus⸗ 
Schl 2 3 burg. 
al. yo 2 i N. 77. 
Poetdeklue 2 bis Balreuth ( Be 
2 2 Creußen 2 
— 18 Kirchenthumbach 2 
Viſchowit 2 Hombach . 3 
Bomſſchbrod 2 Amberg 1 
laniau . Ay! Schwandorf + 3 
gen 2 Burg Scngenfe 2 
radlan . >, egensburg 
anikau J Nes — 1% 
Dteinsdorf 2 411 
ehr 2 
teden „ 2 Nr. 82. 
2 V. Berlin nach Stral⸗ 
Euinnern 2 ſund. 
ellerau 2 
Budwei 7 Sandkrug 2 
an ade 3 N : 4 
dnaim 2 ehdenik + 
Hollabrunf 2 5 ni 5 2, 
gllebsrn 2 Paſewalt 8 
Wien 5 Ferdinandshof 3 
2 40 Anklam e 4 
Greifsmalte «+ 
ofen (J. R. 10 395 Stealſund . 47 


“ 
L 
2 


1803 


Nr. 83. 


Meilen. 


Nr. 85. 


Meilen. 


Von Berlin u. Straß: V. Berlin nach Trieſt. 


bare: 
bis Leipzig (ſ. N. 19) 88 
bis Frankfurt a / M. 


bis Dresden (. N. 7 7 
bis Wien (N. 79.) 


(Nr. 5.) 42 Neudorf 5 
bis Darmſtadt 8 Guͤnſelsdorf 
Heppenheim. . 35 ee P 
Mannheim 33 z d 
Schwetzingen 2 Würzzuſchlag 
Waghäufel 2 Krieglach. 
Graben 1 Brugg » 
Carlstuhe 24 — Du 
Raſtadt . . 3 Knittelfeld 
Stollhofen 2 Judenburg 
Biſchoffsheim 2 Tuzmarkt 
Kehl „„ 2 Neumarkt 
Straßburg 11 Ar ae 
, St. Veit 
Rr 925 Klagenfurt 
V. Berlin n. Stuttgart. g; 
bis Nürnberg (ſ. N. 77.) STR DE l 
Krainburg 
Ansbach 5 er 
ar . . Laibach 
inkelsbuhl. » 
eee eee e 
Talen . 2 Planina » 
Gmünd . » 3 Adelsberg 
Schorndorf. 3 Hrämald . 
Ben 2 Seſong 3 
tnttgart. » : 
9 — Trieſt 
so 


147 


Meilen. Meilen. 


Nr. 86. Kerſtenhauſen 


V. Berlin n. Weimar. 8 n 


bis Leipzig (J. Nr. nr Schoͤnſtadt 


bis Weimar (N. 5 12 Marburg 


—— 8 —— 
-— 


+ehrhper 


— 101 
34 Bellnhauſen 11 
Gießen . „14 
Nr. 87. Butzbach . 2 
Von Berlin u. Wien. Frankf „ 
bie Dresden (Nr. 69) 23 Frankfuxt aM. 3 10 
dis Wien (Nr. 79.) 58. 61 Carlsruhe (. 
81 Nr. 2.7 as 
Nr. 88. — 56, 
V. Braunſchweig nach Nr. 90. 
; Breolan. V. Braunſchweig nach 
bis Berlin (ſ. N. 62.) 814 Dauzig. 


bis Breslau (N. 64.) 4 bis Berlin (, N. 92.) 2 
764 bis Danzig (N. 7.) 381 


“ 
V 275 d Nr. 91 a 
Braunſchweig nach Be 
Garlsruhe: Bon De n. 
Immen 122 a . 
Lutter gel ne bis 1 e 
Kale 2 bis Darmſtadt 3 
Neuenkrug 13 11 
Nordheim . 1 1 
Göttingen 2 1 ger. 92. 
0 3 b ig n. 
Münden . . . 3 Von Brauuſchwe 
Caſſel . 2 Dresden. 


Rocklum + 4 
Halberſtadt » 31 
Aſchersleben » 14 3 


8 
E 
— 8 


300356 


500357 _u_ 


| Meilen. Mellen. 
| 8 1 . 4 bis Königsberg (Nr. 75 
Schteudit . 3 air 
Leipzig 2 1243 
Wurzen 7 2. re 
| 1 een V. 3 nach 
| Oſchag N. München. 
III] Klappendorf, » 2 Nodlum . -.. 4 
| 1 Meißen 17 Halberſtadt. . 34 
II | Dresden 3 Ianeden „ 3 
0 ** ECönnern . 3 
| | — 127 Halle al 
INN 35 Schkeuditz. * 3 
0 * 8 Nr. 93. Le ie une 
1000 V. Brau at 
|] Paubarge pen: 2 * 
00 Sf... een 
100 Sens ER 11 
INN) Bergen . 21 Weida 4 
I Soltau gi Auma 2 
IN Welle 3 Shi . . + 2 
I Pam NE So ia - 
Il Damburg . 2 2 Münchberg. 2 
| no 94 — — rer 
IN V. Braunſchweig nach 1 23 
I Hannover. Creußen . 2 a 
INN Peina . . 34 Pegnig . 2 
INN 5 18 Leupoldſtein. . 2 
NN hannover. „ 31 Eichenau. . 3 
| — 9 Nürnberg. . 24 
I Nr. 95. ＋ 111 
ee V. Braunſchweig nach 2 855 2 
| 2 Königsberg. Pleinfelden 331 
| bis Berlin (f. Nr’ 62.) Weißenburg. 11 
| 411 Cichſtaͤdt . . 3 


aw 500358 


Meilen. Meilen. 


Ingolſtadt nr Graben „ 2% 
Birnbach. . . 27 Carloruhe . 2 
Pfaffenhofen. . 3 . 
Unterbrück „ 34 Naſtadt . . 3 
München . 3 Stollhofen » 2 
— 25 a 4 3 
83 9 2 
2 Nr. 97. Straßburg . 1 101 
Braunſchweig na * 
Pag 9 · 8 = 421 


bis * 
; Dresden (f. Nr. 2 ) V. Begunfchncin uach 
is art. 
Prag (Nr. 79.) 42 b. „Feantrur u., 9 
Nr. 98. b. Stuttg. N. 156.) a. 
V. Beannfehtoeig nach 421 


tettin. 
Nr. 101, 
dis Berlin cf. Nr. 62) 2 V. Braunſchweig nach 


bis Stettin (N. 12.) — bis Age (J. N. 20.) 
377 981 
Nr. 99. bis Trieſt (N. 15.) 8 


V. Braunſchweig nach 156} 
Straßburg. Nr. 
un „Frankfurt at. di V. Beste nach 
4 . 1 bis Berlin (. N. 60 211 
Darmſtadt 14 b. Warſchau (N. 16.) 78 
3 
Hlchenbach A 13 Nr. 103. 1055 
eppenbeim . . 11 V. Braunſchw. n. Wien. 
aunheim 3 2 Dresden (. Nr. 94) 46 
Sn . 2 bis Wien (N. 79.) 88 
aghaͤuſel .. 2 91 


14 * 


Meilen, Meilen. 
Nr. 104. Nr. 109. 
V. Bremen n. Breslau. V. Bremen nach Frank⸗ 
b. Braunſchweig (. furt a / M. 
Nr. 62.) 184 Baſſum 3 
b. Breslau (N. 63.) 45 Bärenburg . . 2 
63% uchte . 810 
Nr. 105. Minden 


V. Bremen nach Carls⸗ Bückeburg 
ruhe. Oldep dorf 


die Beannfchweig (. 40 Pornent { 


bie Frankfurt a/ M. 491 Be oT a 


v. Carisrahe (.2.) 48 15 „Call. JE 


pop - nn 
— — 


. 


23} 

Nr. 106. Frukf. a/ M. (N. 46.) 2 2 
V. Bremen nach Cöln. 401 
b. N (ſ. Nr. Rr. 110. 


Langenfeld. . 2 V. Bremen u. Hambrg⸗ 
Cölu . 3 Ottersberg . . 31 
— 81 Kloſterr Zeven. 3 
461 Toſtedt — — 45 
Kr. 107. Haarburg. . . 3} 


H 788 
V. Bremen u. Danzig. denne 121 


bis Berlin (s. N. 62.) 50 
bis Danzig (N. 7.) 683 Nr. 111. 
116; B. Bremen nach Han⸗ 
Nr. 108. Uover. 


Achim 221 
M. Bremen n. Dresden. Deen 2 t MR 


bie Braunſchweig (ſ. N. Nienburg... . 43 


2.) 181 Neuſtadt 
bis Dresden (N. 92.) 36 14 9155 N) 
511 


. 31 


* 500560 


Mellen. len. 
Nr. 112. bis Nürnberg (N. 10 
V. Brenien u. Königs- 4 
Be 8 erg. 
erlin (ſ. N. 62.) 50 
bis Königsber Rr. 117. 
7.) Kaya Een IR 125 V. Bremen nach Prag 
13 bis 5 0 N (J. 


Nr. 118. sis Dreoden (N. 92.) is 


B. Bremen u. Leipzi 
4 0 0.) 18 
u Brannfchweig ( 10 K. bis Prag (N. 79.) — * 


bis Lelpzig (N. 92.) 45 Nr. 118. 
01 V. Vremen n. Stettin. 
V. Nr. 114. bie Berlin (J. N. 62.0 50 
die remen n. Lübeck. b. Stettin (R. 12.) 20 
Hamburg (J. N. 110.) 70 
Wandebed , . } 121 Nr. 119. 
Aeemeburg * 3 V. Bremen uach Straß 
Liber“ * burg 
beck. 5; 10 d. Seel , . 00%, 


271 bis Frankfurt . 


Nr. 115. 
B. Bremen n. München b, Stranb- (N. 99.) 255 


eie Braunschweig ( 0. N. 
b. M 22 Br 
nchen (N. 96.) 1811 V. Sieden 5 Stutt⸗ 


gart. 
© Nr, 116. bis Caſſel (ſ. N. 100.) 271 
ute nach Nürn⸗ b. 756% a 
erg · 
bis N schweig (, d. bis Stuttg. (N. 156.) a 
2.) 11 


500361 Dis 


Meilen. Meilen. 
Nr. 121. Muͤnchberg . . 3 
V. Bremen nach Trieſt. Berneck. . 2 
b. Braunfchweig 4 Baireuth . 2 25; 
r. 62.) 
b. Augsburg (N. 20) os; en ORTS 
b. Trieſt (. 15.) 893 Leupoldſtein. . 3 
127 Eſchenaun » 24 
Nr. 122. Nürnberg. 2 110 
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_ 2 ©t. Menehould 2 

1891 Pont de Somme⸗ 
N Nr. 237. wle 2 
5 Lübeck nu. Warſchau. Jalons 2 
„Berlin (. N. 71.) 391 Talens fur Marne 2 


"500377 


. 2 

deen A inen 2 

ne 1 

hat t Thi 5 
ateau erty 

erme de Paris 11 


en Serte un Jou⸗ 


2 
el. Jean les deux 
umeaux — \ 


Clayes ; 5 2 
Bondy . . 2 
Parſss „ 13 


V. München u. 1 


— 73 Sin 
W. Mainz 1. ienkbee, — 6 75 


Oppenheim 4 21 
Worms . 3 
Frankenthal 2 
Speyer . 3} 
Landan 4 
Weißenburg „ 8 
Sul 32 
Hagenau . 2 
Brumat . 1 
Straßburg bel 


Nr. 21. 


n 25⁵˙„ „ ·˙ * 


——— 2 


V. München u. Paſſau. wen 


Gar 15 . . 14 


reift „ rn 
ne . 2 
Landshut 0 
Vilsbiburg 


2 
. 2 
Ganghofen 2 
Eggenfelden 3 


Nr. - 
V. München n. Stettin. 


8 (N. 77.) 80 
b. Stettin (N. 12) 208 


_s_ 16003878 


Meilen. Meilen. 
Nr. 244. Mi 2 
VB. München n. Stutt⸗ En wen‘ - 
0 gart. Mauth 2 
Biberach 228 Czernowig 2 
zertingen 2 Zditz 932 
illingen 2 Beraun 2 
ermaringen 21 Dirznik 2 
eidenheim. 1 Prag. . 2 
Aalen 2 — 39 
Gmünd 8 
Voir 2 : Nr. 247. 
aiblingen 
tutt . — * V. Nürnberg u. Stets 


bis Berlin (ſ. N. TE 


Nr. 245. 7 5 
K. München n. Wars bis Stettin (N. 12.) 201 
chan. 763 
bis Dresden (f. N. 131 ) Ar. 248. 


Dr grreslan (N.5) 344 V. Nürnberg u. Trieſt. 
Warſchau (N. 4.) 491 bis München (f. N. 77.) 
23 


bis Trieſt (N. 15) 75 


Nr. 246. +; 

V. Nürnberg n. Prag. — 
audersporf 2 Nr. 249. 

ittenba 2 i 
Sartmannspof 11 . Prag n. Stettin. 
ulzbach N 2 bis Dresden (ſ. N. 79.) 
Hirſchau x 2 18 
Werndeg . 2 b. Berlin (N. 69.) 23 
Waschen 9 013 b. Stettin (N. 12) 201 
Held haus 2 411 


500579 _as_ 
Meilen. Mellen 
Nr. 250. Nr. 254. 
INN V. Prag u. Stuttgart. V. Stettin u. Trieſt. 
IN bis Nürnberg (f N. 246.) bis Berlin (f. Nr. 12) 
f 2 20 
His Stuttgart (f Nr. b Dresden (N 69.) 28 
84 24 


b. Wien (N. 79) 58 
231 b. Trieſt (N. 55.) 66 
IN 163} 
II | Nr. 251. 
10 M. Prag nach Trieſt. Nr. 255. 
e dis Wien (J Nr. 79.) 40 V. Stettin en. Wien. 
IN d. Trieſt (N. 85.) 2 bis Berlin (f. Nr. 12.) 
| 106 20; 


bis Dresden (Rr. 69.) 


3 23 
I Kr. 252. bis Wien (Nr. 79.) 59 
100 W. Prag u. Warſchau. don 


bis Breslau (f N. 22) 
4 Nr. 256 


b. Warſchau (N. 41. Von Stuttgart nach 


b. Augsburg (ſ. Nr. 23.) 
ugsburg (ſ. Nr * 


| I Nr. 253. 
HI b. Trieſt (N. 15.) 88 


B. Stettin nach Stutt⸗ 2 
gart. 1024 
| 10 bis Berlin (f. Nr. 35 Nr. 257. 
e b. Nürnberg (N. 77.) 364 V. Stuttgart n. War⸗ 
INN 2% Stuttgart (f. Nr. ſchau. 


) 24 bis Nürnberg (.. N. 220 
1007 


2 _ 500380 


2 Mel 
die Dresden (f. Nr. Nr. 259. 


3% 5 
bis Breslau (N 5.) 84 V. Trieſt u. Warſchan. 


bis Warſchan (Nr. b. Wien (f. N 85.) 66 
41.) 491 b. Breslau (N 135) 584 
1411 b. Warſchau (N. 41.) 491 


Nr. 238. 1241 
Von Stuttgart nach Nr. 260. 


0 . Von Warfchan nach 
dis Angsburg (ſ. N. 23.) Wien. 


20% .; 
bis Linz (N. 43.) 41 bis Breslau (ſ. Nr. 4.) 


bie Wien ( 10) 285 Wien (Mr. 195) 80 
2 108 


2. Tuflugt 15 


500381 


In halt. 


(Oer det Rummer oft angefügte VBuchſtabe r, bedtutet: rückwärts.) 


V. Aachen nach 
Amſterdam . 26 
Augsburg « . TI 
Barreutb » . 69 
Bamberg. . 62 
Baſel — 76 
Berlin . . 89 
Braunſchweig. 61 
Bremen. 51 
Breslau. . 125 
Brüſſel . 17 
Carlöbad. . 84 
Carlsruhe . . 51 
Caſſel . 43 
Coblenz + . 19 
Ap 
Cracau . 166 
Danzig. . . 155 
Darmſtadt. . 36 
Dresden 90 
Duͤſſeldorf. . 10 
Eger . 78 
Elberfeld. . 16 


1 


— 


S e t= 


Mellen. Nr. 


AD mom 


Meilen, 
Elberfeld. . 13 
Elbing. . + 167 
Erfurt 
Frank furt a / M. 33 
8 auf 1070 3 
rauk furt a 
Göttingen . 
Gotha 


Mainz 
Mannheim 
Metz 


Rr. 


ne 
rr 


— — — 
U e 


* 500382 


Mellen. Nr. Meilen. Nr 


Trier 21 13 Göttingen. 


159 15 Gotha 
; Gr 6 9 20 
5 Halberſtadt 
ö 133 10 amburg + 
Wiesbaden 28 2 annover 
Wuͤrzburg. . 52 8 me R 
aliſch » 

V. Amſterdam nach Königsberg 
Fön . . 31 17 Laibach. 
Duͤſſeldorf. . 25 17 Len ig 
emberg 

V. Anſpach nach Linz 
Augsburg. . 15 21 Lyon 
remen . . 63 21 Mailand 


Trieſt 
Warſchau 
Weimar 
Wien 


Münden . . 80 15 Braunſcheig . 68 20 
Münfer . . 23 4 Bremen.. . 79 21 
Nürnberg. . 65 10 Breslau . BA 22 
fen. . 172 10 Carlsruhe.. 30 23 
Olmütz. „ „132 8 Caſſel . 51 21 
aris . „ . 54 11 Coburg.. Bl 20 
ofen . . . 124 16 Cracau. 117 24 
ag „ 99 8 a — . 141 2⁵ 
reßburg . . 142 10 Darmſtadt. . 38 26 
egensburg . 79 10 Dresden . 56 27 
Salzburg . . 97 15 Elberfeld. . 2 23 
Stettin. . . 109 12 Erfurt. 43 42 
Straßburg. . 51 13 Frankfurt a / M. 35 15 r. 
tuttgart. . 54 14 Genf 60 34 


ao % 0 BP e ee 


DEE 5 Bu orig Er. DER 9, E 
-ı 
> 
[2 
E 


aſſel . . 35 21 München 15 
Würzburg . . 10 21 Nürnberg 18 19 

Ofen 106 36 
V. Augsburg nach Paris 100 37 
Baireuth . . 29 19 Prag 50 22 
Bamberg. . 25 20 Preßburg 77 38 
Baſel . . . 39 18 Regensburg 16 22 
Berlin. . . 75 19 Salzburg. . 25 15 
Bern „ 41 34 Stettin 51 95 39 


300888 


Würzburg + 


W. Baireuth nach 
8 


— — f 


GSarlöruhe » 


fe le 


. 
- 
* 
* 

* 
* 


1 
Wuͤrzburg 

V. Bamberg nach 
n. — 


Eger . 
Frank furt a / M. 
G 


Meilen, 


. 2 


V. Baſel nach 
i x 45 


B 
Braunſchweig 85 
93 


„ 
„ 

* 
* 
* 
„* 
* 
* 


ank furt a / M. 


* 
* 
„* 
* 
„ 
„* 
* 
* 
„* 
— 
„* 
„ 
* 


1 300384 


Meilen. Nr. Meller. Nr. 


79 7 r. Weimar. 34 70 
7 7 r. Wien „ 81 79 | 
ditto » 36 


Clbing. » u V. Bern nach 
Erfurt.. 37 70 Genf.. 16 4 
Frankfurta M. 64 70 Lyon 35 84 
Frankfurt a/ O. 12 16. Zürich 15 34 
Gotha. . . 40 70 

Halberſtadt 27 7r. V. Braunſchweig nach 


Hamburg 39 71 Bremen. 18 62 


Düffeldorf . 
Elanrſeld f 


Wien. . 100 61 Nürnberg.. 57 19 r. 
Wiesbaden 47 2 ditto + 1 5 
Ofen 89 

V. Berlin nach Se 41 80 
Brennſchweig. 31 62 Poſen . . 36 16 
Bremen 50 62 Prag 2 21 279 
Breslan . . 45 63 Regensburg 81 81 
Carlsruhe . 82 64 Stettin.. . 20 12 
Caſfel. . . 48 65 Stralſund .. 35° 82 | 
Coin . . . 85 66. Straßburg. . 92 83 
Cracau . . 81 67 Stuttgart.. 89 84 
Danzig. . 66 7 Frieſt . 147 85 
Darmitadt. . 67 68 Ulm 75 7 
Dresden.. 23 69 Warſchau . . 78 16 


annbeim. . 74 83 ditt. . 38 89 


annover .. 40 72 Breslau 76 88 
of „ 38 77 Carlsruhe. . 56 89 
Klagenfurt 120 85 Caſſel . 17 3 
Königsberg . 93 7 Coburg. „ 37 20 r. 
Laivach „ „ „ 131 85, Cöln + 52 3 r. 
Feipzig. . . 22 19 r. Danzig.. 8 80 
Lemberg . . 127 73 Darmſtadt. . 42 91 
kuͤbeck . . 39 74 Dresden . 35 9 | 
Magdeburg.. 20 Tr. Elberfeld „. 45 dt. | 
Mainz. . 68 75 Frankfurt / M. 42 46r. | 
emel . . „113 76 Gotha. . 23 206 
München . dc 77 Göttingen. 5 3 
111 78 Halber adt 7 20 r. 


| Neufchatel * 


500385 


Meilen. 
Hamburg . 19 


Hannover . 
Königsberg 
Leipzig. 
Magdeburg 
Mannheim 
Münden + 
Nürnberg » 
Prag 
Stettin 
Straßburg 
Stuttgart. 
Tri 


Carlsruhe 4 75 
Caſſel . 28 
Cöln . . 46 
Danzig. . 116 
Dresden „ 54 


Düffeldorf. . 41 
n 49 

amburg « . 17 
Hannover 2 „ 17 
Koͤnigeberg . 143 
Leipzig. . . Al 
Lübe „ „ „ 28 


Magdeburg . 30 


München 
Münfter 
Nürnberg » 
Prag 
Stettin. 
Straßburg. 
Stuttgart, 


124 
22 


„ 4 6% „ „„ „ „ „„ „ 5 8 
2 
x 


156 101 
Warſchau . „109 
Wien . . . 94 103 


V. Bremen nach 
Breslau. . 63 


* 69 9. % * „ 
2 
* 


342 


Meilen. Nr. 
Trieſt „ 175 121 
Warſchau . . 128 122 
Wien. . 112 123 


T. Breslau nach 
VBruͤnn . 40 135 
Carlsruhe . . 101 124 
eee. 
Coblenz . . 106 5r 
Sl . „ 116 Fr. 
Cracau. . 86 67 
Danzig. . . 17 126 
Dresden. . 34 BE 


Erfuet 62 BE. 
Frankfurt a/ M. 89 3 8. 
Frankfurt a/O. 33 63 r. 
Gotha . 66 5% 
Hamburg. 


Hannover .. 86 128 
Kaliſch . . 17 41 
Königsberg . 97 129 
Leipzig.. . 47 Fx. 
Luͤbeck. . . 84 130 
Mainz . 94 Br 
»Muͤnchen „„ 96 131 
Nürnberg . . 37 124 
Olmuͤtz are 0 138 
Poſen . . . 23 126 
bragg . 33 222 
egensburg . 67 22r 
Stettin. .. 65 133 
Stuttgart. . 95 134 
Trieſt. . 125 135 


Wien. 59 135 


V. Brünn uach 
Olmütz. . 9 138 r. 
Frieſe . . 85 135 
Wien . . 59 135 


22 500386 
Meilen. Nr. Meilen. Nr. 
Ei Veuſſel rach Trieſt. . 118 IH 


. 12 Abe Warſchan 150 145 
Pal „ „ „% 37 11 Wien „ 97 146 


un: Carlsbad nach Wiesbaden 22 2% 
. 153. r. V. Caffel — 5 

52 8 Elm +. r. 
> Danzig 115 147 
6 Sr. Darmſtadt. 
9 16 153 r. Dresden 
Woher, u. 48 Sr. Elberfeld. 
Hof da „ . 13 13 r. Erfurt 
of. „ . 30 155 r. Frankfurt a/ M. 22 46 r. 
127 8 r. Gotha + + 
„ 26 142 Göttingen 
. 47 8 Hamburg 


- 
8 
E 
2 
— 
8 
3 
TE 
x 
[53 
we 
or 
S 
r 


„ 
Er 
20 
* 
8 


15 8 Hannover 


2 

= 

+0 
.. 0.0. * 


.. tr. + 


ehmar 19 153 r. Hof 31 188 
Würzburg. . 24 Zr. Königeberg 430 155 
h eipzig 5 26 r. 
gag Eerlsenh nach nach Magdeburg „28 65 r. 
Salle 2 771 — Mannheim 31 155 
Coͤln 32 ne Marburg 11 89 
Danzig 2 7 7 150 137 ö München 65 152 
armſtadt * 18 2 r. Prag 8 153 
resden 66 124 r. Stettin 68 154 
eanPfurt aM. 18 2 r. Straßburg 49 155 
amburg . . 79 138 Stuttgart 45 156 
annover 2.3 58 139 Trieſt 91 0 138 157 
oͤnigsber 175 140 Warſchaun + 127 158 
annheim 2r. Weimar 19 153 
ünchen . 38 141 Wien 99 159 
Nürnberg. . 29 1245, Winbing. - 25 zr. 
Prag . 20 72 Pr Ei Gaben; nad 
LTR ua») 14. [11 5) Zr. 
Stettin . 102 143 Darmſtadt. 16 2 
traßburg . 10 37 Dresden 71 5 
tuktaart. . 9 Br. Erfurt... 5 


500387 e. | 


| Brantfurta/M. 1 2 Olmütz. . . 34. Br 
1 I dit to * * 


16 Vas „„ G 

Gotha. . 40 5 uͤrzburg. . 104 gr. 

| Mane: : . 5 de Golfen mach 

n Mannheim 23 2 Dane, dr. 5 1085 
IHN Weimar 46 5 ee 1 

e Wiesbaden 9 2 Sraudenz 51 168 r. 


| | oſen . . 20 168 r. 
|| | — 925 3 Bann horn . . 41 168 r. 
| I ot a * * * 

II] Halberstadt: 29 20- AN 


11006000 V. Cöln nach Duͤſſeldorf . 145 7. 
0 Danzi . 152 160 Elberfeld . . 142 7% 
| Darmſtadt e ene 12 
Dresden. . 82 5 Frankf. a / M. 130 169 
|| I Düffedorf,. , 5 17 r. Graudenz . 


| | Elberfeld . 6 66 r. Halberftadt 

e Erfurt 54 5 Hamburg. 

he Frankfurta / M. 24 2 Hannover. 

| II) ditto . . 
| 


II 27 5 Königsberg 28 7 
III Gotha 50 5 Leipzig 88 171 
INN Halberftadt 


Hamburg . 


8 58 16t Magdeburg 
annover 


42 162 Muͤnchen 


59 66 r. Lübeck. . . 93 172 


Königsberg 178 163 Nürnberg 


TH Ra Trauer; 

| Ladens * 69 5 Prag . 103 175 
INNEN | Luͤbeck 73 164 Roſtock . 78 172 
e Mainz.. . 22 5 Stettin . 52 172 
e Mannheim 34 2 Stuttgart. . 150 176 
ee Stettin 106 165 Thorn. . 26 168 
10060 | Stuttgart. 49 166 zur „ „194 177 
| Warſchau + 163 167 Warſchau .. 53 178 


Weimar. 57 5 Wien. 129 179 
II . Cracau wach V. Darm ade nach 
e 83 gr. Frankfurt a/ 26 
100 II! ge. a/ M. 120 Zr. Heidelberg 7 156 
| 


mberg. . 45 8 Mannheim 7 2 


315 500388 
Meilen. Nr. Meilen. Nr. 
Straßburg . 25 83 Lemberg. . 13 8 


Stuttgart. . 21 156 Olms. 53 8 
Wiesbaden 7 Tr. Prag 21 8 


V. Dresden nach Würzburg. 
Erfurt A 28 5r V. Elberfeld nach 
Frankfurt a / M. 55 5r Elbing. „ 14 „7 
Gotha, „ 31 dr. Frankfurt a / M. 27 28r. 


7 
Graudenz 73 168 r. Halberſtadt . 49 7 


Halberſtadt . 29 181 Königsberg . 168 7 
Hamburg. . 56 181 Magdeburg 55 7 
Hannover . . 46 182 V. Elbing nach 
Klagenfurt . 97 85 Halberſtadt . 105 Tr. 
oͤnigsberg . 100 183 Königsberg 14 7 
aibach . . 103 85 Magdeburg 98 7 
abt . 13 „(br. V. Erfurt nach 
. . . 62 184 Frankfurt a / M. 27 5 r. 
d e e . 3 Sie. 
Kürnberg .. 87 124 Leipzig ; ER 5 
„ . 97 79 Mainz . . 31 pr. 
Pele N . 2 Weimar 3 5 
* . 1 
Stettin „ 40 185 V. Frankfurt RR: n. 
Stuttgart. . 61 186 Oetha . -» 5 
orn. . „ 62 168 r. Goͤttingen + 26 89 
Trieſt . 124 85 Hamburg 5 2 
Warfau , . 83 188 Dauner . . 10 1850 
eimar .. 25 Fr. Heidelberg 5 
Wien „ 58 79 1 . a * 
ud; Duſſeldorf u., Lemberg 10 8 
Elberfeld „n e 
lbing . 157 2 Lubeck. . 79 192 
Balberftabt D e 
oͤnigsberg . 171 7 Mannheim . 10 83 
agdeburg , 59 7 Marburg. . 10 89 r. 
ünſter. . 14 4 München. . 4 15 
V. Eger nach Nürnberg. . 29 10 
Frankfurt a/ M. 42 gr. Ofen ae 136 10 


E 


2 Meilen, Nr. 
Olmütz . 90 8 
Pra el 8 

egensdurg . 43 10 
Stettin . . 84 193 
Straßburg . 28 83 
Stuttgart .. 24 156 
Warſchau . 138 194 
Weimar. 30 5 
Wien . 97 10 
Wiesbaden 4 2 


Wuͤrzburg. . 16 8 
V. Geuf uach 
Lyon 19 8 


Zürich. . 31 gar. 


V. Gotha 1980 
a SZ 


Halberſtadt . 16 > 
Hamburg rat 7.29 
Hannover EEE. 
Leipzig * 18 5 
Mainz 527 5 


Weimar 6 5 


Ve Göttingen or 
Hamburg. + 29 
Hannover .. 11 29 
Marburg 16 89 

V. Grätz — 1 1 
Salzburg. » 38 


V. Graudenz 55 
Sen . 28 183 
Poſen . . 31 169 
Thorn. 10 168 


V. Halberftadt — 5 
Hamburg. 227 
Königsberg 120 = 


*. 


* 


8 Meilen. Nr. 
Leipzig.. . 16 Aal 
Magdeburg 7 7 

V. Hamburg wach, 
Hannover 
Koͤnigsberg 
Leipzig 
Luͤbek 
Munchen 1 
Muͤnſter + 
Prag . 2 74 197 
Ro ſtock » f 
Schleswig 
Stettin . 
Stuttgart 
Trieſt 
Warſchau . . 117 202 
Wien 114 204 


Von Hannover uach 


Königsberg „134 204 
Leipzig „ „ 383 200 
Lubeck . . 25 33 
München .. 98 206 
Muͤnſter . 24 r- 
Nuͤrnberg. . 68 207 
Prag . . 62 208 
Stettin . 61 209 
Stuttgart .. 66 210 
Trieſt. . 166 211 
Warſchau . . 119 212 


Wien . 02 213 
V. Heidelberg non 
Stuttgart.. 14 156 
V. na 
München = f 11 0 
Nurnberg. . 18 77 
V. Jusbruck 70 
Mailand + 56 


500390 


37 
5 Meisen. Nr. Meilen. 
Trient ur 20 35 B. Lemberg ae 
Verona . 41 35 Olmütz 555 Ar. 
* Prag ae Br. 
5 Faliſch nach, Wurzburg. . 159 Zr. 


rſchau + 
Sr Slagenfit wach 
Laibach 
Trieſt 20 
Wien . 39 
V. Königsberg 
Leipzig.. + 113 
Lubeck . . 120 215 

Magdeburg . 113 
Memel. „ 20 76 
München . 
Nürnberg 
raggg 
Stettin 
. 173 


Wien „ 156 223. 
V. Laibach Bad 
uͤnchen . . 63 
Tuc .. ) 
Trieſt . 
Lib V. Reipiig 3 


übeck 


Magdeburg - 14 
anz 46 Fr. 
Munchen. 60 96 
Nurnberg. . 35 19 r. 
rag. . 81 220 
tettin . . 42 227 
Stuttgart. . 59 228 
Trieſt. . 137 229 
Warſchau . . 96 230 
Wien . 71 Bl 


V. Linz nach 
Muͤnchen . 33 Air, 


Nuͤrnberg . 

Ofen 655 10 
Preßburg 36 10 
Regensburg + 27 lor. 
Wien 26 10 
Wurzburg. . 54 10 r. 


V. Lübeck nach 
Muͤnchen * 7% 
Muͤnſter 
Nürnberg a 87 
Prag * 80 
Noftod . 8 
Stettin 
Stuttgart 
Trieſt Par I 
Marfhaf » » 
Wien 120 2385 

V. Lüttich Bar 
Paris 49 11 

V. Lugemburg 4000 
Metz 13 
Straßburg 28 13 
Trier 5 13 r. 
V. Lyon u. 
Zuͤrich 3A r. 

V. Stallauv A 


Trient . 26 Bir 
Verona 14 30. 
V. Mainz N 


Mannheim 


500391 


£ Mellen. Nr. 
aris 73 239 
traßburg . 26 bb r. 


Stuttgart.. 23 14 


Weimar . 31 5 
V. Maun heim a 
Straßburg . 18 
Stuttgart. . 15 14 
1 5 120 21. 
Metz ua 
gare rt 
Ten 12 181 
V. Rande Ka 
Nürnberg . 25 96 r. 


Sa . 
rag. 
alzburg 


8 
— 
2 
— 

—U ! 1 2 2 
— 22 
8 
S 

» 
> 
= 


85. Reufeiatel 55 
nenne a Br. 
WW 0.76 3 Be 
Zuͤrich 13 Sr. 
V. Fe nach 
Ofen 


a 
7 Ang . 
egensburg 


Stettin 77 247 
Stuttgart. . 24 84 
Trieſt 103 248 


Mürzburg . 13 10 r. 
Zuͤrich 41 78 


Wien 67 10 
un nach 
* 79 79 r. 


Prag 5 ei 


348 


Mellen. Nr. 
Preßburg. . 29 10 r. 
Regensburg „ 93 10r. 
Wien . 39 10 r. 
Würzburg . . 120 10 r. 


A Pn un 


vie Ne. 94 108 
Wien. . 28 135 
Wuͤrzburg. . 79 gr. 
V. Paris nach 
Straßburg . 60 37 r. 


V Poſen 1 
Thorn 
Warſchau .. 42 46 
V. Pra 62105 
Regensburg "a Ar. 
Stettin 


Trieſt 10 261 


Würzburg e er. 


V. Preßburg nach 
Regensburg . 03 10 r. 
Wien . 10 10 r. 
Wuͤrzburg. . 93 10 r. 


V. Regensburg na 
Wien 5 2 59 5 
Wuͤrzburg. . 27 10% 

V. Salzbur 70 
See 92 


V. Stettin 3 
7 — „ 101 253 


Trieſt „ „ 2 167 254 
Wien . 101 255 


u 500552 


Mellen. „ Meilen, Ar. 
2 8 Straßburg 1010 V. Trieſt nach 
Trier 3 r. Ban: . . 174 209 
V. Et len . 0. 66 85 E. 
Trieſt * ee V. Ulm — — 
7 


Warſchau . 144 25 Zürich 
Wien . 87 23 V. werte, mac 
V. Trient nach Bin - 
Venedig V. Wien und 
Verona 12 > Würzburg » » 7 
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IV. 


Gebete mit befonderer Beziehung auf 
die Verhältuiſſe der Wanderer. 


1) Bei'm Abſchiede von der Heimath. 


Alllibender Vater im Himmel! betrübt im Geiſte 
erhebe ich heute Herz und Hande zu Dir empor. Schei⸗ 
den ſoll ich von der geliebten Heimath, von theuern El⸗ 
tern, Geſchwiſtern, Freunden und allen den guten Mens 
ſchen, die durch Deine Gnade meine Wohlthaͤter wurden. 
Hinauswandern ſoll ich in die große, weite Welt, unter 
fremde Menſchen, in unbekannte Gegenden. Ich weiß 
nicht, was mir dort begegnen wird und das macht mei⸗ 
ner Seele bange. Denn ich ſelbſt vermag mich nicht vor 
den Ungluͤcksfällen zu ſchuͤtzen, die mich als ſchwachen 
Menſchen betreffen konnen. Doch Du biſt ja ein Schutz 
und Schirm Aller, die auf Dich hoffen; ein ſtarker Hort 
Aller, die Dir vertrauen; eine Hülfe Aller, die Dich an? 
rufen. Darum waͤhle ich Dich zu meinem wahren Stek⸗ 
ken und Stab, Dich, der Du bis hieher mich liebreich 
und oft wunderbar erhalten haſt. O laß auch in den 
unbekannten Gegenden, welche mein unficherer Fuß nun 
betreten wird, Deine Augen offen über mir ſtehen Tag 
und Nacht, daß mich kein zu großes Uebel, kein zu 
mächtiger Unfall treffe; und kann ich nach Deinem uner⸗ 
forſchlichen Rathe und Willen ihnen nicht entgehen, o! TO 
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ertragen. Stärke und. kräftige mich zu allem Guten, 
daß ich an Tugend und Weisheit und allerlei nuͤtzlicher 
Erkenntniß wachſe und zunehme und wohlbehalten an 
Leib und Seele einſt zu Denen wieder heimkehre, in deren 
Armen ich heute bittere Abſchiedsthränen weine. Amen. 


2) Bei'm Aufenthalte nuter fremden 
Menſcheu. 


Dank Dir, altgütiger Gott! der Du bisher fo gnaͤ⸗ 
dig und liebevoll mich auf meiner Pilgerreiſe geleitet und 
den Pfad, auf dem ich wandelte, fo freundlich geebnet 
haſt, daß kein Unfall meinen Körper mit Schmerzen 
und meine Seele mit Trauer erfüllte. Dank Dir! der 
Du mir fo muntere und friſche Kräfte ſchenkteſt, daß 
ich ruhigen und freudigen Herzens ſchon einen ſo weiten 
Weg zuruͤcklegen konnte. Dank Dir! der Du mich auch 
in weiter Ferne von der theueren Heimath fo redliche 
und gute Menſchen finden ließeſt, daß der Gedanke, von 
meinen Lieben auf lange Zeit getrennt zu ſcyn, mir we⸗ 
niger empfindlich und ſchmerzlich iſt. Ja, Deine 
Gute reicht ſo weit die Wolken gehen und 
Deine Gnade und Barmherzigkeit, fo weit 
der Himmel ift, Wie Du überall auf Erden, im Mor⸗ 
gen und Abend, im Norden und Süden, Tag und Nacht, 
uns als Vater nahe biſt: fo führft Du uns auch überall 
Brüder entgegen, deren Liebe uns Deine Liebe und Treue 
onbetend verehren und preiſen läßt, — Sey auch ferner⸗ 
bin mein Schug und mein Erhalter, wie Du Did bia⸗ 
her als ſolcher ſo herrlich mir offenbareteſt, und bereite 
ferundlich mir den Weg, den Beruf und Pflicht mir zu 
wandeln gebieten. Du kannſt erfüllen, was ich in Des 
muth von Dir bittes denn Du ſiebeſt alle meine Wege 
und Deiner Allmacht ift ja Alles leicht. Du wirſt mich 
erhöͤren; denn Du liebeſt Alles, was da lebet, 
Du hafſeſt Nichts was Du gemacht haſt und 
Deine Freude iſt Deiner Kinder Wohlergehen. D'rum 
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harre ich glaubensvoll auch ferner auf Dein Heil. Laß 
meine Hoffnung nicht zuſchanden werden. Amen. 


3) Bei lauger Arbeitsloſigkeit. 


Wochen ſind ſchon vorüber und noch immer habe ich 
keine bleibende Stätte; noch immer irrt mein Fuß uns 
ftät umher und nirgends will ſich mir ein Hafen der 
Ruhe von meiner beſchwerlichen Wanderung, nirgends 
eine Werkſtatt zu nuͤtzlicher Thaͤtigkeit in meinem Bes 
rufe, nirgends eine Quelle des Erwerbes oͤffnen, deſſen 
ich fo ſehr bedürftig bin. Lange habe ich der Ordnung 
entbehrt, lange unausgeſetzt die empfindlichen Einwirkun⸗ 
gen von Sturm und Ungewitter erfahren, die mir der 
Geſundheit unſchaͤtzbares Gut, welches ich allmaͤhlig ſchon 
entweichen fuͤhle, am Ende noch ganz entziehen werden. 
Ach! wie oft ſchon mußte ich mich aͤngſtlich fragen: 
Was werde ich eſſen, was werde ich trinken 
und womit werde ich mich kleiden? wie oft ſchon 
— Menſchen um eine milde Gabe anſprechenz und Dank 
hnen, daß, wo ich bat, fie mir freundlich gaben und ich 
an bie Thüren der Barmherzigkeit nicht vergeblich klopfte. 
Du weißt es, guter Gott, daß ich, was ich jetzt Bitteres er⸗ 
fahre, nicht ſelbſt verſchuldet habe. Denn Du ſieheſt alle meine 
Wege, Du verſteheſt meine Gedanken von Ferne und es 
iſt Dir unverborgen, wie eifrig ich ſtets nach dem Ziele 
meiner Wuͤnſche trachtete. Doch ich murre darum nicht; 
denn jedes Murren über mein Schickſal wäre ja ein 
Murren gegen Dich, der Du daſſelbe in Deinen Haͤnden 
trägſt. Das aber ſey ferne von mir. Muͤßte ich auch 
noch mehr ertragen, ſo kaͤm mein Schickſal doch ſtets 
von Dir, der Du durch jede Prüfung, die Du ſchickſt, 
durch alle Leiden, die Du auferlegft, auch da, wo wir 
es mit unferem blöden Menſchenauge nicht zu erkennen 
vermögen, der Schöpfer unſerer wahren Wohlfahrt wirft, 
und am Ende, wenn wir als fromme Dulder uns be⸗ 
wieſen, uns dafur mit uͤberſchwänglichen Freuden loh⸗ 
neſt. Darum ergebe ich mich demuthsvoll in Deinen 
heiligen und unerforſchlichen Willen. Iſt es mir gut 
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und nüse, fo wirft Du den heißen Wuͤnſchen meines 
Herzens Bein Ohr nicht verſchließen und mich bald unter 
ein ſchützendes Obdach gelsiten, unter welchem ich hei⸗ 
mathlich wohnen; durch meiner Haͤnde Arbeit ſicher meine 

age friſten und mich in allem Dem vervollkommnen 
kann, wodurch ich der Welt, den Meinen und mir ſelbſt 
einſt nüglich werden foll. Haft Du es aber anders mit 
mir befchloffen und meinem beſchwerlichen Pilgerlaufe 
das erwuͤnſchte Ziet noch weit hinausgerüͤckt, nun, fo 
fiebe ich Dich nur um Kraft und Stärke dazu an, daß 
ch auf dem Wege dahin nicht ermüde und auf Dein 
Gebot ihn unverbroffen weiter wandele. 


Dir will ich ſtets mich überlaffen 

Mit Allem, was lch hab' und bin. 

Ich werfe, was ich nicht kann faffen, 

Auf Dich, den Gott der Llebe hin. 

Der Ausgang zelgt doch immerdar, 

Daß ſtete Dein Rath voll Güte war. Amen. 


4) Nach erhaltener Arbeit, 


Dank Dir, väterlicher und barmherziger Gott! 
aß Du mein kindliches Gebet und Flehen gnaͤdiglich 
erhört und freundlich mir eine Stätte bereitet haft, an 
welcher ich von meiner langen und beſchwerlichen Pilger⸗ 
ſchaft ausruhen und wieder ungeftört dem Berufe leben 
kann, den ich mir erwählt habe und in welchem immer 
vollkommener zu werden, mein redliches Beſtreben iſt. 
Gieb mir Kraft dazu aus Deiner heiligen Höhe, damit 

in ruͤſtiger Forderung meines Tagewerkes meiner 
Pflicht genüge. Segene den Fleiß meiner Hände, Du, 
don dem alles Gedeihen und Gelingen kömmt. Laß 
fröhlich mir das Blut durch meine Adern rinnen und 
lenke der Menſchen Herzen dem meinigen zu, damit ich 
mein Werk mit Freuden treibe und nicht mit Seufzen, 
wenn auch des Tages Laſt und Hitze des Körpers ſchwa⸗ 
dem Bau noch fo druckend wird. Erhalte mir Allie 
ender! der Geſundheit unſchatzbares Gut, damit meinen 
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Fleiß keiner Krankheit ſchmerzenvolle Plage unterbreche 
und ich an jedem Abende nur ein frohes Dankgebet em⸗ 
por zu Deinem Throne ſende. Amen! 


5) Morgengebet auf der Neife. 


Allmaͤchtiger Gott! Du biſt mit Deiner unſichtba⸗ 
ten Kraft und Wirkung bei allen Deinen Geſchoͤpfen zus 
gegen! Du umgiebft uns an allen Orten und ſieheſt alle 
— — Wege. Auch über mich haltſt Du gewiß Deine 
Hand, daß mich kein Unfall treffe. „Wer unter 
dem Schutze des Hoͤchſten iſt und unter dem 
Schatten des Allmächtigen wohnet, der 
ſpricht zu Gott: Du biſt meine Zuverſicht 
und mein Troſt; meine Hülfe kommt von dem 
Hern, der Himmel und Erde gemacht hat.“ 
In dieſem feſten Vertrauen zu Deiner Macht und Güte 
wandere ich mit getroſtem Muthe in unbekanntem Lande. 
Sey Du mein Schutz wider alle Gefahren, die ſich mir 
nahen können, Sey Du auch der maͤchtige Schug aller 
der Meinigen, die ich zuruͤckgelaſſen habe; behüte fie und 
mich vor Sünden und allen traurigen Zufckuen des wech⸗ 
ſelvollen Lebens. Bringe mich geſund an den Ort, nach 
welchem ich meine Schritte lenke, laß mich überall vor 
Dir wandeln und von Herzen fromm und redlich ſeyn. 
Dich will ich für alle dieſe Wohlthaten taglich loben 
und preißen; mein Leben zur Verherrlichung Deines 
Namens anwenden und, wenn ich dieſe Reiſe geendiget 
habe, Dir froͤhlen Dank ſagen. Amen. 


00 Abendgebet auf der Neiſe. 


Taͤglich, o Du getreuer Gott! erfuͤlleſt Du Deine 
tröftliche Verheißung an mir: „Fürchte Dich nicht! 
ich bin mit Dir! Weiche nicht, ich bin Dein 
Gott; ich ſtärke Dich, ich helfe Dir, ich er⸗ 
halte Dich durch die rechte Hand meiner Ge⸗ 
rechtigkeit.“ Auch an dem heutigen Tage habe ich 
aus Erfahrung gelernt, daß Diejenigen, welche D 
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fürchten, kein Uebel trifft. Du warſt bei mir; Du haft 
mein Leben und meine Geſundheit erhalten, meine Glie 
der zur Vollendung der Tagereiſe geſtaͤrkt, alle Gefah⸗ 
rin von mir abgewendet und mich die Stätte glücklich 
erreichen laſſen, da nun mein müder Leib ſich wieder er⸗ 
dicken ſoll. Nimm hin den bemüthigften und gerührtes 
en Dank für alle Barmherzigkeit und Treue, bie Du 
an deinem Knechte gethan haft, Vertzieb mir, geliebter 
aker! alle meine Schuld und laß, um Chriſti willen, 
eine Gnade nicht von mir weichen. Bedecke mich mit 
inem mächtigen Schilde wider alle Gefahren, die im 
Dunkel der Nacht mich betreffen können. Laß mich den 
Morgen fröhlich wiederſehen, damit ich mit heiterem 
und erquicktem Herzen rühmen und ſagen kann: „Gott 
iſt bei mir, ich bin ſicher und fürdte mich nicht. Der 
err iſt mein Licht und mein Heil; wofür ſollte ich 
mich fürten? Der Herr iſt meines kebens Kraft; wofür 
folte mir grauen? Seine rechte Hand ſchützet mich; 
feine Güte leitet und ſegnet mich. Amen. 


V 
Geſänge religiöfen Inhalts. 


Morgenlied. 


Mein erſt Gefühl ſey Preis und Dank 
Erfreue dich o Seele! 

Der Herr hört deinen Lobgefang, 
Lobſing' ihm, meine Stele! 


Mich ſelbſt zu fehüsen, ohne Macht, 
Lag ich und ſchlief in Frieden. 
Wer ſchafft die Sicherheit der Nacht 

Und Ruhe fuͤr die Müden? 


Wer wacht, wenn ich von mir nichts weiß, 
Mein Leben zu bewahren? a 

Wer ſtarkt mein Blut in feinem Fleiß 
Und fügt mich in Gefahren? 


Wer lehrt das Auge ſeine Pflicht, 
Sich ſicher zu bedecken? 

Wer ruft dem Tag und ſeinem Licht, 
Und wieder aufzuwecken? 


Du biſt es, Gott und Herr der Welt! 
Und dein iſt unſer Leben. 

Du biſt es, der es uns erhält 
Und mir's jetzt neu gegeben. 

Gelobet ſeyſt du, Gott der Macht! 
Gelobt ſey deine Treue, 


* 
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Daß ich nach einer ſanften Nacht 
Mich dieſes Tags erfreue. 


Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege wallen, 

Und lehre du mich ſelber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 


Nimm meines Lebens gnädig wahr; 
Auf dich hofft meine Seele. 

Sey mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater, wenn ich fehle! 


Gib mir ein Herz voll Zuverſicht, 
Erfüllt mit sicb“ und Ruhe; 
Ein weiſes Herz, das ſeine Pflicht 

Erkenn' und willig thue. 


Daß ich, als dein gehorſam Kind, 
Dir zu gefallen ftrebez 

Dir treu ergeben, gut geſinnt, 
Gerecht und zuͤchtig lebe. 


Daß ich, dem Naͤchſten beizuſtehn, 
Nie Fleiß und Arbeit ſcheue; 
Mich gern an And'rer Wohlergehn 

Und ihrer Tugend freue; 0 


Daß ich das Glück der Lebenszeit 


In deiner Furcht genieße 
und meinen Lauf mit Freudigkeit, 
Wenn du gebeutſt, beſchließe. 


Abendlied. 


Nun ſinkt die Sonne nieder; 
Die ſtille Nacht kommt wieder 
und mit ihr Schlaf und Ruh. 
Sie ſchenkt uns neue Kraͤfte, 
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| | Beſchlleßt des Tags Geſchäfte 
| Und druͤckt die muͤden Augen zu. 


00000 Noch wach” ich und erzähle, 
I IN Mit tief gerührter Secle, 
e 50 Gott an mir gethan. 

0 it dankbarem Gemüthe 
110 Lobſing' ich feiner Gute; 
1 Er hört mein frommes Loblied an, 
I Bon ihm kommt jede Gabe, 
e Das Leben, das ich habe, 
ee Die Ruhe dieſer Nacht. 
e Er iſt der Quell der Güter, 
III Mein Schutzherr und Behüter, 
INN Der, wenn ich ſchlummre, für mich wacht. 


e Er läßt es ſinſter werden 
e Und huͤllt den Kreis der Erben 
10 In ſchwarze Dunkelheit. 
Doch auch in dunkler Stille | 
| Wohnt Gott mit feiner Fülle 
Und zeigt mir feine Herrlichkeit. 


| 0 || 1 Er fuͤhrt aus dunkler Ferne 
eee Den Mond und tauſend Sterne 
IN Mit Majeſtät herauf. 
ee Sie leuchten ihm zur Ehre, 
e Hoch über Erb’ und Meere, 
I | Und feine Hand lenkt ihren Lauf. 


I 
INN] Voll Majeftät und Stärke 
ee Stehn lauter Wunderwerke 
INN In deiner Schöpfung ba. 

HIHI Wie kann ich dir's vergelten! 
1000 Du, Gott ſo vieler Welten, 
10 Warſt auch mir Armem heute nah. 


e Woher mein Gluͤck, mein Leben? 
eee Gott iſt's, der mir's gegeben; 
e Gott if’, der für mich wacht. 
e Woher auf meinen Wegen 
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So mancher frohe Segen? 
Gott iſt's, der Alles wohl gemacht. 


Gott, groß von Macht und Treue! 
Jetzt, da ich dein mich freue, 
Wird mir die Nacht auch Licht, 
Ceg' ich die muͤden Glieder 
In deinem Namen nieder, 

So wacheſt du, ich ſorge nicht. 
Soll mir der Schlaf zum Leben 
Erneute Kräfte geben, 

So ſchlaf' ich Fröhlich eln; 

Soll er mein Leben enden, 

So wird Gott mich vollenden; 

Gr wird mein Gott im Tode ſeyn. 


Reiſelied. 


Wer nur mit feinem Gott verreiſet, 
Der findet immer Bahn gemacht, 
Weil er ihm lauter Wege weiſet, 
Auf welchen ſtets fein Auge wacht. 
Hier gilt die Loſung früh und ſpat: 
„Wohl dem, der Gott zum Führer hat!“ 


Es hat Gott heilig ſich verbunden, 
Als Schutz und Schirm bei uns zu ſeyn. 
Kein Ort wird in der Welt gefunden, 
Er zieht da mit uns aus und ein, 
Durch Feuer und durch Waſſersnoth 
Und felbſt auch mitten durch den Tod. 


Er leitet uns, als ſeine Kinder, 
Voll Huld an ſeiner Vaterhand 
Und deckt erbarmend auch die Suͤnder 
Mit ſeinem Schutz in fremdem Land; 
Und feine Liebe kann allein 
Der rechte Schirm im Sturme ſeyn. 


IR | | 0 f 4 * 360 
e sebasse 3 m 
INN D’rum reifen wir in beinem Namen. 
| || Sey du Gott! unfer Weg und Stab. 
| Die Engel, bie zu Jacob kamen, 
Send’ auch zu unſerm Schutz berab, 
| Mach' Aus- und Eingang fo beglückt, 
| Daß nichts uns unſer Ziel verrückt. 


Bewahrung vor Wolluſt. 


Il) Der Wolluſt Reiz zu wiberftreben, 
Il O Chriſt! laß deine Weisheit ſeyn. 
1 Bewahre, liebſt du Glüd und Leben, 
Dein Herz vor ihrem Greuel rein. 
Vor ihrer ſchnoͤden Lockung fliehn, 
Heißt dem Verderben ſich entziehn. 


Ill Sie raubt dem Körper ſeine Kraft; 
|| Und Armuth, Seuchen, Schmerz und Plage 


| 
| | 
| Die Wolluſt kürzet unſ're Tage; 


e Sind Früchte ihrer Leidenſchaft. 


III Der haßt ſich ſelber, der fie liebt 
I Und ſich in ihre Feſſeln gibt. 


| Sie raubt dem Geiſte Muth und Stärke, 
Schwaͤcht den Verſtand, der Seele Licht; 

| Sie raubt den Eifer edler Werke 

Ill Und Ernſt und Luft zu jeder Pflicht. 

INN Sie führet Reu' und bittern Schmerz 
In das ihr hingegeb'ne Herz. 

Der Menſch ſinkt unter ihrer Bürbe 

IH I) Zur Niedrigkeit des Thiers herab; 

Er ſchandet und entehrt die Wurde, 

|| Die ihm fein weiſer Schöpfer gabz 

II) Vergißt den Zweck, dazu er lebt, 

140 Weil er nach andern Lüften ſtrebt. 


So ſchimpflich ſind der Wolluſt Bande. 
Schon vor der Welt ſind ſie ein Spott; 
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Vor'm eigenen Gewiſſen Schande 
Und Schande vor dem heil'gen Gott 
Der Laſter Sclav' entfliehet nicht, 
O Richter! deinem Strafgericht. 


Du übergibft ihn dem Verderben 
Schon hier, wer ſeinen Leib entweiht; 
Und nie wird deinen Himmel erben, 
Wer ſich unreiner Lüfte freut. 

Drum fleh’ ich demuths voll zu dir: 
O ſchaff ein reines Herz in mir! 

Gib, daß ich allen böfen Luͤſten 
Mit Muth und Nachdruck widerſteh 
Und ſtets, dawider mich zu ruͤſten, 
Auf dich, Allgegenwärt'ger! ſeh'. 
Denn wer dich, Gott! vor Augen hat, 
Flieht auch verborg'ne Miſſethat. 


VI. 


Weltliche Lieder und Geſänge, 
beſonders für Neiſende. 


Abſchiedslied von der Heimath. 


O Vaterland! gedenke nicht an Freuden, 
Gedenke nicht an Harfenſpiel; 

Die treuſten Söhne müffen dich ja meiden, 
Ach, Vaterland! zu einem andern Ziel. 


O meine Mutter! all dein traurig Sehnen, 

Es haͤlt den Sohn vom Wandern nicht zurück. 
Er kann der zarten Liebe füßen Thraͤnen 

Nur einmal weihen noch den Scheideblick. 


Gr zieht hinaus, wo ervge Stürme toben; 
Die Welt der Liebe läßt er dir daheim; 
2. Tuſl. 16 
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Der Liebe Vater in dem Himmel broben, 
Er pflanzte unvertilgbar ihren Keim. 


Es kann bie 3 nimmer ewig wahren; 


Wir werden Alle wleder einſt vereint. 
Drum wollen wir noch einen Becher leeren 
Und keine Thrane werde mehr geweint. 


und nun, ſo lebet wohl! die ihr mir 70 55 

Und wahret treu der Beeandfcaft heil'ges Band; 
Einſt kommt des Wiederſehens Feier 

In dieſem oder jenem Land. 


Fröhliches Wanderlied. 


Fröhlich und N 
Wandelt das junge B 
Ueber den Rhein und Belt 
Auf und ab durch die Welt. 


Huf; Huf, 921 leichtem Sinn 
Ueber die Fläche 
Aengſtlich um . Sand 
Sorgen iſt Unverſtand. 


Griesgram ſieht Alles grau, 
57 — macht grün und blau; 

Rings, wo der Himmel thaut, 
Frohſinn ſein Neſtchen baut. 


Ueberall Sonnenſchein! 
Geht's in die Welt hinein, 
Woͤlbt dir der Baum ein Dach, 
Rinnt dir zum Trank der Bach. 


Hin und her durch das Land 
Friſche Luft, Freundeshand. 
Ehrlich und leichtes Blut, 
Maͤdchen! ich bin dir gut. 
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eben iſt doch⸗ſo ſchoͤn, 
Wenn wir landeinwaͤrts gehn, 
Schattenſpiel an der Wand, 
Schaut durch den bunten Tand. 


Fröhliches Lied der Handwerker. 


Ueber die Berge hin, 
Froͤhlich mit leichtem Sinn, 
Wandern Geſellen wir, 
Unſer's Gewerkes Zier. 


Kommen wir in die Stadt, 
Springt auch das letzte Rad; 
Kaum erſt die Stadt geſehn, 
Muͤſſen wir weiter gehn. 


Reiſegeld in der Hand, 
Wandert man froh im Land, 
Schaut ſich nach Maͤgdlein um. 
Brüder! das iſt nicht dumm. 


Meiſter hat Toͤchterleinz 
Soll'n ſchoͤne Kinder ſeyn; 
Meiſter! ich arbeit' ſchon, 
Gib nur den rechten Lohn. 


Welt! du biſt gar zu rund 
Mach's mir nicht gar zu bunt! 
Geh' ſonſt nach Hauf’ zurück, 
Such' dort mein eigen Glück. 


Mädchen gibt's auf dem Ball; 

wet find überall; 
ehr’ dich nicht an die Welt, 

Spare dein Reiſegeld! 

Jugend und Froͤhlichkeit! 
Dir ſey mein Herz geweiht. 
Kommt einſt das Aller an, 
Thut uns die Welt in Bann. 
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Wo Neid und Stolz ſich blaͤh'n, 
Wo Haß und Feindſchaft kraͤh'n, 
Da mag ich nimmer ſeyn, 

Da gibt's nicht Kuß noch Wein, 


Erinnerung auf der Reiſe. 


Nicht blos im heimiſch eng beſchraͤnkten Kreiſe 
Denk ich allein an dich. 

Auch im zerſtreuenden Gewuͤhl der Reiſe 
Schwebſt du um mich. 


Wenn mir der Sonne erſtes Lächeln blinket, 
Erſcheinſt du mir 
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Und wenn fie fpät, erroͤthend niederſinket, 


Traͤum' ich von dir. 


Und alle guten Geiſter jener Stunden 
Voll Seligkeit, 
Die uns fo unaufloͤslich einſt verbunden 
In beſſ'rer Zeit — 
Sie wachen auf in meinem treuen Herzen 
Und fluͤſtern mir, 
Oft ſchwankend zwiſchen Freud' und Schmerzen, 
Von dir, von dir. 


und Berg und Thal und Wald und Flur und Haine 
Erneuern nur, 

Im Morgenglanz, im bleichen Mondenſcheine, 
Mir deine Spur. 


Wenn ſich mein Weg durch fremde Städte windet, 
Füllt banger Schmerz, 

Daß nirgends dich mein ſuchend Auge findet, 
Mein krankes Herz. - 


Es rauſchen Ströme, ſtolz, mit hohen Wogen, 
An mir dahin. f 


Oft bin ich ſehnend ihnen nachgezogen, 
Mit truͤbem Sinn. 


Doch nur die Straße, die zur Heimath fuͤhret, 
Bringt mich zu dir. . 
D Himmel! wenn mein ſehnend Herz dich rühret, 
So bahn' ſie mir. 


— 


Shifferlied 


Auf Matroſen! bie Anker gelichtet! 
Eye gefpannt! den Compaß gerichtet! 
Liebchen ade! g 
Scheiden thut weh! 

Morgen geht's in die wogende See. 


Dort braufen auf tobenden Wellen 
Schwankende Schiffe an Klippen zerſchellen. 
= en sn 

ird mir fo we 
Daß ich auf immer vom Liebchen geh'. 


Einen Kuß von rofiger Lippe 
Und ich fuͤrchte nicht Sturm und nicht Klippe. 
— 1 

urmwind, we 
Wenn ich mein Liebchen nur wieberfeh': 


Doch find ich die Helma nicht wleder 
und reißen die Fluthen mich nieder 
Tief in die See — 
Liebchen ade! 
Wenn ich dich oben nur wlederſeh! 


— 


Lied in der Ferne. B 


Traute Heimath meiner Lieben! 
Ein, dc ſtill an dich zurück, 
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IN Wird mir wohl und dennoch trüben 
0 Seghnſuchtsthraͤnen meinen Blick. 


e Stiller Weiler! gruͤn umfangen 
INN | Von beſchirmendem Geſtrauch', 
II) 0 Kleine Hütte! voll Verlangen 
U Denk ich immer noch an euch; 


III) An die Fenſter, die mit Reben 

100 Einſt mein Vater ſelbſt umzog; 
00 An den Birnbaum, der daneben 

||] Auf das nied're Dach ſich dog; 

INN An die Stunden, wo ich Meilen 

INN | Im Hollunderkaſten fing; 

(| An des ſtillen Weihers Schleußen, 

e Wo ich Sonntags ſiſchen ging. 

I Was mich dort als Kind erfreu'te, 

I | | Kommt mir wieder tebhaft vor, 

| I 


00 Das bekannte Dorfgeläute 
Wiederhallt in meinem Ohr. 


| 

| 1 Selbſt des Nachts, in meinen Trämen, 

Il) Schiff ich auf der Heimath See, 
Schutt le Arpfet von den Bäumen, 

| Wäſſ're ihrer Wieſen Klee; 


eöſch' aus ihres Brunnens Röhren 
Meinen Durſt am ſchwülen Tag; 

Hflüd” im Walde Heidelbeeren, 
Wo ich einſt im Schatten lag. 


Dann erblick' ich ſelbſt die Linde, 
Auf den Kirchenplatz gepflanzt, 
ae Wo, gekühlt im Abendwinde, 
| | Unf’re frohe Jugend tanzt, 
II) Dann des Kirchthurms Giebelſpitze, 
INN Halb im Obſtbaumwald verftedt, 
IHN Wo der Storch auf hohem Sitze 
I) Scügend feine Jungen deckt. 

I 
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Traute Heimath meiner Väter! 
Wird bei deines Friedhofs Thür 


Nur cinft, früher oder fpäter, 
Auch ein Ruheplätzchen mir! 


Frohſiun auf der Reiſe. 


ueberall bin ich zu Hauſe; 
Ueberall bin ich bekannt, 
Macht mein Glück im Norden eine Pauſe, 
Blüht im Süden mir ein Vaterland. 
Luſtig hier, luſtig da! 
Ubi beue, ibi patria! *) 


Federleicht iſt mein @epäde 
Und mein Blut ſo raſch und friſch, 
Ob ich unter freiem Himmel decke, 
Oder in Paläften meinen Tiſch. 
Hunger hier, Hunger da! 

Übi bene, ibi patria! 

Winkt mir nur beim vollen Glaſe 
Amor zu dem ſchoͤnſten Spiels 
Sey es hier die aufgeſtülpte Naſe, 
Oder da ein griechſſches Profil. 
Liebe hier, Liebe da! 

Ubi bene, ibi patria ! 


Bin ich unter meinen Freunden, 
Ueb' ich deutſche Redlichkeit. 
Ja! ich troge meinen größten Feinden, 
Ich vermeide Zank und Streit. 
Freunde hier, Freunde da! 
Ubi bene, ibi patria! 


Mär’ ich auch auf Otaheite, 
Und ein Madchen, ſchlank und hold, 


) Wo 48 gut iſt (wo mir's wohl geht), da iſt mein Vaterland. 


welcher die abgeſchledenen Selen über den Nuß Acheron 
tetwelt uͤberſeßte 
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Ginge unter Palmen mir zur &eite, 
Lohnte mir auch da mit Minneſold: 
Kuͤſſe hier, Küffe da! 
Ubi bene, ibi patria! 


Transportirt mich Charons *) Nachen 


Als Rekrut in jene Welt, 

Geh' ich mit, was ſoll ich Armer machen? 
Ob es mir gleich beſſer hier gefallt, — 
Gluͤcklich hier, felig da! 

Ubi bene, ibi patrial 


Nach der Neiſe. 


Wir haben auf die Reiſe, 
Von der wir heimgekehrt, 
Schon heut' nach alter Welſe 
Ein Flaͤſchchen froh geleert. 
und woll'n vor allen Dingen 
Nur erſt recht luſtig ſeyn 
Und heit're Lieder fingen, 
Von Freundſchaft, Likb' und Wein. 


Wir trafen auf der Reiſe 
Der Freunde mancherlei; 
Wir blieben im Geleiſe 
und waren froh dabei. 


Wir trafen auf der Reiſe 
Gar oft bie Liebe an; 
Wir blieben aber weiſe, 
Verfolgten unſ're Bahn. 


Wir trafen auf der Reife 
Auch öfters guten Wein; 


) Sharon war nach der grlechiſchen Götterlehre der Nate l. 


n die Une 


— 
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Oa ſchenkten wir, nicht weiſe, 
Uns dann zu fleißig ein. 


Wir find zurückgekehret 
Von Freunden, Lieb’ und Wein; 
Sind wir nun auch belehret, 
Wie man ſoll weiſe ſeyn? — 


Willſt du den Freund durchſchauen, 
Verſuch' es in der Noth! 
Verdient er dein Vertrauen, 
So giebt er dir ſein Brod. 


Willſt du die Liebe prüfen, 
Verläugne Sinnenluft! 
Sie blüht nur in den Tiefen 
Der reinen, keuſchen Bruſt. 


Der Freundſchaft zarte Bluͤthe 
Bewahre treu und rein. 
Mit reiner Herzensgüte 
Mußt du dem Freund dich weih'n. 


Mit heil'gem, keuſchem Triebe 
Umfange deine Braut. 
Auf Tugend iſt die Liebe, 
Auf Zucht und Scham gebaut. 


Wir haben auf der Reiſe 
Gar mancherlei erſchau't, 
Und uns verſchied'ner Weiſe 
Geärgert und erbaut. 


Wir fanden manchen Thoren, 
Der ſich für weiſe hielt. 
Den Weg hatt' er verloren, 
Das Reiſegeld verſpielt. 


Wir lachten nicht des Armen, 
Wir ſpotteten nicht ſein; 
Wir gaben voll Erbarmen 
Ihm Reiſegeld und Wein. 
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Und dachten dann im Herzen: 
„Wir wollen nicht fo thun; 
Dann koͤnnen, obne Schmerzen, 
Wir fanft des Abends ruhn.“ 


Die Reif’ ift nun vorüber; — 
Doch auch die Flaſche leer. 
Uns iſt die volle lieber. — 
| „Herr Wirth! noch eine her!“ 


Ermunterung zur Fröhlichkeit. 


W Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
N So lang’ uns Lenz und Jugend blühh? 
INN! Wer wollt' in feinen Blüthentagen 
1000 Die Stirn in düſt're Falten * 
10 Die Freude winkt auf allen Wegen, 
III Die durch dies Pilgerleben gehn; 
INN || Sie 2 ſelbſt den Kranz entgegen, 
INN) Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


N | Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle; 
[INN Noch ift die Laube kühl und grün; 


Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 
Wie er durch Adams Baͤume ſchien; 

| 106 Noch macht der Saft der Purpurtraube 
e Des Menſchen krankes Herz gefund 5 
e Noch labt uns in der Abendlaube 
e Ein Kuß auf einen rothen Mund. 


|| | Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
1000 Dem Jüngling hohe Wonne zu; 

IN) Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 

INN) Selbſt in zerriſſ'ne Herzen Ruh'. 

| I O! Wunderſchoͤn iſt Gottes Erde 

| 1 Und werth, darauf vergnügt zu ſeyn! 
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Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchoͤnen Erde freu' n. 


Trink⸗ und Bnudeslied. 


Auf, auf, ihr Brüder! und ſeyd froh; 
Die holde Freude winkt; ; 
Sie ladet euch zum Trinken ein. 
O kommt und ſeht! wie ſchoͤn der Wein 
Im gold'nen Becher blinkt. 


Auf ſchnellem Fittig eilt die Zeit 
Und mit ihr Luft und Schmerz; 
Nicht ferne lauſcht des Alters Qual! 
Rur aus dem ſchaͤumenden Pokal 
Quillt Geiſt und Muth ins Herz. 


Bard droht unwiderſtehlich uns 
Die ſchauervolle Nacht, 5 
Wo uns nicht mehr die Freude blüht, 
Nicht mehr des Maͤdchens Wange glüht, 
Der Becher nicht mehr lacht. 


Drum pflücket Roſen, weil fie blübn, 
Trinkt, weil der. Becher fchäumt! 8 
Bei deutſcher Treu und deutſchem Wein 
Laßt froher uns als Fürſten ſeyn! 

Ihr Glück iſt nur erträumt. 


kebt hoch, ihr theuern Freunde all'! 
Durch Bruderſinn vereint. 
Wer redlich denkt und redlich ift, 
Sey bruͤderlich von uns gegrüßt, 
Sy ewig unfer Freund. 5 


Nichts trenne unſern Freundſchaftsbund! 
Kein Schickſal, keine Zeit. 
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So feſt, wie Schweizeralpen ſtehn, 
Steh' er bis wir zu Grabe gehn; 
Sein Ziel ſey Ewigkeit. 


Und nied're Falſchhelt ſey verbannt 
Aus eines Jeden Bruſt! 
Wer ſich durch Sclavenſinn entehrt, 
Iſt dieſes Goͤttertrank's nicht werth, 
Nicht werth der kleinſten Luſt. 


Bekränzt mit Blumen drum das Glas 
und füllt’s mit flottem Wein! 
Stoßt an: es lebe, was uns liebt! 
Es lebe, was uns Freude giebt! 
Und Jubel ſchalle drein. 


Druckfehler. 


Seite 73 Au A 25 8. 7605 ala Geſtülfe. S. 10 3. 171. 
Unheil ft. Uubeil 1121 5 Deus: S. 61 J. 341. 
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121 3 Zi 9 75 2 Nichtigkeit. S. 121 3. 18 l. Thien 
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„Eindringen 18 N * gt . 
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Donnerstag, 15. Januar 1970 


Gilden spielten 
in Rehburg eine 
wichtige Rolle 


Ihre alten Fahnen erhalten 
würdigen Platz im Heimatmuseum 


Rehburg. Im Frühjahr 1970 wird in einem 
Ausbau des Verwaltungsgebäudes der Samt- 
gemeinde Rehburg ein kleines Heimatmuseum 
entstehen. Das nach dem Krieg ausgeplünderte 
Museum. war im heutigen DRK-Haus unterge- 
bracht. Nur noch wenige Stücke aus diesem 
Haus konnte man retten. Sie sollen nun wieder 
ausgestellt werden. Hierzu gehören einige 
Kesselhaken mit Eisengeräten, Trachtenstücke, 
darunter zwei Heicheln. Das Richtbeil, mit dem 
die letzte Hinrichtung auf dem Köppeberg er- 
folgte, ist ebenfalls noch vorhanden. Inzwischen 
konnten einige Webstühle und Spinnräder 
sichergestellt werden, auch können alte Akten, 
wie die noch zum Teil erhaltenen Privilegien 
und Gildebriefe, gezeigt werden. 


Die alten Fahnen der Vereine, darunter drei 
alte Gildefahnen, die eine von ihnen über 
250 Jahre alt, sollen in einem besonders würdig 
hergerichteten Raum untergebracht werden. 
Auch soll versucht werden, einen alten Reh- 
burger Wohn- und Schlafraum zu rekonstru- 
ieren. Die Zeit der Heringsfänger wird ein 
Steuerrad eines Segelschiffes mit Seefahrts-, 
büchern und Schiffsbildern in die Erinnerung 
zurückrufen. 


Es bleibt zu hoffen, daß aus der Bevölkerung 
in Rehburg und den benachbarten Ortschaften 
noch manches fehlende Stück zur Ergänzung 
der n zur Verfügung gestellt 
wird. 


Ein besonderer Platz soll den Gilden einge- 
räumt werden, die in der Geschichte der Stadt 
bis zum Jahre 1866 eine bedeutsame Rolle 
eingenommen haben, Das Wahrzeichen, die 
Lade, ist nach dem letzten Krieg ebenfalls 
verschwunden. Vielleicht taucht sie, genau wie 
die Privilegien doch noch eines Tages wieder 
auf. Vorhanden ist nur noch eine skizzierte 
Aufzeichnung des Bürgermeisters Meßwarb von 
der Lade, die einen pokalähnlichen Aufbau 
hatte. Erhalten blieben eine ganze Anzahl 
Gildebriefe, die heute im Tresor der Stadt 
aufbewahrt sind. | 

Im Jahre 1768 wurden in Rehburg die ersten 
Gilden gegründet. Bis zu ihrer Auflösung 1869 
wurden sie im Jahresbericht des Bürgermeisters 
stets lobend erwähnt, denn zwischen ihnen und 
dem Magistrat bestand eine enge Verbindung 


In Rehbu geb es eine Schmiedegilde, 
Schneidergilde, Maurergilde, Tischlergilde, Ra- 
demacher-, Drechsler- und Stellmachergilde, 
eine Bäcker- und Schustergilde, Bis zum Jahre 
1842 bildeten die Tischler, Drechsler, Schmiede, 


machermeister, 
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Stellmacher und später die Schlosser eine ge- 
meinsame Gilde. Dann trennten sich die letzten 
drei von den ersteren und schlossen sich zu 
einer gemeinsamen Gilde zusammen. Von 
dieser Gemeinschaftsgilde besitzt man noch die 
Fahne. 

Die Schmiede, Schlosser und Stellmacher tra- 
fen sich zu regelmäßigen Zusammenkünften im 
Haus des Schmiedemeisters Wilhelm Meyer 
Nr. 154. Den Vorsitz der Gilde führte der 
Altmeister, ihm zur Seite standen zwei Land- 
oder Ladenmeister. Als 1842 die Trennung der 
Gilden vollzogen wurde, wurde der Schmiede- 
meister Wilhelm Meyer zum Altmeister der 
Gemeinschaftsgilde, der Schlossermeister Fried- 
rich Häusler und der Stell- und Rademacher- 
meister August Mahlmann zu Ladenmeistern 
gewählt. 

Alle Lehrlinge, die eine Lehre absolvieren 
wollten, wurden gegen eine Gebühr, die bei 
den einzelnen Innungen unterschiedlich war, 
in eine Lehrlingsrolle eingetragen. Nach abge- 
schlossener Lehre mußten sie dann vor dem 
Altmeister und den beiden Ladenmeistern ihre 
Ge ablegen. Ein Schmied mußte 
beispielsweise beim Altmeister ein Pflugeisen 

anfertigen und ein Pferd beschlagen. Bei einem 
Ladenmeister hatte er eine Axt zu machen 


und ein Pferd zu beschlagen, beim zweiten 
ein Hufeisen und eine Mistgabel herzurichten, 

Nach erfolgter Prüfung wurde der Geselle 
vor der gesamten Gilde freigesprochen und 
auf Wanderschaft geschickt. Die Junggesellen 
erwanderten nicht nur ihr Vaterland, sondern 
zogen durch ganz Europa, arbeiteten — und 
tranken auch Bier: „Also mit Gunst das Bier 
ist versoffen, das Geld ist versoffen, wer da 


will weiter trinken, muß weiter Klinken.“ 


Auf seiner Wanderschaft trug der Geselle 
ein Büchlein bei sich, wie er sich fremden 
Meistern und Altgesellen gegenüber zu verhal- 
ten hatte. Nicht jeder Meister konnte einen 
Gesellen gebrauchen, bei dem vorgesprochen 
wurde. Mit einem kleinen Taschengeld wurde 
der Geselle weitergeschickt. Beim Vorsprechen 
mußte der Geselle einen hierfür vorgeschrie- 
benen Text hersagen, ebenso gab es diese 
Texte für die verschiedensten Anlässe. Der 
Meister konnte den Gesellen auch in Strafe 
nehmen, das wurde dann im Wanderbuch ein- 
getragen. jeder scheute sich natürlich vor solch 
einer Eintragung, und so 85 es nur wenige 
Wanderburschen, deren Buch nicht sauber war. 

Außer diesen Eintragungen wurde alles re- 

istriert, was sich auf der Wanderung an amt- 
ichem ereignete. Die Arbeitsplätze wurden ein- 


getragen, zahlreiche Herbergsstempel zieren 
solch Buch und vieles andere mehr. 

Nach absolvierter Wanderzeit legte der Ge- 
selle vor den Innungsmeistern seine Meister- 
rüfung ab, soweit er nicht überhaupt Geselle 
Blieb. Hierzu war allerdings das Beisein eines 
höheren Regierungsbeamten erforderlich. 

Die Innungen verfügten auch über Sozial- 
einrichtungen, z. B. besaßen sie ihre eigenen 
Herbergen. In Rehburg gab es zeitweise drei 


‘solcher Unterkünfte. Sie hatten eine Unter- 


stützungs- und Hilfskasse sowie eine Sterbe- 
und Beerdigungskasse. 5 

Welche gewichtige Rolle diese Gilden spiel- 
ten, geht für Rehburger Verhältnisse allein 
aus der Zahl der im Jahre 1853 ansässigen 
Handwerker hervor. Bei einer damals ge- 
stellten Statistik gab es in Rehburg 3 Bäcker- 
meister, 2 Maurermeister, 2 Zimmermeister, 
6 Tischlermeister, 2 Drechslermeister, 2 
Schlossermeister, 2 Schmiedemeister, 3 Rade- 
21 Schuhmachermeister, 12 
Schneidermeister. Keiner Zunft gehörten an, 
2 Böttcher, 1 Buchbinder, 5 Schlachter, 1 Klemp- 
ner, 4 Leineweber, 1 Sattler und 1 Seiler. 

Bedingt durch die Einführung der Gewerbe- 
freiheit am 21. Juni 1869 mußten sich die noch 
fünf bestehenden Innungen auflösen. 


ud — 
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AH AP, 
SAUBERE ZÜNFTE 
Aus dem 17. Jahrhundert 

stammt der ‚schöne‘ Spruch: 
„Die Zünfte müssen so rein 
sein, als wären sie von den 
Tauben gelesen.“ Dieser 
ethische 
wurde damals wie folgt ge- 
handhabt: 

In die Zünfte (Handwerk- 
liche Vereinigungen) wurde 
damals nur aufgenommen, 
wer außer ehelicher Geburt 
auch eheliche Erzeugung 
seiner Eltern und Großel- 
tern nachweisen konnte. 
Dasselbe wurde von den 
Frauen der Zunftgenossen 
gefordert. 

Die Tuchmacherzunft 
legte im Jahre 1656 in 
Grünberg einem Lehrling 
das Handwerk, weil seine 
Mutter im Dreißigjährigen 
Krieg von einem Reiter ge- 
notzüchtigt worden war, ob- 
wohl der Rat bei seiner Be- 
gründung feststellte, daß 
gegen die Frau nichts Ehren- 
» rühriges vorlag. 


Grundgedanke 


Im Jahre 1690 wurde dem 
jüngsten Sohn eines ehelich 
geborenen Bauern, der das 
Schneiderhandwerk erler- 
nen wollte, die Aufnahme in 
die Schneiderzunft von 
Bunzlau verweigert, weil sei- 
ne Großmutter 50 Jahre vor- 
her, als sie noch unverheira- 
tet war, mit ihrem Dienst- 
herrn ein Kind hatte. 

Der Sohn eines Bauern 
und Gerichtsdieners, der die 
Weißgerberei erlernen soll- 
te, wurde 1691 nicht in die 


Zunft aufgenommen, weil 


sein Großvater in den 
Jahren von 1651 bis 1661 als 
gräflicher Diener bei der 
Kastration von Pferden ge- 
holfen hatte, 
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Das Winkeleisen frei! 


Aus dem Leben und Schaffen der Zimmerleute 


Das Zimmerhandwerk ist neben der 
Schmiedekunst nicht nur das ursprünglich- 


ste Handwerk, da zweifellos das Holz sich 


zuerst der menschlichen Bearbeitung fügte, 
sondern auch das deutscheste, weil die deut- 
schen Städte geradezu aus den erst geschla- 
genen heimatlichen Wäldern herauswuch- 
sen. 

Dieses Handwerk ist also sehr alt, es hat 
sich im wesentlichen seit 2000 Jahren auch 
kaum verändert, aus dem einfachen Grund, 
weil die Axt, die der Wirbel des ganzen Zim- 
merns ist, schon damals nicht bloß erfunden, 
sondern gut und vollständig ausgebildet 
war. 

Mit Axt und Säge konnte der Zimmer- 
mann zur Not ein Haus bauen, und alles 
andere Handwerkszeug war, so unentbehr- 
lich es auch heute ist, nur mehr oder weniger 
Hilfsgeschirr. Im Mittelalter vertrat die Axt 
sogar die Stelle des Degens, denn manche 
Zunftordnungen verlangten beim Gang zur 
Arbeit von den Gesellen deren ständiges Mit- 
sich-Führen, während das Zeichen des Mei- 


sters der würdevoll in der Hand getragene 


Zollstab war. 

Man brauchte die Axt immer und überall - 
zum Rucken, Drucken und Antreiben, zum 
Draufhauen, zum Eintreiben der Hölzer und 
zum Nageln der Sparren. Schreiner durften 
2. B. früher keine Axt führen, ihnen fiel alles 
zu, was mit Leim gemacht wurde: Stubenge- 
*äfel, Fensterrahmen, Bänke, Tische, Betten 

ınd Laden, 

Hoch auf dem Bau in schwindelnder Höhe, 

uf freiem Kehlgebälk standen die Zimmer- 
aute da so sicher wie auf ebenem Boden, hie- 
len im Gleichschwang ihre blitzenden Äxte 
und ließen sie unter dem singenden Ruf 
„Hoh! - Ruck!“ so lange auf den widerspen- 
sigen Balken niedersausen, bis „DER 
STERCH’ BLITZ NACHGAB ODER VER- 
RECKTE“ -eins von beiden. 

Die Arbeit wurde morgens begonnen, ohne 
d: ß man vorher gefrühstückt hatte, und der 
Zimmermann löschte, bevor er den Platz 
betrat, seinen Durst höchstens mit einem 
oder zwei Glas Bier in einer Frühwirtschaft. 


Vom Bier hatte der Zimmermann die uner- 


schütterliche Anschauung, daß es Kraft gibt, 
un genoß es daher in entsprechenden Men- 
gen. Es galt ihm als die beste Suppe, und das 
ist nicht zu verübeln, denn auf dem Zimmer- 
platz schwelt im Sommer, wenn die Sonne 
hoch im Scheitel steht, eine Hitze wie in 
einem Backofen. 

Das Aufschlagen des Dachstuhles war das 
wichtigste Ereignis im handwerklichen Le- 


ben des Zimmermannes und die anschließen- 
den Richtschmäuse bildeten das schönste bis 
heute noch erhaltene Brauchtum. Die Zim- 
merleute spielten dabei immer die Haupt- 
rolle, auch wenn die Maurer in der Überzahl 
waren, und zwischen beiden kam es da nicht 
selten zu handfestem Streit. Der Zimmer- 
mannszorn ist durchwegs wild, grimmig und 
rauh wie eine stürzende Wasserflut, und es 
blieb nicht immer beim Fluchen und Töbern. 


Der „deutsche Mann“ als Maueranker 


- DAS WINKELEISEN FREI! war der 
Schlachtruf der Zimmerleute. „Gestochen“ 
und „angezapft“ wurde bei diesen Gelegen- 


heiten fast jeder Geselle einmal, aber solche 


Wunden eröffneten sich nie dem Auge des 
Gesetzes, sie wurden immer als ehrlich ange- 
sehen. 


Die Fremden 


Der Lehrling oder vielmehr Junggeselle 
durfte nach dem Freispruch höchstens noch 
ein halbes Jahr bei seinem Meister bleiben, 


und mußte dann mindestens zwei, in den 
meisten deutschen Ländern drei oder vier 
Jahre wandern; erst dann durfte er wieder 


heimkehren. 
Die fremden Zimmerleute waren eine 


gesellschaftliche und gesellige Bruderschaft 
zur Unterstützung der sich auf Wander- 
schaft befindenden Handwerksgenossen, 
Diese Standesvertretungen wurden je nach 
Ort und Zeit ihres Bestehens Zeche, Gilde, 
Innung oder Zunft benannt. Ihre völlige Aus- 
bildung mit der Dreiteilung Lehrling, 
Geselle und Meister erhielten sie aber erst im 
16. Jhdt. — Eine der bemerkenswertesten 
Amtshandlungen der „Gesellenschaft“, wie 
sie ursprünglich hieß, war ihre eigene 
Gerichtsbarkeit, der selbst die Meister statt- 
geben mußten. 

Der Hauptsitz der Gesellschaft war Bre- 
men. Wo sich sieben „Fremde“ befanden, 
Konnte „das Buch aufgemacht“, d. h. eine 
örtliche Fremdengesellschaft gegründet 
werden. Der Vorsitzende dieser Gesellschaft 
hieß Altgeselle, der Schriftführer Buchge- 
selle. 

Der Zimmermann arbeitete meist überall 
nur kurze Zeit, denn sein Ziel war ja, die 
Welt zu sehen. Er erhielt dann bei seinem 
Abgang in jeder Stadt einen aus einem Stück 
Pappe bestehenden „Zettel“ mitz. B. folgen- 
dem Aufdruck: „Der fremde Zimmergeselle 
Gustav Kirchner aus Heilbronn ist hier im 
Fremdenunterstützungsbuch geschrieben 
gewesen, was hiermit bescheinigt wird.“ 

Wenn ein Fremder im Besitz von sieben 
Zetteln war, worunter drei vom Ausland sein 
mußten, dann war er „ausgereist“ und 
konnte - wenn er drei Jahre fremdgeschrie- 
ben war = in die Heimat zurückkehren und 
Altgeselle werden. - Die Wanderlust unserer 
Zimmerleute kannte keine Grenzen. Selbst 
bis Sizilien, Ägypten und sogar bis nach 
Jerusalem zog es sie. Und wer nicht weit 
gereist war, genoß kein rechtes Ansehen in 
den eigenen Reihen. Wien mußte man über- 
haupt einmal erreicht haben, wollte man die 
Meisterwürde erlangen, und von Italien hieß 
es im allgemeinen, daß es dort „wenig zu 
trinken, aber dafür nicht viel zu essen“ gege- 
ben habe. 

Um die sprichwörtliche Wanderfreude der 
Handwerksgesellen zu verstehen, muß man 
wissen, daß das Reisen einst Vorschrift war, 
mit dem Zweck, dem jungen Gesellen die 
nötigen Kenntnisse und die Lebenserfah- 
rung und Weltgewandtheit zur Meister- 
schaft zu verschaffen. 

MICHAEL DAMBÜCK 
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tz Freitag, 12. Oktober 1979 
—— 


— 
Wo der Zimmerer und 


Schon ein Jahr auf der Walz 


HER 


tz München 


n Tag dürfen sie nicht mehr 
en's die strengen Zunftregeln. 


Hans Wieggers (23) J 
Moment haben der 


Maurer aus der Lünebur 
Quartier bezogen. Aber 
ändersgesellen 


dürfen die 


d Rolf Herbart (27) und 
uf der Walz. Im 


Auch das besagen die Vorschriften der Gilde. 


Beide gehören sie zur 
Zunft der „freien Vogt- 
länder Deutschlands”. 
Was man an der golde- 
nen Ehrbarkeit (einer 
Anstecknadel) und den 
Spinnerknöpfen am Jak- 
kett und an der „Büchs“ 
erkennt. Sie bereisen 
die Welt nicht etwa ge- 
meinsam, sondern sie 
treffen sich, mehr oder 
weniger zufällig, immer 
wieder. Übrigens benüt- 
zen sie keine öffentli- 
chen Verkehrsmittel. Sie 
fahren per Anhalter — 
oder gehen zu Fuß. 

Im Oktober 1978 ha- 
ben sie sich kennenge- 
lernt. Doch nach einem 
Vierteljahr haben sie 
sich in Südfrankreich 


Wams, 

durch die Vogesen bis in 
den Schwarzwald, in die 
Schweiz und dann ins 
Allgäu. Hans mit Zylin- 
der verschlug es nach 


England, nach Nord- 
deutschland und dann 
ebenfalls ins Allgäu. 
Auf einem Gesellentref - 
fen in Fürth verabrede- 
ten sich die zwei im Mai 
erneut. „Auf der Wies’n 
im Zelt Nummer 13 hat- 
ten wir ausgemacht“ 
lachte der Ältere. „Da- 
ir halt 


riert sind.“ 
Zufall war wieder ein- 
mal mit von der Partie. 

Am letzten Wies'n- 
Samstag, wie verein- 
bart, streiften beide 
durch die Bierburgen 
und — man möcht’s 
kaum glauben — sie ha- 
ben sich zufällig gefun- 
den. Im Zamdorfer Hof 
in Steinhausen machen 
sie jetzt Quartier und 
sind derzeit auf Arbeits- 
suche. 

„Ein Grund, weshalb 


wir überhaupt Wanders- 
gesellen geworden sind, 
ist schließlich, daß wir 
beruflich dazulernen 
wollen. Wir sind keine 
Tippelbrüder“, erklären 
die Freunde, die mit ge- 
bauten Kachelöfen, Bal- 
konen und Dachstühlen 
bisher ihren Reise-Etat 
verdient haben. 

Der zweite Grund für 
ihre Wanderschaft ist 
freilich die Freude am 
Reisen und die Aben- 
teuerlust. „Außerdem 
wollen jungen 
Handwerkern in ganz 
Deutschland unsere 
Zunft und unsere Ziele 
nahebringen“, erzählt 
Hans. 

Deshalb veranstalten 
„die Zwei” auch immer 
mal Intormationsabende 
in ihrer Herberge. so 
wie heute abend, Frei- 
tag um 20 Uhr, im Zam- 
dorfer Hof. 


Ob sie noch nie vom 
Heimweh gepackt ans 
Umkehren gedacht ha- 
ben? „Eigentlich nicht! 
Obwohl man manchmal 
dran denkt, irgendwo 
Fuß zu fassen”, gibt Rolf 
zu. „Aber irgendwas 
treibt dich dann doch 
wieder auf die Straße, 
Vielleicht das Gefühl, 
die Freiheit zu finden.” 


Zunftzeichen 


der Schuhmacher 


j 


. H. Nd Aus echtem Schrot und Korn 


sind die beiden Zunftgesellen Axel. Lang- 
heim (21) aus Kreiensen und Peter Dixon 
(19) aus Hannover, die wie zu Urgroßva- 
ters Zeiten auf Schusters Rappen oder per 
Anhalter durch die Lande reisen, um fürs 
zukünftige Leben wie auch für den: Beruf 
das nötige Rüstzeug zu erlangen. Die bei- 
den, die jetzt Station in Nienburg machten, 
gehören den sogenannten einheimischen 
und reisenden Bauhandwerkern, der „Ge- 
sellschaft freier Vogtländer Deutschlands“ 
an. Zimmermann Axel ist seit etwa sechs 
Monaten, Dachdecker Peter schon seit 
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rund einem Jahr unterwegs. Gemäß Zunft- 
Ordnung müssen sie genau zwei Jahre und 
einen Tag — mit einer Mindestentfernung 
von ihrem Heimatort von 50 Kilometern — 
durch Deutschland ziehen und dürfen in 
keinem Ort länger als sechs Wochen be- | 
schäftigt sein. Für die zwei reisenden | 
Handwerksgesellen hieß es in Nienburg 
Abschied nehmen, da Axels Route nach | 
Hannover führt, Peter sich jedoch nicht 
weiter seinem Wohnsitz nähern darf. 


WS / Foto: Siebert 


Handwerksgesellen in historischer Tracht 
bei einem Treff: in der Lüneburger Heide 
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Wer weiß, was „Alb“ und , IDS“ bedeuten? 


2.2 


Nienburg (uwa). Wohl kaum jemand 
kann heute auf Anhieb sagen, wo es noch 
ein „fliegendes Stubenschild“ gibt. Ver- 
mutlich sind es ohnehin nicht mehr vie- 
le Mitmenschen, die sich unter dieser 
Bezeichnung überhaupt etwas vorstel- 
len können. In Nienburg wurde jetzt ein 
beachtliches Stück dieser Gattung wie- 
der auf Vordermann gebracht, um künf- 
tig in Bremen einen Stammplatz zu er- 
halten. 

„Auch die Silberteller, die früher an 
den Häusern der Friseure gehangen ha- 
ben, sind fliegende Stubenschilder‘ “, er- 
klärt Willi Reinefeld, nach eigener Aussa- 
ge einziger „einheimischer rechtschaffe- 
ner Zimmerer“ in der Kreisstadt. Willi 
Reinefeld gehört zu jenen Handwerksge- 
sellen, die heute noch die alten Bräuche 
ihrer Zunft hochhalten. Für Aufsehen 
sorgen Bauhandwerker wie Reinefeld in 
unserer Zeit, wenn sie alter Tradition ent- 
sprechend in ihrer zünftigen Kluft durch 
die Lande ziehen; wenn sie auf Wander- 
schaft sind, 

Althergebracht ist auch der Brauch, 
Zunft-Herbergen einzurichten, die heut- 


zutage allerdings ebenfalls recht selten 
geworden sind. Diese Herbergen — mei- 
stens handelte es sich um Gastwirtschaf- 
ten mit einem gesonderten Raum, der als 
Handwerkssaal hergerichtet wurde - wa- 
ren immer durch ein entsprechendes 
„fliegendes Stubenschild“ gekennzeich- 
net und somit für alle Wandergesellen be- 
reits frühzeitig erkennbar. 


Das Studium der Bräuche der echten 
Zunftgesellen ist wahrlich eine Wissen- 
schaft für sich, und man könnte Bücher 
darüber schreiben. Deshalb sei an dieser 
Stelle ein Schlußstrich unter den Bräu- 
chen erlaubt. 


Mit der immer geringer werdenden 
Zahl von Zunft-Herbergen verschwan- 


den auch deren „fliegende Stubenschil- | 


der“ aus dem Straßenbild der Städte. 
Einige „überlebten“ allerdings, und zu 
diesen gehört auch die große kupferne 
Platte, die Willi Reinefeld jetzt in Ver- 
wahrung hatte. Aus dem Jahr 1768 
stammt dieses „Stubenschild“, das den 
„einheimischen und fremden rechtschaf- 
fenen Zimmerern und Dachdeckern zu 


HIER IST DERZIMMER- 
GESELLEN IHRE MERBERGE © 


Min Reinefeld ist stolz auf das „fliegende Stubenschi 
Bedeutung der Buchstabengruppen „AID“ und „DS 


mehr bekannt. 


Foto: Warnecke 


Id'‘ das jetzt in Nienburg restauriert wurde. Die 
in der Kopfzeile ist den Gesellen heute nicht 


in „fliegendes Stubenschild“ der Zimmergesellen wurde jetzt in Nienburg restauriert 


Bremen“ gehört. Nachdem es jetzt in der 
Kreisstadt zum siebten Mal restauriert 
wurde, soll das Prachtstück dieser Zunft 
das Prädikat, fliegend“ verlieren und im 
Handwerkssaal in Bremen einen Stamm- 
platz erhalten. 

Willi Reinefeld weiß einiges über die 
Geschichte des „Stubenschildes“ zu be- 
richten. Lange Jahre zierte es von 1768 an 
die Zunft-Herbergen. Im Zweiten Welt- 
krieg wurde es von einem Gesellen aus 
den Trümmern gerettet, bevor es 1947 
wieder auftauchte. Reinefeld: „Damals 
stand man vor der Frage, ob man es ver- 
silbern‘ solle oder nicht.“ Der Zimmerer 
ist mit seinen „Kameraden“, wie die Kol- 
legen bei den Gesellen ausschließlich ge- 
nannt werden, heute glücklich über den 
damaligen Entschluß, der Wahrung des 
Brauchtums den Vorrang vor materiellen 
Vorteilen zu geben, 

Nach langem Suchen fanden die Gesel- 
len jetzt jemanden, der das „Stuben- 
schild“ mit Pinsel und Farbe so aufputz- 
te, wie es bereits 1768 aussah. Gerhard 
Spicale erneuerte sorgfältig Farben und 
Formen der Tafel, die heute noch Werk- 
zeuge zeigt, die bereits in Vergessenheit 
geraten sind, 

Selbst derart mit ihrem Brauchtum ver- 
traute Männer wie Willi Reinefeld kön- 
nen heute mit den beiden Buchstaben- 
gruppen „A-I-D" und „I-D-S“ auf dem 
Schild nichts mehr anfangen. Trotz inten- 
siver Bemühungen gelang es bisher 
nicht, die Bedeutung dieser Lettern her- 
auszufinden. Jetzt hofft Reinefeld, daß in 
Stadt und Kreis Nienburg noch jemand 
lebt, der dieses Rätsel lösen kann. Wer 
den Zunftgesellen weiterhelfen kann, 


sollte sich mit Willi Reinefeld in Nien- | 


| burg, Telefon (0 50 21) 6393, in Verbin- 
| dung setzen. 


| Miete UN 


I 


Mit Gunst und Erlaubnis; Gott grüße das 
ehrbare Handwerk nach Handwerksge- 
brauch und Gewohnheit, Meister und Ge- 
sellen und die ehrbare Stadt Nienburg: Drei 
Tage lang hielt die Gesellschaft „Freier 
Vogtländer Deutschland“ ihren Kongreß 
‘80 in der Kreisstadt ab, zu dem etwa 100 
Zimmerer, Maurer, Dachdecker, Steinmet- 
ze und Betonbauer aus dem gesamten 
Bundesgebiet anreisten. Darunter waren 
auch einige, die eigens aus Südafrika, Me- 
xiko, der Schweiz und aus der DDR nach 
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MONTAG, 4. AUGUST 198 


Nienburg kamen. — Auf dem unteren Bild 
präsentiert der Holtorfer „Buchgeselle‘ 
Karl-Heinz Back (links) einigen Gästen 
während eines Rundgangs durch die Alt- 
stadt Beispiele Nienburger Baukunst hier 
ein ehemaliger Burgmannshof am Wall. — 
Oberes Bild: Interessiert schauen sich die- 
se ehrbaren Handwerksgesellen, teilweise 
mit ihren traditionellen Zunft-Symbolen am 
Ohr, die von ihren Handwerker-Vortahren 
erbauten alten Nienburger Gebäude an. 
Fotos: Sommerfeld 
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SONNABEND/SONNTAG, 2./3. AUGUST 1980 


Die ehrbare Zunft 


der Gesellschaft Freier  Vogtländer 
Deutschland führt an diesem Wochenende 
in Nienburg ihren Bundeskongreß durch. 
Schon seit einigen Tagen sind wandernde 
Handwerksgesellen, die eine jahrhunderte- 
alte Tradition wachhalten, Blickpunkt im 
Straßenbild der Kreisstadt, Fritz Hohlfeld | 
(links im Bild) dürfte mit seinen 73 Lenzen 
der älteste Kongreßteilnehmer sein. Der 
Bootsbauer aus Friedrichshafen am Bo- 
dense war auch vor 20 Jahren an die We- 
ser gekommen, als das Gasthaus. Dierks 
schon einmal Tagungsort der Freien Vogt- 
länder war. Natürlich gab es bereits am 
Vorabend des eigentlichen Geschehens 
viele Neuigkeiten auszutauschen, zumal in 
der Vereinigung von Zimmerern, aber auch 
Maurern, Dachdeckern, Steinmetzen und 
Betonbauern eine auffallend gelungene Mi- 
schung von jungen und älteren Hand- 
werksburschen zu registrieren ist. 

Foto: Krause 
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Amter und Gilden im alten Stadthagen 


In den Städten Niedersachsens und West- 
falens entstanden spätestens im 13. Jahrhundert 
Gruppen von handel- und gewerbetreibenden 
Bürgern, die in genossenschaftlichem Zusammen- 
schluß den Wettbewerb zu regeln suchten: die 
Gilden und Ämter, die man in der Neuzeit mit 
dem oberdeutschen Wort Zünfte bezeichnet. Das 
Wort Ämter deutet darauf hin, daß diese Gilden 
in die Verfassung der Stadt eingefügt waren, 
daß sie ihre Aufgaben im Auftrage der Stadt 
vornahmen. 

Schon das erste im Jahre 1344 in Stadthagen 
verliehene Stadtrecht ordnete an, daß die dor- 
tigen Handwerker in Gilden organisiert werden 
sollten und daß jedes Amt zwei fromme Män- 
ner wählen sollte, mit der Aufgabe, die Sitte, 
r und Gerechtigkeit in ihrem Amte 
zu wahren. 

Das erste Verzeichnis der Stadthäger Gilden 
stammt aus dem Jahre 1410, Es umfaßt die Gilde 
der Kaufleute, der Schuhmacher, der Knochen- 
hauer, der Schneider, der Krämer, der Pülser 
(Pelzer), der Bäcker, der Höker, der Wollen- 
weber, der Wurstmacher und der Leineweber- 
schen. Vor jeder Gründung einer: Gilde hatten 
die Gildemeister auf dem Rathaus zu erscheinen, 
einen Eid zu schwören und die Satzungen ihrer 
Gilde genehmigen zu lassen. Gewöhnlich wurde 
viermal im Jahre Innungstag gehalten. In diesen 
Versammlungen, die man echte Tage nannte, 
wurden die Angelegenheiten der Gilde beraten 
Der erste echte Tag des Jahres fand Anfang Ja- 
nuar statt. An diesem Tage wurde auf Vorschlag 
des alten Gildemeisters der neue große und der 
neue kleine Meister und von den Jungen der 
Achtsmann gewählt, Einige Tage nach der Wahl 
begaben sich die Mitglieder der Gilde, voran die 
alten und die neugewählten Gildemeister zum 
Rathaus, um die neuen Führer der Gilde vorzu- 
stellen und vereidigen zu lassen. In der Fasten- 
zeit wurde dann der zweite echte Tag im Hause 
des neuen Gildemeisters begangen. Der dritte 
Tag folgte nach Pfingsten, der vierte wurde nach 
Michaelis abgehalten, 

Zu solchen Tagen durften die Gildegenossen 
nur in Feiertagskleidung erscheinen. Der Meister 
öffnete die Lade, und bei geöffneter Lade wurde 
dann in feierlicher kan Rede beraten, 
wer in die Gilde aufgenommen werden wollte, 
der mußte sich hier einfinden und seinen Ge- 
burtsbriei vorlegen, aus dem hervorging, daß er 
ehelich geboren und redlichen Handels und Wan- 
dels war. Er mußte sich zunächst unter den An- 
wesenden einen Fürsprecher wählen, der für ihn 
darum bat, in das Amt aufgenommen zu wer- 
den. Kaufleute, Krämer und Höker erreichten 
durch die Fürsprache ohne weiteres die Auf- 
nahme. Die Handwerker hatten dazu noch die 
Probe Ihrer Kunst abzulegen. So mußten die 

Schneider „eynen mans rock und eynen fruwen 
hoyken (Frauenmantel)“ anfertigen. Die Schmie- 
de mußten sich in das Amt hineinschmieden. So 
hatte ein Schwertfeger einen Schwertknauf „ein 
krum Krutze“ und einen „warnagel“ zu schmie- 
den. Ein Kleinschmied, der Schloßwerte anfer- 
tigte, hatte ein „Butenkistenschloß, ein Torschloß 
und Heldenschloß“ zu machen. Jeder, der ins 
Amt aufgenommen wurde, hatte als Einstand 
eine Kost zu geben. Sie bestand aus „Swart 
muß, sennip fleisch, swinefleisch und kofleisch, 
item potthast und braden“. Dazu mußte Bier be- 
schafft werden, so viel getrunken wurde. 

Die Ämter und Gilden hatten innerhalb ihres 
Gewerbes für Ordmung zu sorgen, ihre Gewerbe 
vor Übergriffen Amtsfremder zu schützen, Ge- 
selligkeit zu pflegen und sich gegenseitig in Not- 


lagen zu unterstützen. Sie betätigten sich als 
Mittlerorgan für die Anordnungen der gräflichen 
Regierung an ihre Mitglieder ihrer Organisation, 
und deutlich spiegeln sich daher in ihren Ord- 
nungen und Verrichtungen die Gesetze der gräf- 
lichen Polizeiordnungen wider. 

Ordnet die Schaumburger Polizeiordnung von 
1615 an, daß die Kaufleute und Höker verpflich- 
tet seien, ihre Gewichte und Maße nach den 
kupfernen Himbten, eisernen Ellen und messing- 
nen Pfunden und Zentnern zu richten haben, die 
im Rathaus zu Stadthagen liegen, so gibt bald 
darauf der Gildemeister der Hökergilde in 
Bückeburg bekannt, daß auch bei ihm die an- 
1 Gewichte zum Vergleich vorhanden 
sind. g 

Ratleute und Angehörige der Amter bilden 
Kommissionen, die gerechte Preise für die Wa- 
ren feststellen. Sie empfehlen den Tuchverkäu- 
fern, ihre Waren preiswert in Bremen und Ham- 
burg und nicht in Minden, Hameln oder Hanno- 
ver einzukaufen und prüfen die Längen- und 
Breitenmaße der Tücher. Sie setzen eine Taxe 
für die Kürschner und Schneider fest, die gar zu 
leicht ihre Kunden überteuern. Sie raten den 
Krämern, die Samt und Seide verkaufen, sich 
alle halbe Jahre in Frankfurt und Leipzig bei 
den Messen nach den Preisen zu erkundigen, So- 
wohl die Schaumburger Polizeiordnung als auch 
die Amtsordnung Stadthagens enthalten Be- 
stimmungen, was z. B. die Höker verkaufen, die 
Apotheker aber nicht verkaufen dürfen. 

Die Ämter haben neben der Selbstkontrolle 
eine eigene Strafgerichtsbarkeit über ihre Mit- 
glieder wie über Nichtangehörge ihres Amtes. 
Daher ist in den Amtsakten nicht selten zu le- 
sen, daß der Gildemeister eine Strafe verhängt 
hat, weil ein Seidel zu klein oder ein Pfund- 
gewicht zu leicht war. Strenge Ahndungen er- 
fuhren die Schwarzarbeiten von Nichtzünftigen. 
Vor allem zeichneten sich die Schneider in der 
Verfolgung ihrer Kollegen aus, die heimlich 
„upp Stuwen, Kamern oder Gemakern“ Kleider 
verfertigten. Man bezeichnete sie mit dem Worte 
Bönhasen. Das sind die Gesellen, die sich auf 
der Böne, auf dem Hausboden versteckten, 
Schon im Jahre 1588 bewilligte der ehrbare Rat 
von Stadthagen dem Schneideramt besondere 
Artikel, die es gesetzlich ermächtigte, auf Jagd 
auf Bönhasen zu gehen, 


Die Ämter bemühten sich, in Not geratene 
Mitglieder zu unterstützen. Zu diesem Zweck 
wurden monatliche Umlagen erhoben, auch die 
Strafgelder wanderten in die Unterstützungs- 
kasse. Die Amtsangehörigen waren verpflichtet, 
im Sterbefalle ihren Amtsgenossen zu Grabe zu 
tragen. Der Sarg wurde aus ihren Beiträgen 
bezahlt. Das Amt stellte das Leichentuch und 
drei mit schwarzen Kerzen versehene Leuchter 
zur Verfügung. Die Teilnehmer am Trauerzuge | 
begaben sich in schwarzer Kleidung und mit 
Trauerflor am Hute zunächst zum Hause des 
Gildemeisters und von dort zum Trauerhause. 
Wer seinen Trauerflor vergaß, oder gar mit 
einer hellen Hose erschien, hatte mit Strafe zu 
rechnen. 


Die Einstandskost und auch die sonstigen 
Mahlzeiten der Stadthäger Gilden scheinen mit 
der Zeit immer üppiger geworden zu sein, so 
üppig, daß sich die Regierung genötigt sah, die | 
sogenannten Amtszehrungen zu verbieten. 
Schon in der Polizeiordnung von 1615 wurde 
dem Bürgermeister und den Räten ausdrücklich 
auferlegt, das „Fressen und Saufen“ der Gilden 
abzutun. Es soll, wenn ein Handwerker in die 
Gilde eintritt, kein Essen und Trinken angerich- 
tet werden, Wenn der junge Meister qualifiziert 
befunden sei, soll er angenommen und bestä- 
tigt werden. Dann solle ein jeder nach Hause 
und zu seiner Arbeit gehen, wohl sei es ange- 
bracht, daß der neue Amtsbruder seinem Amt 
eine Spende gebe, damit sie zum Kauf von Rog- 
gen verwendet werde, den zu besitzen für Not- 
zeiten sehr dienlich sei. Zum Inhalt der Lade | 
gehörte außer den Akten und Abrechnungen, 
Leuchtern, Kerzen und dem Leichentuch von al- 
tersher der Willkomm, ein meist zinnerner Krus, 
der zum Umtrunk-benutzt wurde. War die Gilde 
vermögend, so konnte sie sich einen silbernen 
Krug halten. Bisweilen hingen am Rande des 
Kruges Gedenkmünzen mit den Namen von 
Amtsgenossen. Sie wurden von den Namens- 
trägern oder auch von deren Angehörigen ge- 
stiftet. Sie hatten dafür einen Beitrag zur Amts- 
kasse zu leisten. | 


Schon mit dem 18. Jahrhundert verloren die 
Gilden der Stadt an Bedeutung, zumal das Ge- 
werbe auf den Dörfern an Bedeutung zunahm. 
Im 19. Jahrhundert kam es dann zur allmäh- 
lichen Auflösung der Gilden, die dann mit der 
Einführung von Gewerbefreiheit im Jahre 1869 
ihren letzten Stoß erhielten. Das V. 
wurde unter die Mitglieder verteilt. Die Lade 


und deren Inhalt wurde unter den Amtsgenos- 


sen versteigert. So ging eine Gesellschaftsform 


zu Ende, die Jahrhunderte lang aus dem Leben 


der Stadt nicht wegzudenken war. 
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MONTAG, 24. MAI 1982 


Vor dem Rathaus zeigten Zimmerleute, wie Beer ein Baum zersägt wird, ö 


‚ragen statt dessen eine > Anstecknadel. Die | Die meisten der Wanderbrüder AFTER 
Vere en der Gehen Raben schen Frau, Kindern und manchmal Enkeln hier, 
früh gewerkschaftliche Forderungen erho- | erzählt er weiter. Die Frauen und Töchter 

ben, und strenge Zunftregeln sollten die | standen am Straßenrand und fotografierten 
Einigkeit fördern, die stark macht. ihr Familienoberhaupt, wie es mit großem 
Die Wanderzeit gilt als eine Fortsetzung | Hut, weiten Cordhosen und knapper Weste 
der Lehrselt, erzählt der Lüneburger Mau- | hinter der Fahne h - vom strammen 
rer Richa e Organi- Marschieren im Gleichschritt e 
satoren des Treffens. als, Erb: inheimi- chts. en‘ 
er nt‘ 
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Hinter ihren Fahnen zogen die Handwerksgesellen durch Lüneburg. 


Heute tippelt Udo zum neuen Krauter 


„Fremdgeschriebene Handwerksgesellen“ in Lüneburg / Auf der Walz ist die Braut überflüssig 


me. Lüneburg 


Norbert Witte hat wirklich Pech, Da 
tagten nun Himmelfahrt und Freitag rund 
400 Wandergesellen in seiner Heimatstadt 
Lüneburg, zünftige Gestalten mit großen, 
schwarzen Hüten und Ohrringen, und der 
23jährige Maurer Norbert konnte nicht 
dabeisein. Er ist nämlich selber ein „Fremd- 
geschriebener“, und nach den uralten 
Regeln der Wandergesellen darf er während 
seiner Walz — drei Jahre und ein Tag — 
seinem Zuhause nicht näher als 50 Kilome- 
ter kommen. Aber vielleicht kann sein 
Bruder Udo ihm demnächst von dem bunten 
Treiben erzählen. 


Am heutigen Montag wird der Zimmer- 


mannsgeselle Udo zusammen mit einem 
weiteren Zimmermann und zwei Maurern 
von Zunftbrüdern an die Lüneburger Stadt- 
grenze geleitet, und dann beginnt auch für 
ihn die Wanderzeit. Möglich, daß sich 
Norbert und Udo irgendwo treffen. Zim- 
mermann Udo will zunächst gen Norden 
tippeln, denn in Wyk auf Föhr weiß er 
bereits einen Krauter (Arbeitgeber). 


Arbeiten stand für die Wandergesellen 
(mancher ist inzwischen längst Meister) in 
Lüneburg wahrhaftig nicht auf dem Pro- 
gramm. Es war eine große Wiedersehensfei- 
er vor allem älterer Gesellen. Nur rund 40 
sind echt auf der Walz und machten in der 


‚Heidestadt Zwischenstation. am Freitag- 
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Aufn. (2): Jochen Mellin 


mittag zeigten einige Zimmerleute vor dem 
Lüneburger Rathaus, wie nach alter Art und 
ohne Motorenhilfe ein dicker Baumstamm 
quer und längs zersägt wird. Andere 
schallerten (sangen) oder trudelten: Dabei 
wird ein Geselle quer über ein Rundholz hin 
und her gezogen, eine schmerzhafte Pro- 
zedur. 


Vier Vereinigungen von Wandergesellen 
gibt es. Die „Rechtschaffenen“ führen ihr 
Brauchtum auf die Zeit um 1200 zurück. Als 
Erkennungszeichen tragen sie eine schwarze 
Ehrbarkeit (Schlips), Bei den „Rolandsbrü- 
dern“ ist die Ehrbarkeit blau, bei den 
„Freiheitsbrüdern“ rot. Die „Freien Vogt- 
länder“ verzichten auf die Ehrbarkeit und 


Nur 15 sind noch unterwegs 
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Gesellenzünfte beklagen sich: Die 
Wehrpflicht hemmt die Wanderlust 


„Studium — kein Vagabundenleben“ / Trudelbur und Anschieter / Treffen in Hamburg 


Von Karsten Plog 


N 9 2 
AH 78 Hamburg 


„Der Wind weht übers Stoppelfeld in sonnenheißer Glut, und in der Tasch kein Kreuzer 
Geld, aber Immer mit dem Hut.“ Ganz im Sinne dieses zünftigen Gesellenliedes aus alter Zeit 
trugen auch die meisten der vielen ehemaligen und die wenigen aktiven Wandergesellen bei 
Ihrem großen Treffen In Hamburg bei fast jeder Gelegenheit ihren Hut auf dem Kopf, Die 
einen besitzen eine Melone, die anderen einen Schlapphut und die dritten einen Zylinder, Im 
Bett, so wurde nachdrücklich versichert, wird der Kopfputz abgelegt. Wohl auch der oft 
kunstvolle Ring, den viele der früheren Wandergesellen ins rechte Ohrläppchen hängen. 


Eine Woche lang hatten sich die wandern- 
den Handwerksgesellen aus der Bundesre- 
publik und aus anderen europäischen 
Staaten, die sich nach dem zweiten Welt- 
krieg unter einem Dachverband zusammen- 
getan hatten, in Hamburg zum fünften 
Europatreffen eingefunden. Etwa 1500 Mit- 
glieder waren der Einladung gefolgt. 


Es ging zumeist lustig zu an der Elbe. 
Bunte Abende, Brauereibesichtigungen, ei- 
ne Helgolandfahrt standen auf dem Pro- 

‚gramm. Die Hanseaten erlebten, einen 

Hauch alter Zeiten, Die traditionsreichen 
Gesellenzünfte, deren Ursprung zum Teil 
bis weit ins Mittelalter zurückgeht, zogen 
mit ihren Traditionsfahnen durch die Stadt. 
Fast alle trugen dabei die ebenfalls traditio- 
nelle Kluft: breite schwarze oder weiße 
Hosen, die über die Schuhe. fallen (damit 
keine Sägespäne hineinrutschen), ein kra- 
genloses weißes Hemd, die Staude und einen 
schmalen, schwarzen Binder, der dieses 
Hemd zusammenhält. 


Hinzu kommt eine schwarze Weste, die 
mit zwei Knopfreihen geschmückt ist, und 
darüber schließlich eine schwarze oder helle 
Jacke, Unter dem Arm hielt alt und jung 
einen wurstähnlichen kleinen Sack. Darin 
befindet sich Waschzeug, ein, sauberes 
Hemd und saubere Unterwäsche, 

Aber nicht nur Heiteres war in Hamburg 
zu vernehmen, Die größten Kopfschmerzen 
bereiten den wandernden Gesellen heute die 
Nachwuchssorgen. Denn die meisten von 
ihnen sind Ehemalige. Zwar haben die 
beiden deutschen Vereinigungen der 
8 tschaffenen fremden Zimmer- und 

hieferdeckergesellen‘‘ und der „Recht- 
schaffenen fremden Maurer- und Stein- 


hausergesellen“ noch an die 1000 Mitglie- 


der, Doch auf Wanderschaft gehen gegen- 
wärtig nur 15 von ihnen. Vor noch gar nicht 
langer Zeit waren es gar nur drei. Auch in 
anderen Ländern sieht es da nicht viel 
besser aus. Allein in Hamburg aber arbeiten 
90 000 Menschen in Handwerksbetrieben. 
Der Harburger Handwerksmeister Hans 
Lau, der fünf Jahre als fremder Zimmerge- 
selle reiste und jetzt Vorsitzender im Verein 
zur Förderung europäischer Gesellenzünfte 
ist, macht für die arg zurückgegangene 


Wanderlust vor allem auch die Wehrpflicht 
verantwortlich, die nach der abgeschlosse- 
nen Lehrzeit kommt. Hat der junge Mann sie 
hinter sich, dann will er Geld verdienen und 
vielleicht auch bald schon heiraten. Als 
Wandergeselle aber müßte er drei Jahre und 
einen Tag seinem Heimatort fernbleiben. In 
der Bundesrepublik dürfte er sich nicht 
länger als drei Monate an einem Ort 
aufhalten, und im Ausland hat er für einen 
Arbeitsplatz gerade ein halbes Jahr Zeit. 
Dann muß er weiterziehen. 


Folgt man den alten und den wenigen 
jungen Wandergesellen, die noch auf Schu- 
sters Rappen unterwegs sind, dann gibt es 
nichts Schöneres als das Wandern. Zugfah- 
ren ist nahezu verboten, Autos dürfen auch 
nicht angehalten werden, Manchmal aller- 
dings stoppt eines von selbst — und das ist 
dann etwas ganz anderes. Bis zu 65 
Kilometer schafft ein geübter Wandergesel- 
le an einem Tag. „Mal hab ich drei Wochen 


Traditionsreiche Zunftfahnen: 
Gesellen in Hamburg. 


Wandernde 
dpa 


gehungert“, erzählt einer, „dann habe ich in 
Champagner gebadet.“ 

Nun muß es sicher nicht immer gleich 
Champagner sein. Tatsache aber ist, daß die 
Handwerker zumeist keine Mühe haben, auf 
der Wanderschaft einen Job zu finden, weil 
sie gute Qualifikationen haben. Schlafen 
können sie in den eigenen Herbergen der 
Zünfte, Im Winter erhalten sie dort sogar 
einen Tag freie Unterkunft. 

Heute sehen die europäischen Gesellen- 
zünfte die Reisezeit eines jungen Gesellen 
als Studium und nicht als Vaga nleben 
an, und sie meinen deshalb, daß es möglich | 
sein müsse, einem jungen Gesellen durch | 
Aufschub der Wehrpflicht eine dreijährige | 
Wanderschaft nach alter Väter Sitte zu 
ermöglichen. 

Zu den alten Sitten gehört auch, daß sich 
die Gesellen, die ihre Wanderung beendet 
haben, alle vier Wochen, und die reisenden 
Gesellen alle 14 Tage auf den „ehrbaren 
Herbergen‘ treffen, wo die traditionellen 
Gesellenabende stattfinden, Dort wird dann 
„geschnallert“ (Singen alter Gesellenlieder), 
es wird „geklatscht“ und „getrudelt“. Das 
Trudeln ist heute ein Spiel, war aber einmal 
bitterer Ernst, als es noch als Strafe gegen 
Gesellen, die sich irgendwelche Verfehlun- 
gen hatten zu Schulden kommen lassen, 
angewandt wurde. Dabei fragt zunächst der 
„Trudelbur“ einen „Anschieter“, ob eine 
Verfehlung vorliegt, Beschuldigt der An- 
schieter einen der Anwesenden, dann wird 
dieser auf den „Trudeltisch“ gelegt. Unter 
seinen Körper wird ein zwölfkantiges Holz, 
die Trudel, geschoben, Vier Männer ziehen 
dann den Betreffenden auf diesem Holz hin 
und her, 


All diese Traditionen weisen auf die 
Jahrhunderte zurück, als das Wanderleben 
noch Pflicht war und als die Handwerker- 
zünfte und ihre mächtigen Meister noch 
großen Einfluß ausübten. Schon im Mittel- 
alter waren die fremden Gesellen im 
Baugewerbe eine Gemeinschaft, die sich 
über das ganze spätere Europa erstreckte, 
Sie bauten die Kathedrale von Monreale in 
Sizilien, den Turm des Ulmer Münsters, und 
sie schufen die Skulpturen des Straßburger 
Münsters. Kurzum: Sie stellten durch 
Jahrhunderte die Elite des Handwerks, Mit 
dem aufkommenden Industriezeitalter ging 
die Macht zurück. 

Mit einem alten Brauch wird in Hamburg 
das Treffen am Sonnabend auch schließen, 
Um Mitternacht werden die Gesellen die 
Kette der Verbrüderung „ Sie fassen 
sich über Kreuz bei den Händen und n 
dabei ein Lied, das aus der Tradition 
Weber kommt. 


Ausreißer verwirklichte in der 


Fremde die eigenen Vorstellungen 
Nienburger Hufschmied-Sohn berichtet über „neumodige“ Kutschen 


Gewissermaßen als Nachsatz zu dem am 
26. Januar veröffentlichten Beitrag „Das 
Wanderbuch galt bei den Handwerksgesel- 
len als Paß“ von Heinz Meyer, der darin 
über einen heimatlichen Rademachergesel- 
len auf der ‚Walze berichtet, wird heute der 
Brief eines jungen Mannes vorgestellt, der 
heimlich von zu Hause fortging, um in der 
Fremde zu lernen, was der Vater ihm da- 
heim nicht erlaubte: die moderne Kutsch- 
wagen-Bauweise mit Federung. Das Origi- 
nal des in der „Übersetzung“ leider unvoll- 
ständigen Briefes aus dem Jahre 1826 - ein 
Zeit-Dokument - stellte Werner O. Gode- 
hart zur Verfügung. 

Lieben Eltern 

Hoffentlich werde ich Ihnen bey guter Ge- 
sundheit antreffen welches sie Sich von mir 
denken können. 

Lieben Eltern den abschied mir von Ihnen 
zu nehmen viel mir Schwer diese Sache war 
einmal entschloßen und ich möchte sie fort- 
setzen unt warum ich in die Fremde ging ist 


ITS: 


— 


nun eingeschlagen unt Zwar um Kutschen 
wagen machen zu können ich habe zu erst in 
Braunschweig gearbeitet aber nur 4 Wochen 
da hatte ich einen Nebengesellen damit ich 
nicht über ein könte der Meister wollte ihn 
gehen lassen ich aber sollte Bleiben den aber 
hatte ich es mit der Brüderschaft versehen 
unt ebenfalls gedacht ich... Schult daran in 
den... habe ich 14 Wochen zurücklegen mü- 
Ben unt es hat mir Trübe auch unterweilen 
Gut gegangen jetz aber lieben Eltern felt es 
mir an... Schu unt Strümpe und zu... die 
Entfernung iß groß unt zwar in Pohlen. Jetzt 
aber lieben Eltern bin ich in Einer Fabrik 
worin Wagen nach Breslau verschickt wer- 
den und Zwar Kutsch unt. wagen die Neu- 
modigen die jetz auf kommen unt mehreren 
erfundenen Sachen gebauet Werden Nem- 
lich an die Wagen 2 Satz Federn habe ich 
schon ververtiget die reine reine Freude war 
es vor mir diese Sache zu sehen Lieben El- 
tern Eine Neuiichkeit es hat sich ein Hand- 
werker durch einen wald gehen wollen wie | 
er in diesen wald ist kömt ein Mann ge- 
sprungen unt spricht zu ihn er sollte sein 
geld abgeben wen Ihn sein... 


i 


Datiert worden war der an den Nienburger Hufschmiedemeister Engelhart gerichtete Brief seines 
Sohnes am 29. Dezember 1827. Der Poststempel wurde in Rawitsch (Posen) am 3. Januar 1827 
aufgedrückt, und dann gelangte die Sendung, mit den entsprechenden Tax-Vermerken, zuverläs- 
sig an seinen Bestimmungsort. Dafür war er mit achteinhalb Groschen freigemacht worden. 
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Im Altertum fand man den Handwerker als 
einen unselbständigen Arbeiter auf den größe- 
ren Höfen, und erst im 10. und 11, Jahrhundert 
strömten sie in die Städte um sich hier selbstän- 
dig zu machen. Die Stadtluft machte frei. Im 
Laufe der Zeit schlossen sich die Handwerker 
in Zünft+, Gilden und Ämtern zusammen. Diese 
hatten die Aufgabe, die Stadt- und Landbevöl- 
kerung mit den jeweiligen erforderlichen Er- 
zeugnissen ihres Handwerks zu versorgen. Sie 
besaßen das Monopol der Versorgung, und le- 
diglich an den Markttagen mußten sie auswär- 
tige Konkurrenz dulden. | 

Wann die Gilden in unserer Stadt gegründet 
sind, steht nicht genau fest, sie werden erst- 
mals in der Zusammenfassung der Statuten aus 
der Zeit um 1325 erwähnt, Namentlich werden 
die Wollenweber-, Tuchmacher-, Wurstmacher- 
und Knochenhauergilde genannt, Die Bäckergilde 
ist zwar nicht dabei, es ist aber anzunehmen, 
daB auch sie bereits bestanden hat, Etwas jün- 
ger als die ältesten Statuten der Stadt ist das 
Privileg des Grafen Adolf von Schaumburg vom 
12. August 1344, in dem er Stadthagen die Frei- 
heiten und Gerechtigkeiten die seine Vorfahren 
gewährt haben, bestätigt und außerdem das 
Stadtrecht von Lippstadt verleiht. In Ziffer 13 
dieses Privilegs ist über die Gilden gesagt, daß 
die Gildemeister jeweils für 1 Jahr von den Gil- 
debrüdern gewählt und vom Rat eingesetzt und 
vereidigt werden. Außerdem ist für die Bäcker 
folgende Bestimmung enthalten: „Ebenso wenn 
die Bäcker beim Backen sich etwas haben zu 
schulden kommen lassen, sollen sie Buße zahlen 
oder die Strafe in Gnaden behalten.“ r 

Das Bürgerbuch der Stadt hält von 1382 bis 
1869 alle Einwohner der Stadt fest, die das Bür- 
gerrecht erworben haben. 1382 werden 314 Bür- 
ger aufgeführt, die den Landfrieden beschwören 
mußten, sie sind uns als die ersten Bürger der 
Stadt bekannt geworden. Weitere Bürger folgen 
in den jährlichen Zusammenstellungen. Unter 
den ersten Bürgern befinden sich eine Anzahl 
Bürger mit ihrer Handwerksbezeichnung, auch 
bei den übrigen Bürgern ohne Berufsbezeich- 


nung wird noch mancher Handwerker gewesen 
sein. im Nebenberuf waren unsere Bürger 
kerbauern oder Landwirte, sie waren also, wenn 
die Einnahmen aus dem Handwerk nicht aus 
reichten, in der Lebensführung der Familie g 
sichert. 

Stadthagen war um diese Zeit nicht mehr 
klein. Zählt man zu den 314 Bürgern die Perso- 
nen hinzu, die das Bürgerrecht nicht besaßen’ 
oder nicht zu erwerben brauchten wie die Ehe- 
frauen, Söhne, Töchter, kleine Kinder, Wang 
und Mägde, die ja in vielen Haushalten damals 
vorhanden waren. Gesellen, Lehrlinge und son- 
stige Mitbewohner, die Geistlichen, Ritter, Leh- 
rer, Juden und alles was mit dem Hofe zusam; 
menhing, so dürften insgesamt mindestens 2000 
Einwohner in unserer Stadt gewohnt haben, 
Für die damalige Zeit eine nicht unerheblidıe 
Zahl. Während des 30jährigen Krieges vermin- 
derte sich die Einwohnerzahl auf rund 1000, und 
auch nach dem Kriege dauerte es noch eine 
lange Zeit ehe die Zahl von 1500 wieder erreicht 
war, 

Von den 1382 aufgeführten Bürgern ist ein 
„pistor Vogt“ Bäcker. Pistor ist die lateinische 
Bezeichnung für Bäcker, In den alten Stadtrech- 
nungen ist Vogt einige Male aufgeführt und 
zwar zahlte er eine Abgabe für fremdes Bier, 
Er muß also im Nebenberuf Bierhändler oder 
auch Gastwirt gewesen sein. Ferner ist ihm 
eine Geldstrafe wegen Glückspiels, das auch da- 
mals bereits unter Strafe stand, auferlegt. Auch 
der Name Bacwitte wird aufgeführt. Wenn bei 
ihm auch kein Beruf angegeben ist, so kann man 
aber annehmen, daß er ein Weißbäcker war, 
zumal oft der Beruf auch den Hausnamen angab. 
Im Jahre 1394 wird ein Arnd cruse als Bäcker, 
1413 ein Bäcker Heynemann Hoben, 1433 Hinrik 
Beneke, eines Bäckers Sohn, 1498 Hinrich Ake- 
man, de becker, 1512 Hinrik Holtorp, 1523 Lu- 
deke Gevekink, Hans Krone und Frans Dolle als 
Bürger aufgenommen. Alle weiteren Bäcker sind 
in dem nachfolgenden Verzeichnis der Bäcker 


unserer Stadt aufgeführt. 
Nach der Stadtrechnung muß im jahre 1400 


Die Bäckergilde in Stadthagen 


bereits ein Brothaus oder eine Brotbank am Nie- 
derntor bestanden haben, später wird von ei- 
ner Brotbank am Scharren neben dem Kophus, 
dem alten Rathaus an der Niedernstraße 1, ge- 


sprochen. 


Im Jahre 1410 werden erstmalig alle in der 
Stadt bestehenden Gilden in folgender Reihen- 
folge aufgeführt: Gilde der Kaufleute (kopmans), 
der Schuhmacher (schomaker), der Schlachter 
(knokenhowers), der Schmiede (smede), der 
Schneider (schroedere), der Krämer (Kremer. 
der Kürschner (pylser), der Bäcker (becker), der 
Höcker {hoker), Wollenweber (wullenwewer), 
der Wurstmacher [(totter) und der Leinewebe- 
rinnen (weberinnen). An der Spitze jeder Gilde 
standen zwei Gildemeister, ein großer und ein 
kleiner, beide wurden für ein Jahr gewählt. Der 
kleine Gildemeister wurde nach Ablauf des Jah- 
res großer Gildemeister. Zur Seite standen den 
beiden der Achtsmann und der Schenker oder 
auch Mann an der Schenkelkanne genannt, Daß 
das Gildewesen eine bedeutende Rolle gespielt 
hat, lassen uns die Gildestatuten und die vielen 
Artikel der Zunftbriefe erkennen, in denen der 
Rat die Gerechtigkeiten, Freiheiten und Ge- 
wohnheiten festlegte. Die ältesten Bestimmun- 
gen sind die der Kaufmannsgilde, eine der vor- 
nehmsten und reichsten Gilde, aus dem Jahre 
1427. Für das Bäckeramt sind sie aus den Jah- 
ren 1533 und 1644 bekannt. Die älteste Satzung 
der Bäckergilde lautet: 

Des Becker amptes gerechticheit ohne van dem 
Rade tho gelaten. 

Im jare nach Christi unses heren gebort Du- 
sent vyfhundert dre und dertich des mandages 
na Luciae is dat Becker ampt vor dem Rade ghe- 
wesen und uth gunstigher tonegung van dem 
Rade gelanghet dusse nabescreven gerechticheit, 
dar men sick in thokomenden tyden in dem sul- 
ven ampte moghe weten na tho richtende und 
holdende. 

Szo wan mer eynes Beckers szone edder Bor- 
gers szone offte uthman dat ampth begherde 
und winnen wolde, schal und Si desulve dat 


lick wente ahn den Raedt eskenn und schal thor 
sulven tydt dar voer geloven stellen, tom noge- 
sten richte daghe er van dem Rade wo olt- 
seetlick dat ampf tho eskende und vort tho fa- 
rende, gelick wo dusse nabescreven artikel vor- 
melden. Ofit eynes Beckers szone dat Becker- 
ampth tho wynnende begherde schal desulve in 
eyner gehegheden sprake tho dren eskinghen 
gestadet werden und denne schal ohme ange- 
secht werden wenner he vor dem ampte backen 
scal und wen den syn werck beredet und van 
dem ampte nochafftige is thogelaten schal de- 
sulve myt eynem tafelrecht alse myth achteyn 
hannoverschen schillinghen, dren gyldekannen 
bers, dren schaelkesen, botteren und wegghen, 
wo im ampte oltseetlick ut to ghevende, tho 
dem berorden ampte gestadet werden. Dar be- 
neven schal he dem Rade und ghemeynen ses 
hannoversche mark und dem ampte veer pundt 
wasses gheven. Wen dem so gescheyn 8 
schal he vor eynen vullenkomen Ghildebroder 
geholden und anghenamen werden. 

Beghevet sick ock also dat eynes Borghers 
szone edder uthmann eynes beckers dochter 
edder amtes wedewen in dat hillighe echte fry- 
geden und nemen, und des ämples dar mede gu- 
bruken wolden scholen desulven in aller mate 
gelick eynes beckers szone im ampte forthfaren 
und wo vorgescreven dar tho gestadet werden. 

Weret ock dat eynes Borghers szone dat Bek- 
kerampth winnen wolde und neynes beikers 
dochter edder amptes wedewe inth hillighe 
echte frygede und neme, desulve schal komen 
in dren echten spraken und esken dat Becer- 
ampt, denne thor lesten eskinghe schal demsul- 
ven angesecht werden, wenner he syn werck vor 
dem ampte schal backen und bereden; und wen 
he den syn werck hefft beredet und datsulvige 
van dem ampte thor noghe is anghenamen schal 
alsedenne desulvige myt eynem tafelrechte alse 
myt dren marken, dren gyldekannen bers, dren 
schaelkesen, botteren und weggen wo oltsett- 
lick utto ghevende thom ampte gestadet wer- 


den. 
Fortsetzung folgt 


Die Bäckergilde in Stadthagen 


1. Fortsetzung 

Dar benefen schal he fruwen und mannen im 
betkerampte eyn kost vor veer richten dhoen; 
twe tho iderer schottelen setten und tellen. Fur- 
der schal he dem Rade und ghemeynen ses han- 
noversche mark und dem ampte eynen golt gul- 
den, eyne halve tunnen bers und achte pundt 
wWasses, szo he in eyner tynhafftighen Stadt ge- 
leret, gheven, wo averst syn ampth so nich ge- 
leret schal he dem ampte wo oltseetlick twolf 

punth wasses tokeren und geven, wen sodans 
gescheyn schal men ohme vor eynen fullekomen 
gyldebroder holden. 

Beghevet sick ock also dat eyn knecht van bu. 
ten gebaren dat beckerampt wynnen wolde und 
neynes beckers dochter edder des amptes we- 
dewe in den seliken Standt sick vortruwen und 
gheven lete: Desulve schal komen in den dren 
echten spraken und esken dat bedcerampt. 


denne thor lesten eskinghe schal demsulven an- 
werden wenner he syn werck vor dem 
schal backen und bereden, wen he den 
syn werck hefft beredet un dat sulvige werck 


gesecht 


benefen synem getogheden bortbreve tho wyl- 
len van dem te synt anghenamen, alse denne 
denschal he myt eynem Tafelrechte und kost 
dem ampte tho donde in aller mate wo eynes 
borgbers szone alse dusse nogeste vorgescre- 
ven artikel vormeldet und oltseetlick is ut to 
ghevende, thom ampte gestadet werden. Dar 
thö schal he dem Rade und ghemeynen twe golt 
gulden und dem ampte eynen goltgulden, eyne 
kunnen bers und achte pundt wasses gelick alse 
de Vorgescreven artikel vormeldet uttgheven, 
wen dem so gescheyn schal men ohme vor ey- 
nen vullenkomen Gildebroder holden und tola- 
ten. 2 

In unserer heutigen Sprache übersetzt lauten 
die ere j» \ 

Im Jahre nach Christi unseres Herren Geburt 
1533 des montags nach Luciae (am 13. Dezem- 
ber 1553) ist das Bäckeramt vor dem Rate gewe- 
sen und hat aus tiger Zuneigung von dem 
Rate die nachstehend beschriebene Gerechtig- 


keit erlangt, nach der man sich in kommenden 


Zeiten zu richten und zu halten hat. - 

Wenn der Sohn eines Bäckers oder der Sohn 
eines B oder ein Auswärtiger die Auf- 
nahme in das Bäckeramt begehrt, soll und mag 
derselbe das vorbenannte Amt von unserem re- 


gierenden Bürgermeister, wie üblich ist, oder 
von dem Rat fordern und soll zur selben Zeit 
eloben, zum nächsten Gerichtstage von dem 
ate = wie althergebracht ist — fordern, wie die 
nachbeschriebenen Artikel vermelden. 

Wenn der Sohn eines Bäckers in das Amt auf- 
genommen werden will, soll derselbe in drei 
alten Aussprachen die Aufnahme fordern und 
dann soll ihm angesagt werden, wann er vor 
dem Amte backen soll. Wenn sein Werk bera- 
ten und von dem Amte als gut zugelassen ist, 
soll derselbe mit einem Tafelrecht als achtzehn 
hannoverschen Schillingen, drei Gildekannen 
Bier, drei Schafkäsen, Butter und Wecken, wie 
im Amte althergebracht ist, die Zulassung dem 
Amte gestattet werden. Daneben soll er vom 
Rate und der Gemeinheit sechs hannoversche 
Mark und dem Amte vier Pfund Wachs (zu 
Leuchtzwecken] geben. Wenn dies geschehen, 
dann soll er wie ein vollkommener Gildebruder 
gehalten und angenommen werden. 

Begebe es sich, daß der Sohn eines Bürgers 
oder ein Auswärtiger die Tochter oder die 
Witwe eines Bäckers heiratete, soll er in drei 
echten Ansprüchen das Amt fordern und zur 
letzten Forderung soll ihm angesagt werden, 
wann er sein Werk vor dem Amte backen soll, 
und wenn sein Werk beraten und von dem Amte 
gut befunden ist, soll er mit einem Tafelrecht 
als mit drei Mark, drei Gildekannen Bier, drei 
Schafkäsen, Butter und Wecken, wie altherge- 
bracht ist, die Zulassung zu dem Amte gestat- 
tet werden, 

Daneben soll er den Frauen und Männern im 
Amt eine Kost für vier Schüsseln richten und zu 
jeder irdenen Schüssel zwei setzen und zählen. 
Ferner soll er dem Rate und der Gemeinheit 
sechs hannoversche Mark und dem Amte einen 
Goldgulden, eine halbe Tonne Bier und acht 
Pfund Wachs geben, so er in einer befestigten 
Stadt gelernt hat, hat er dies nicht, so soll er 
dem Amte zwölf Pfund Wachs geben. Wenn das 


geschehen, soll man ihn wie einen vollkomme- 


nen Gildebruder halten. 

Begebe es sich, daß ein Knecht (Bäckergeselle) 
außerhalb der Stadt geboren, in das Amt aufge- 
nommen werden wollte und keine Tochter oder 


Witwe eines Bäckers heiratete, soll er in drei: 


echten Ansprüchen die Aufnahme fordern und 
zur letzten Forderung soll ihm angesagt wer- 


den, wann er sein Werk vor dem Amte backen 
soll, und wenn sein Werk beraten und neben 
seinem bezeugten Geburtsbriefe von dem Amte 
angenommen ist, soll er mit einem Tafelrecht 
und Kost dem Amte in demselben Maße geben, 
wie eines Bürgerssohn, wie in dem Artikel vor- 
geschrieben, und althergebracht ist, in das Amt 
aufgenommen werden. Dazu soll er dem Rat 
und der Gemeinheit zwei Goldgulden und dem 
Amte einen Goldgulden, eine Tonne Bier und 
acht Pfund Wachs als die vorgeschriebenen Be- 
stimmungen vermelden, ausgeben, Wenn dies 
geschehen, soll er wie ein vollkommener Gilde- 
bruder gehalten und zugelassen werden. 
„Scherenschnitt“ im Aegltheater 

Hännover. Einen ganz neuen Versuch, das 
Publikum zu fesseln, unternimmt die Landes- 
bühne Hannover am Sonntag, dem 10. 1. 1971, 
im Theater am Aegi, Paul Pörtners Kriminal- 
stück „Scherenschnitt" kommt zur Aufführung. 
Dieser „Reißer“, in dem der Zuschauer aktiv in 
den Handlungsablauf eingreifen kann, ist ein 
Bemühen, das Zusammenspiel zwischen Publi- 
kum und Bühne zu beleben. 

In der Inszenierung von K. Stieringer wirken 
mit: Brigitte Buttgereit, Hedi Kriegeskotte, Horst- 
Dieter Brand, Willi Start und Heino Verhey. Mit 
der Aufklärung des Kriminalfalles betraut die 
Landesbühne den beliebten Wolfgang Völz, der 
den Kriminalkommissar Wittekind in der Hoff- 
nung darstellt, bei den Ermittlungen tatkräftig 
vom Publikum unterstützt zu werden. 

„Scherenschnitt“ spielt in einem Frisiersalon, 
in dem gerade einige Kunden bedient werden, 
als ein Stockwerk höher der Mord an einer dort 
wohnenden Pianistin entdeckt wird. Kommissar 
Wittekind verhört an Ort und Stelle drei Ver- 
dächtige, die gleichermaßen ein Motiv für die 
Tat besitzen. 

Nun, auf das Zusammenwirken von den Ak- 
teuren und den Damen und Herten im Saal darf 
man gespannt sein, ein Versuch übrigens, der 
Anerkennung verdient. Für die Künstler heißt es, 
zu improvisieren, es dürfen Hinweise des Publi- 
kums gegeben werden. Vorschläge für den Fort- 
gang des Verhörs, ja sogar ganze Szenen spielen 
die Darsteller auf Wunsch nach. Da das Ensemb- 
le im Umkreis nicht mit seinem jüngsten Stück 
gastiert, sind Besucher aus heimischen Gefilden 
in Hannover gewiß herzlich willkommen. dib — 


s Hausbesii 


sie unter dem Druck des größeren männlich 


— 


Die Bäck 


2. Fortsetzung 


n der Stadt enthalten Gildevor- 


inige Beispiele: Der Rat weist 


er Bäcker an, ihre Zunftbrüder 


mäßigen Abständen zu kontrollieren, ob 


Brot gar gebacken sei und auch das richti 

cht ha ber Bel Verstößen soll ee 
gnahmt und den Armen aus dem St. Jo- 
r Gildeangehörige, die 


eines Jahres ihren steuerlichen Ver- 


Ahr — 


1 alt verlustig und durften zu 
rsammlun, — — eingeladen En 2 
Berufsausübung war nicht mehr mög- 
ezogene hatten vor der Aufnahme 


üben lassen. War ein Gildebruder ausserhalb 
er Stadt gestorben, so sollte er von der Gilde 
so behandelt ı en, als wenn er innerhalb der 

e sei. 
8 Handwerk wurde in der Regel familien- 
weise betrieben und die fremden Gesellen —man 
nannte sie Knechte — und Lehrlinge wurden in 
die Familie aufgenommen. Oft heiraleten sie die 
Witwe oder T des Meisters und wurden 
tzer und Geschäftsinhaber. Aber 


nicht nur Männer waren im Handwerk tätig, auch 


Frauen arbeiteten als Handwerksgesellen. In 
Stadthagen kennen wir die Gilde der Leinewe- 
berinnen „de wewerschen“ oder „linnenwewer- 
schen“. Sie bestand nur aus Frauen und wurde 
vom Rat als gleichberechtigt mit den Männern 
anerkannt, Man kann feststellen, daß die Frauen 
bis zum 17. Jahrhundert wirtschaftlich stärker 
tätig w im 18. und 19. Jahrhundert, wo 
en 
Arbeitsangebots nur Hausfrauen wurden. Das 
was wir heute mit der Frauenarbeit erleben, ist 
also in ähnlicher Form schon einmal dagewesen. 


** — 


2 — er Stadt nicht erfüllt hatten, gingen 


m die in den Gilden und Zusammenschlüssen 
les Handwerks eingerissenen Mißstände zu be- 
seitigen, schaltete sich der Kaiser durch den Er- 
lass von Reichspolizeiverordnungen um, Sie 


hatten aber keinen durchschlagenden Erfolg und | 


lür unser Gebiet erließ Graf Ernst eine I. - 
und Polizei-Ordnung, die im Jahre 1615 — 
hagen gedruckt wurde. Sie bestimmt, daß „das 
ärgerliche, beschwerliche Saufen und Fressen 
der Gilden“ abgeschafft wird, und daß ein jeder, 
der das Handwerk gelernt hat, auch zugelassen 
und „freien Eingang haben, und mit keinen Ge- 
lagen, sonderlichen Essen, Einladungen Weib 
und Kinder, mit Gastereien, Ausrichtung Wein 
und Biers, noch die Kandten zu tragen oder an- 
dere schlimme Arbeit anzutreten, beschwert wer- 
den“ soll. Die jungen Amtsbrüder sollen im 
Anfang ihres Handwerks nicht ihrer Barschaft 
entblößt werden, damit sie auf keinen grünen 
Zweig kommen, auch sollen sie von den älteren 
Gildebrüdern nicht in ihrer. Nahrung gehindert 
oder zum „Saufen, Schlemmen und Müßiggang* 
angehalten oder verführt werden. Wer Meister 
werden will, soll nachweisen, daß er das Hand- 


dthagen 


werk erlernt, die vorgeschriebene Zeit gewandert 
hat und durch Ablegung einer Prüfung zum Mei- 
ster „qualifiziert befunden“ ist. Bürgermeister 
und Rat sollen festsetzen, was die neuen Amts- 
brüder für eine Entschädigung zu zahlen haben 
und das Amt soll die Gelder nur zum Ankauf 
eines „Vorrsthas an Rocken“ verwenden und 
ordnungsmäßig Budı über Einnahmen und Aus- 
gaben führen, Alle 2 Jahre soll das Buch dem Rat 
zur Prüfung vorgelegt werden. 

Nur zweimal im Jahre sollen die Gilde eine 
„Morgen-Sprachen oder Conventus“ in Gegen- 


| wart von 2 Ratspersonen halten. Dabei soll kein 


Wein oder Bier getrunken und auch nur über 
Handwerksangelegenheiten gesprochen werden. 
Insbesondere soll man darüber beraten, wie die 
Einkommenslage verbessert werden kann und 
die Vorräte erhöht werden können. Auch bei der 
Wahl der Gildemeister dürfen keine „Gästerei“ 
mehr gehalten werden. Monatlich zweimal soll 
der Bürgermeister durch unvermutete Prüfungen 
das Brot auf Gewicht und gutes Ausbacken prü- 
fen. Nicht ausgebackenes oder zu leichtes Brot 
soll beschlagnahmt und den armen Leuten gege- 
ben werden. An den Markttagen können auch 
fremde Handwerker ihre Erzeugnisse zum freien 
Kauf anbieten. 

Der Eid der Gildemeister lautet: „Da eudı eure 
Gildebrüder zu gewählt haben, daß ihr das von 
heute an ein ganzes Jahr treulichst versehen 

wollt, nach bestem Wissen und Gewissen, nach 
alter Sitte und Gewohnheit und keine neuen 
Bestimmungen setzt oder macht, es geschehe 
denn mit Zustimmung des Rates. Daß euch so 
Gott helfe und sein heiliges Wort“. Durch die 
Münz- und Taxordnung vom 19. 12. 1620 wurden 
feste Preise für viele Lebensmittel und andere 
Gebrauchsgegenstände eingeführt, auch für das 
„Weitzenbrod und Rockenbrod“. Der rohe Teig 
mußte gewogen werden und sollie ein ständiges 


Gewicht haben. Mehrfach führten die 

Klage über die zu geringen Brotpreise, sie konn- 

ten angeblich kaum noch ihre Unkosten decken, 

einem Verdienst sprechen, 
es seien auch genügend Bäcker in Stadthagen 
und die scharfe Konkurrenz — es waren 16 Bäk- 
kermeister tätig — sorge schon für normale 
Preise. Ein großer Teil der Bäckermeister sei auf 
die Landwirtschaft angewiesen oder mußte Tage- 
lohnarbeiten verrichten, um den Lebensunterhalt 
für die Familie bestreiten zu können. Durch die 
hohen Kornpreise kam es verschiedentlich vor, 

‚daß die Bäcker kein Brot backten, Der Rat griff 
ein und setzte 1 Rthl. Strafe für den Fall fest, 
daß in Zukunft wieder „ein gäntzlicher Mangel 
an Brot entstehen“ sollte. . 

Im Jahre 1747 muß unsere Gegend unter einer 
außergewöhnlichen Hitzewelle und Regenmangel 
gelitten haben. Ab April gab es keine Nieder- 
schläge mehr und ab Mai war eine derartige 
Hitze, daß das Getreide aufden Feldern verdorrte 
und das Vieh geschlachtet werde mußte, weil 
auf den Wiesen kein grünes Hälmchen mehr zu 
finden war. Die Nahrungsmittel waren knapp 
und der Landesherr befahl, daß statt des übli- 
chen Roggenmehls nur noch 1/2 Roggen, 1/4 Ger- 
stenschrot und 1/4 Haerschrot zum Backen ver- 
wendet werden durfte. Lediglich den Hofbäcern 
war es erlaubt, besseres Mehl zu verbrau: 
wenn sie für den Hof lieferten. Sogar Ba e 
wurde geschrotet und mit verbacken. Die Preise 
waren ins unermeßliche gestiegen, und für einen 
„Himbten“ Roggen wurde ein Reichstaler und 16 
Groschen bezahlt. Die armen Leute verkauften 
ihr letztes Hab und Gut für ein wenig Brot. Fast 

alle Arbeiten waren eingestellt. Auch in den 
Jahren um 1700 und 1770 muß eine große Kom- 
knappheit bestanden haben, es wurde das Korn 
auf dem Lande beschlagnahmt und der Korn- 
händler Bömerg angewiesen, 4 Fuder Roggen 


geschweige denn von 


alb zu 
eder Bürger nur noch 
behalten, wie für die Früb- 


sollten die 


en. 


Gerstenschrot und 1/ 

Wer hiergegen verstieß, 
Im Jahre 1732 veröffe 

die vom Kaiser erlassen 


nis 


ge 
Jede 


en Gesellenbri 
burtsz in e 


werkslade des Arbeitsorts aufbewah: 
soll. Der Gesellenbrief gilt an allen Orten im 
Deutschen Reich. Wer rebelliert und keine Arbeit 
verrichten will, wird mit Gefängnis, Zucht-, Haus- 
und Festungsbau oder Ga eren-Strafe belegt, 
bei schweren Vergehen sollte sogar am 
gestraft werden. er 
Ein wandernder Gesell sollte nicht mehr als 2 
bis 5 gute Groschen in bar oder Essen br 4 
ken auf der Herberge erhalten. Die alten 
lenbräuche werden aufgehoben, 


eheime Verbin- 
dungen unter Strafe gestellt, die aube 
geborenen Kinder den ehelich geborenen, 1 
gestellt. Ein unverheirate ter Geselle brau 0 


mehr ins Handwerk zu heiraten, um es ausüben 

zu können, wer fleißig und ge st, ö 

den Beruf ausüben, Wenn dem ' 

den Lehrjahren nur wenige Tage oder 

fehlen, soll das bisher übliche „hobeln, schleifen, 

predigen, taufen, ungewöhnliche Kleider mn g 

auf den Gassen herumführen oder schicken und 

dergleichen oder lu ische Redensa 1 ] 

und wenn nur ort oder Jota 

einer Geldstrafe“ unterwerfen muß, 

Vermerke in den Geburtsbriefen s 

bleiben. Die Handwerksburschen en 
en tragen und die jungen 


keine 
Meister von den 
ni one He Lagen 

m 1771 or die e 
bestehend aus kon ; 
1/4 Hafer geb 


daß die Armen nur Brot 
gen, 1/4 Gerste und acken werd 
sollte. Die Verteilung des Brotes sollte am Mit- 
woch und Sonnabend einer jeden Woche 

und zwar je Person 1 Pfund. 


Von Reife- und Aufnahmeriten 
in der Gegenwart 


Mit den griechischen Mysterien und den alt- 
germanischen Kriegerverbänden war das In- 
itiationswesen im Abendlande nicht erloschen. 
In den zahlreichen hermetischen und alche- 
mistischen, in den Handwerkergesellschaften 
des Mittelalters und in den Ritterorden gab es 
initiationsartige Bräuche, und bis in die jüng- 
ste Vergangenheit, ja in die Gegenwart hinein 
haben sich an Reifefeiern erinnernde Zere- 
monien erhalten. Uralte Bräuche oder Nach- 
ahmungen davon sind aber auch beim »Ge- 
sellenmachen« der Handwerker üblich, bei 
der Aufnahme von jungen Studenten in die 
Verbindungen, bei dem Eintritt in Gesell- 
schaften wie die Logen der Freimaurer, der 
Odd-Fellows, der Guttempler, in die Schlaraf- 
fia, »Faschingsnarren zu Cöln« und zahlreiche 
andere mit fastnächtlichem Brauchtum ver- 
bundene Gesellschaften, In allen diesen Auf- 
nahmefeiern findet sich viel neueres Brauch- 
tum, insbesondere aus dem mittelalterlichen 
Rittertum; aber viele Züge weisen auf die 
Kennzeichen der primitiven Initiationen hin. 

Georg Buschan (1863-1942) hat darauf 
hingewiesen, daß in Schweden, Finnland und 
Estland die Prüfungen für den Eintritt in 
die Altersklasse der Jünglinge im Heben 
eines Steines und im Reiten bestünden. 
«Eine ausdrückliche Wehrhaftmachung des 
Jünglings findet heute noch in der Pikardie 
(Nordfrankreich) statt, wo sich die Jung- 
mannschaften bis auf den heutigen Tag in 
auffallend reiner Form erhalten haben: Die 
Versammlung zur Aufnahme neuer Mitglie- 
der wird an Allerheiligen um Mitternacht 
abgehalten. Nur die Männer sind anwesend. 
Der Bursche muß lesen können und seinen 
Namen in die Stammrolle einschreiben. Dann 
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hat er Proben seiner Tüchtigkeit zu bestehen, 
mit der Holzhaueraxt umzugehen, Garben zu 
binden, einen Eichenstamm zu sägen. Er muß 
die Sense wetzen, Holzbündel machen und 
endlich auch einen Pflug zusammensetzen. 
Zum Schluß besteigt er einen Esel, um sich 
als Reiter zu bewähren. Hat der Bursche diese 
Prüfungen bestanden, so ist er berechtigt, 
fürderhin die Bluse mit blauem, in roter Wolle 
gesticktem Kragen zu tragen, das eigentliche 
Manneskleid jener Gegenden. Zugleich er- 
wirbt er sich auch das Recht, sich nach einer 
Frau umzusehen.» 

Strenge Prüfungen, die an Grausamkeit den 
Aufnahmeriten bei Naturvölkern in nichts 
nachstehen, wurden auch beim Gesellen- 
machen der Handwerksinnungen und Kauf- 
mannsvereinigungen auferlegt. «So wurde 
z.B. in der Faktorei der Hansa in Bergen der 
Neuling an einen Strick gebunden, in die 
Höhe gezogen, beräuchert, dann bis aufs 
Blut gepeitscht und auf einer Haut geprellt, 
d. h. emporgeschleudert.» (Werner Krebs, Alte 
Handwerksbräuche. Mit besonderer Berück- 
sichtigung der Schweiz. Schriften der Schweiz. 
Ges. f. Volkskunde, Bd. XXIII, Basel 1933.) 
Wie die Aufnahme in die Knabenschaften 
wurde die in die Innung häufig als Taufe ge- 
feiert. Bei den Buchdruckern ist noch heute 
das sogenannte «Gautschen» Sitte. Der Täuf- 
ling wird in der Druckerei überraschend an 
einem Tage nach bestandener Lehre auf das 
Kommando Packt anlo von zwei «Anpak- 
kern» ergriffen und in eine Wanne mit Wasser 
gesetzt. Je kräftiger er sich wehrt, desto tüch- 
tiger wird ihm zugesetzt, so daß er von oben 
bis unten triefend naß wird. Darauf wird ihm 
feierlich der «Gautschbrieß» ausgehändigt, der 
ihn als Gesellen ausweist. Auch das Gesellen- 
machen bei den Beutlern zeigt initiationsähn- 
liche Züge. Beim Kartenspiel mit den Gesellen 
wird der «Junge», das ist der Lehrling, mit 
Ruten auf die Hände geschlagen, er muß drei- 
mal unter einer Bank durchkriechen, ähnlich 
wie der Prüfling in Neuguinea durch das Maul 
des Ahnenungeheuers oder der junge Austra- 
lier zwischen den Beinen der Eingeweihten 
durchkriechen muß, dabei schlagen ihn die 
Gesellen mit Ruten und sprechen die Worte: 
«Ein Junge kriecht hinunter und ein Geselle 
wieder hervor.» 

Bei den Hutmachern wird der Junge eben- 
falls mit Ruten geschlagen, bei den Posamen- 
tern erhält er vom «Vater» einige Ohrfeigen. 
In der Schuhmacherzunft war vielerorts das 


sterien, die als Reinigung, die großen Myste- 
rien, die als Wandlung und eine dritte Stufe, die 
als Kontemplation bezeichnet wurden. Grund- 
sätzlich wurden nur Bürger und Bürgerinnen 
von Athen zu den Eleusinischen Mysterien 
zugelassen. Auch war die Beherrschung 
der attischen Sprache Vorbedingung; jedoch 
konnten Fremde, die um Aufnahme baten, 
leicht das athenische Bürgerrecht erhalten. 

Die kleinen Mysterien wurden im Tempel 
von Agrai, einer Vorstadt Athens, gefeiert 
und dauerten mehrere Nächte, Nachdem die 
Kandidaten geschworen hatten, über alle 
ihnen zuteil werdenden Offenbarungen Still- 
schweigen zu bewahren, wurden sie mit Was- 
ser des Ilisos bespritzt. Darauf folgte ein 
Aufenthalt im Freien, während dessen die 
Initianden in die Geheimnisse der Zeremonien 
eingeführt und auf die Prüfungen vorbereitet 
wurden; hier erkennt man eine Analogie zur 
Seklusion der primitiven Völker. Im ganzen 
betrachtet, sind die kleinen Mysterien als Vor- 
bereitung zu den großen anzusehen, die sechs 
Monate später, zur Zeit der Herbst-Tagund- 
nachtgleiche, begannen. Sie wurden durch 
verschiedene reinigende Zeremonien einge- 
leitet, Wasser- und Feuerproben, längere Fa- 
stenperiode, Verbote gewisser Speisen mach- 
ten den Anfang, dann folgten Opfer an Diony- 
sos. Auf Grund einer Beurteilung der mora- 
lischen Qualitäten der Bewerber wurde eine 
erste Ausscheidung von Unwürdigen vorge- 
nommen. Hierauf fingen die Prüfungen an. 
Sie begannen mit einem symbolischen Sterben. 
Die Schüler wurden in die Erde eingegraben 
und mit Schmutz bedeckt, was eine Art von 
Begräbnis bedeutete. Nachher traten sie, von 
einem Eingeweihten geführt, durch dunkle 
Gänge den Weg in die Unterwelt an. Wie er 
im einzelnen verlief, ist unbekannt, es heißt 
nur, daß er für jeden Eingeweihten anders 
war. Die verschiedenartigsten Erscheinungen 
erschreckten und quälten unterwegs den My- 
sten. Es läßt sich aus den Berichten nicht mit 
Sicherheit entnehmen, worin diese Erschei- 
nungen bestanden. Es ist die Rede vom Auf- 
tauchen gefährlicher Tiere, besonders von 
Schlangen, aber auch von Geistern, die die 
schreckliche Beherrscherin des Spukes und 
der Geister, Hekate, aus der Unterwelt her- 
aufgesandt habe. Da bei den Initiationen der 
Naturvölker das Erschrecken der Kandidaten 
durch vermummte und maskierte Angehörige 
des Stammes sehr häufig vorkommt, darf man 
vielleicht diese Angaben so auslegen, daß die 


jungen Mysten von verkleideten Eingeweih- 
ten erschreckt wurden. 

In verschiedenen Stufen folgte dann die Er- 
lernung des rituellen Ackerbaues, der heiligen 
Tänze und des Flötenspiels sowie der für den 
Kult erforderlichen Handreichungen. Die In- 
itianden wurden dabei streng, ja grausam be- 
handelt, erhielten Prügel, wurden mit Schmutz 
beschmiert und beworfen, was deutlich zeigt, 
daß sich hier uralte Bräuche von Reifefeiern 
erhalten hatten. 

Zum Schlusse wurden sie vor ein Tribunal 
gebracht, das ihnen Fragen stellte und ihr 
Verhalten während der großen Mysterien be- 
urteilte. Hatten sie die Prüfungen bestanden, 
so wurden sie mit weißer Farbe bemalt und 
einem hellen Licht, dem Symbol der Erleuch- 
tung und Auferstehung, entgegengeschickt. 
Dort erhielten sie neue Kleider und waren 
dadurch als Geweihte kenntlich gemacht. 
Diese als heilig geltenden Gewänder trugen 
sie so lange wie möglich. 

Initiationsfeiern gab es im Altertum aber 
keineswegs nur im Bereich der Mittelmeer- 
kulturen, sie gehörten vielmehr auch zum 
Kulturgut anderer Völker, z. B. der alten Ger- 
manen, wie Lily Weiser (geb. 1898) («Alt- 
germanische Jünglingsweihen und Männer- 
bünde»; Bühl / Baden 1927) nachgewiesen hat, 
und hatten sich bruchstückweise vor allem in 
den Bräuchen der Kriegergesellschaften erhal- 
ten. Tacitus beschreibt z. B., daß den jungen 
Knaben als Zeichen der Reife feierlich eine 
Waffe überreicht wurde. Genau wie die Jüng- 
linge auf den Salomonen (Melanesien) ließen 
sich die Sueben als Zeichen der Reife eine 
besondere Haartracht wachsen. Bei den Chat- 
ten soll eine Initiation bestanden haben und 
in die folgenden Stufen gegliedert gewesen 
sein: 1. Trennung von der gewohnten Umge- 
bung, 2. Ertüchtigung im Kampf, 3. Eintritt 
in die Gruppe der Erwachsenen. Jede Phase 
war durch eine Änderung in der Tracht ge- 
kennzeichnet. Von den Hariern wird berichtet, 
daß sie in weißer Bemalung zum Kampf an- 
getreten seien, Daraus läßt sich vielleicht 
schließen, daß sie während gewisser Feiern 
ihrer Bünde als Totengeister auftraten, wie 
dies von Angehörigen der Naturvölker be- 
kannt ist. Ähnliche Verbände gaben wohl 
auch Anlaß zu den Sagen über die Berserker, 
die nach Weiser eigentliche Kriegergesell- 
schaften darstellten. Auch bei ihnen spielte 
der für die Initiationen typische Ahnenkult 
eine Rolle, Dr. Kr. Bühler-Oppenheim 
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Aufnahme in eine Freimaurerloge. Rechts: Der Neuling mit 
verbundenen Augen. Anonymer Stich aus dem .. Jahrhundert, 


»Beuteln» üblich. Dabei wurde der Neuling, 
der sogenannte «Spöttische», von den «Bra- 
ven» in die Mitte genommen und an Haar 
und Ohren sehr heftig gerissen. Der Mißhan- 


delte durfte nicht mucksen, sondern mußte 
sich schließlich noch für die Behandlung be- 
danken. Diese Bräuche werden verständlich, 
wenn man sich vergegenwärtigt, daß hier das 
Schlagen an die Stelle des «Erschlagens» der 
Kandidaten getreten ist;wiein den Initiationen 
der Naturvölker müssen sie sterben, bevor sie 
als Wiedergeborene in den Stamm oder den 
Stand aufgenommen werden können. Außer- 
dem schreibt der Volksglaube solchen Quäle- 
reien eine kräftigende und Unheil abwendende 
Wirkung zu. 

Der Brauch, den Prüfling zu schlagen und 
zu quälen, bildete sich bei den Tischlern 
ihrem Handwerk entsprechend um. Mit be- 
sonders dafür hergestellten Werkzeugen wurde 
der Prüfling «behobelts, «gehackt, mit dem 
Streichmaß «gezeichnet» und mit dem Win- 
kelmaß «gemessen». Zum Schluß fuhr ihm 
ein Geselle mit rußiger Hand über das Gesicht. 
Sein neuer Name wurde ihm mit einer Ohr- 
feige eingeprägt, dann durfte er sich waschen 
und neu ankleiden, und allmählich wurde er 
als gleichberechtigt mit den Gesellen betrach- 
tet und mit allen ihren Gebräuchen bekannt 
gemacht. 


waiter 


Wie diese Beispiele zeigen, hatte jedes Hand- 
werk seine eigenen Sitten beim Gesellen- 
machen. Im 18. Jahrhundert begannen sich die 
aufgeklärten unter den Handwerkern gegen 
die üblichen Roheiten zu wehren, Geistlich- 
keit und Staat taten das Ihrige dazu, und im 
Laufe des 19. Jahrhunderts kam das «Hänseln» 
der neuen Gesellenallmählich außer Gebrauch. 

Bei der Aufnahme von jungen Leuten - den 
sogenannten Bacchanten oder Beanen (Beanus 
wahrscheinlich von «bec jaune» = Gelbschna- 
bel) - in die Reihe der Studenten waren seit 
dem Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert Zere- 
monien üblich, die hinter denen beim Ge- 
sellenmachen in nichts zurückstanden und in 
vielen Einzelheiten mit den Initiationsriten 
der primitivsten australischen Stämme über- 
einstimmten. Diese Feier, die sogenannte «stu- 
dentische Deposition», verschwand gleich- 
zeitig mit den Handwerkerbräuchen, und nur 
noch Reste davon haben sich im Brauchtum 
der heutigen Studentenverbindungen erhal- 
ten. Der Ausdruck «Deposition» kommt von 
«cornua deponere», da im Laufe der Zere- 
monie die Hörner abgestoßen wurden. 

«Der mehr robuste als feierliche Einwei- 
hungsakt findet zumeist im Universitätshof 
vor einer Schar älterer Studenten und im 
Beisein des Dekans und mehrerer Magister 
statt. Die ganze Gesellschaft ist vermummt. 
Nachdem der Depositor, meist ein älterer 
Student, die erforderlichen Instrumente aus- 
gebreitet und geordnet hat, bekleidet er die 
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Kandidaten mit dem Bacchantenrock, einem 
abenteuerlichen Kleidungsstück. Ihr Gesicht 
ist geschwärzt, auf dem Hut tragen sie Hör- 
ner, die Ohren sind künstlich verlängert, im 
Munde stecken ihnen gewaltige Schweins- 
zähne, die sie bei Strafe von Schlägen im 
Munde behalten müssen. Dieses groteske Aus- 


sehen soll illustrieren, daß der «Bean» noch 
kein Mensch, sondern ein unvernünftiges Tier 
ist. Die Menschwerdung des armen «Tieres» 
vollzieht sich durch eine Reihe qualvoller Ze- 
remonien. Erst werden ihnen die Haare ge- 
schnitten, die Nägel der Hände glatt gefeilt 
und mit einer Riesenzange die Zähne ausge- 
zogen. Man malt ihnen einen Bart an, auf daß 
sie nicht aussähen wie die Kinder. Ein wider- 
liches Mundwasser wird ihnen gereicht - 
Kräuter, die am Abtritt wachsen, haben es 
gewürzt , auch ekelhafte Pillen und Salben 
fehlen nicht, Dann werden die Täuflinge der 
Länge nach auf den Boden gelegt und gleich 
groben Klötzen mit einer Axt behauen und 
mit einem mächtigen Hobel behobelt. Die 
Hörner müssen sie sich abstoßen, indem sie 
mit dem Kopf gegen eine Türe oder Säule 
rennen. Sie müssen eine lange Litanei, ein 
Sündenbekenntnis nach Art der Beichte her- 
sagen, und schließlich werden sie mit Wasser 
begossen und unsanft abgetrocknet. Nachdem 
der Depositor die Gequälten als von ihrem 
Beanismus «geheilt» erklärt hat, müssen sie 
noch zum Dekan der philosophischen Fakul- 
tät, der den andächtig Knienden mit ermah- 
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«Hänseln» eines Fuhrmannes in Leipzig, Leipziger Messe- 
bild aus einer Serie von Georg Emanuel Opix. 1820. 


nendem Wort das «Salz der Weisheit» reicht 
und ihnen den Wein der Reinigung aufs Haupt 
gießt. 

Durch diesen «Weihe-Akt» wurde aus dem 
Beanen der Pennal, der Fuchs der Burschen, 
und «ein Jahr, sechs Monate, sechs Wochen, 
sechs Stunden und sechs Minuten» war er der 
brutalsten, entwürdigendsten Sklaverei durch 
seine Peiniger ausgesetzt. Dann kam der Er- 
lösungsschmaus, bei dem er ein Ragout aus 
zerschnittener Wurst, Salz, Brot, Nesseln, 
Tinte, Butter, Scherben und anderen, bes- 
ser nicht angeführten Abscheulichkeiten hin- 
unterwürgen mußte. Nun erst wurde er zum 
freien «Burschen» erklärt und konnte sich 
selbst Opfer unter den Pennälern suchen.» 
(Gian Caduff, Die Knabenschaften Graubün- 
dens. Chur, 1932, S. 43 f.) 

Allmählich sind die meisten Bräuche, die 
Initiationscharakter hatten, verschwunden; 
sie haben sich gewandelt, sind mißverstanden 
und schließlich fallengelassen worden, und 
nur zu oft auch ist uralter Brauch mit neuem 
Inhalt versehen worden, so daß das Ursprüng- 
liche darin erst dem geschärften Blick nach 
sorgsamer Forschungsarbeit sichtbar wird. 
Allen Veränderungen und Umdeutungen zum 
Trotz lassen sich Initiationen im eigentlichen 
Sinn aber bis zum heutigen Tag aufzeigen, und 
sie werden voraussichtlich bestehen, solange 
es Menschen gibt, da sie offenbar einem in der 
menschlichen Seele tiefverwurzelten Bedürfnis 
entsprechen. Dr. Kr. Bühler-Oppenbeim 
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„und dieses Zeichen lädt zur Einkehr ein. 


fe hannoversche Gewerbepolitik war zu 
Wang des vorigen Jahrhunderts zunächst stark 
elännzeichnet von dem Streben der Städte, 
ht Zwangs- und Bannrechte aufrecht zu er- 
haſen und zu sichern. Die meisten der 32 
Fel der Verordnung des Herzog Georg 
elm von 1692 betr. der Einrichtung der 
Amer und Gilden waren noch gültig oder man 
ridlete sich danach. Die gewerbliche Gesetz- 
gellng der hannoverschen Regierung war ins- 
gest jedoch in jenen Tagen in vielen neuen 
Gefizen und Verordnungen vertreten. 


Nichdem 1808 im damaligen französischen 
Königreich Westfalen und 1810 in Preußen die 
rbefreiheit verkündet war, trat zwar auf 
lichem Gebiet eine wesentliche Verein- 
g ein, die hannoversche Regierung hatte 
och nach 1815 nicht einfach, eine für das 
Landesgebiet einheitliche gewerbepoli- 
Lösung zu finden. Die Forderungen nach 
GeWerbefreiheit einerseits, das Festhalten an 
dem überlieferten „guten alten“ Edikt von 
109 andererseits brachten bedeutende Schwie- 
rigkäiten. Obwohl die Zünfte aufbegehrten, 
verlßren sie doch mehr und mehr ihre alten 
Redife und Aufgaben und schliefen daher teil- 
weiße ein. Dazu kam die sogenannte „industri- 
elle Revolution“, die Einführung der Dampf- 
mas@iine, der Eisenbahnen, durch den Bevölke- 
rungsanstieg hervorgerufene erhöhte Nachfrage 
nach mehr, billigeren und praktischeren Er- 
zeugnissen der Konsumgüterindustrie. 


ie Gründung des Zollvereins brachte zwar 
eine fühlbare Erleichterung, jedoch in Klein- 
städten und auf dem Lande war bis um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts keine wesent- 
liche Änderung zu erkennen. So kann man 
feststellen, daß 1833, als die Königliche Land- 
drostei zu Hannover an sämtliche Ämter und 
Magistrate ihres Bezirks eine Anfrage betr. 
Prüfung der Lehrlinge und Meister stellte, die 
Obrigkeit beauftragt war, die Zunftvorsteher 
auf die noch gültigen „allgemeinen Gilden- 
Reglements vom 26. Septbr, 1692“ hinzuweisen. 
Bei der betr. Zusammenkunft der Gilden-Mei- 
ster der Stadt Nienburg unter der Leitung des 
Bürgermeister Müldener und des Ober-Commer- 
zien-Commissar Senator Quaet-Faslem waren 
sämtliche 14 Nienburger Gilden vertreten, um 
die Prüfungsrichtlinien‘ für Lehrlinge und Mei- 
ster neu festzulegen und zwar getrennt für 


* und Landmeister. Für Lehrlinge wurde 
e otord ger Besuch der Realschule zur Pflicht 


gemacht, die ja in Nienburg seit 1831 bestand. 


Ein letztes Aufbegehren der Zunftmeister 
egen die Gewerbefreiheit ist 1848 zu erkennen. 
n einer Eingabe, unterzeichnet von 188 Nien- 
burger Handwerksmeistern und Gewerbetrei- 
benden an die „hohe deutsche Nationalver- 
sammlung zu Frankfurt a. Main“ vom 14. Juni 
1848 beklagten sie sich, „vereint mit den Gilden 
aus 52 Städten des Königreidis“ und baten 
„um Schutz der deutschen Gewerke gegen das 
Prinzip der Gewerbefreiheit, die den deutschen 
Mittelstand“ vernichte. Diese Forderungen nach 
einer neuen Berufsordnung wurden zwar von 
den Ausschüssen der Nationalversammlung an- 
erkannt, ein entsprechender Entwurf wurde 
fertiggestellt, aber die Beratungen im Parlament 
sowie die Gesetzgebung selbst blieben infolge 
der damaligen zeitbedingten Ereignisse aus. 
Den Bestrebungen des gesamten Handwerks 
war bier kein praktischer Erfolg beschieden, 
obwohl ihnen doch eine besondere Bedeutung 
im Hinblick auf die folgende Gewerbepolitik 
zuzumessen ist. 


Etwa von 1850 ab setzte sich der wirtschaft- 
liche Liberalismus entschiedener durch, und 
noch bestehende Reste zünftiger Ordnung wur- 
den allmählich überall aufgehoben. Vom König- 
lichen Ministerium des Inneren aus Hannover 
wurde mit Datum vom 15. November 1853 den 
hiesigen Handwerkern mitgeteilt, daß der 
„Zunftschluß bei sämtlichen Gilden der Städte 
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Hannover und Nienburg, bei welchen er noch 
besteht“, sofort aufzuheben sei.-Damit war die 
freie Ausübung eines Handwerksberufes ohne 
Bindung an eine berufliche Organisation ge- 
geben, die Vertreibung und Einführung von 
Waren jeglicher Art an keine Beschränkungen 
mehr gebunden. 


So wurde auch den Blank- und Sensenschmie- 
den aus Liebenau ab 1852 das Recht untersagt, 
ihre Erzeugnisse mit ihrem Warenzeichen, 
einem Pferd und den Initialen des betr. Mei- 
sters, zu versehen. Die seit Jahrhunderten 
bestehende Begünstigung ihrer Schmiedeerzeug- 
nisse, die zuletzt von Herzog Georg Wilhelm 
1695 privilegiert war, hörte damit endgültig 
auf. „Ausländische“ Erzeugnisse durften ab 
sofort eingeführt werden, so daß auch aufgrund 
der immer mehr einsetzenden industriellen 
Fertigung von Schneidwaren die dortigen Blank- 
schmiede im Laufe der folgenden Jahrzehnte 
ihre Arbeit einstellen mußten, bis zu Beginn 
dieses Jahrhunderts die letzte Reckmühle ver- 
schwand. 


Mit der Bekanntgabe der Gewerbeordnung 
für den Norddeutschen Bund 1869 war schließ- 
lich das erste einheitliche deutsche Gewerbege- 
setz verabschiedet, das dann 1871 auf das ge- 
samte Reichsgebiet ausgedehnt wurde. Damit 
bestand die absolute und kompromißlose Ge- 
werbefreiheit in Deutschland. Die anschließende 
stürmische wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung 
mit seiner „Gründerzeit“. ist daraus zu er- 
kennen. 


Die trotz allem und immer noch unablässigen 
Forderungen der Handwerker nach einer geord- 
neten und festgefügten Berufsausbildung mit 
den dafür erforderlichen organisatorischen Vor- 
aussetzungen waren begründet in den fachge- 
rechten Nachwuchssorgen auch der Industrie 
und in dem offensichtlichen Absinken der Lei- 
stungshöhe der gesamten Arbeiterschaft. Das 
erkannte die preußische Regierung. Ihre hand- 
werkspolitischen Bestrebungen finden ihren 
Niederschlag in den Novellen zur Gewerbe- 
ordnung der folgenden Jahre. 


Den Innungen wurden jetzt öffentlich-recht- 
liche Befugnisse zugestanden, die Bildung von 
Innungs-Au Ü rbänden 
gesetzlich festgelegt. Die Be: 5 udn tung 
und ‚Ausbildung von ‚Lehrlingen: wurde jetzt 
wieder den Innungen übertragen, eine einheit- 
liche ‚Gestaltung der gesamten Lehrlingsausbil- 
dung angestrebt. > 


Die Folge der handwerksfördernden Gesetze 
blieb nicht ohne nachweisbare Erfolge, die 
Zahl der Innungen nahm erheblich zu, obwohl 
Gründung von Innungen und ihr Beitritt frei- 
willig waren, Während in Nienburg um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 16 Zünfte 
vorhanden waren, gab es um 1880 nur noch drei 
Gilden, die mit ihren wenigen Mitgliedern 
immer noch die Bestimmungen ihrer Privilegien 
von 1710/38 als maßgebend betrachteten: die 
Maurer, die Zimmerer und die Schuhmacher. 
Aufgrund der Einladung zu einer Besprechung 
über handwerkspolitische Reformen im Rathaus 
zu Nienburg wären die Meister zwar mit der 
vorgelegten‘. Belebung der vorhandenen und 
Einrichtung von neuen Innungen einverstanden, 
sie forderten jedoch Zwangsmaßnahmen seitens 
der Regierung oder den Zusammenschluß meh- 
rerer Gewerbe zu einer Innung, um eine sicht- 
bare und erfolgversprechende Reorganisierung 
zu gewährleisten, Aufgrund der Gewerbegesetz- 
gebung der 80er Jahre lebten dann hier insbe- 
sondere durch die Initiative einzelner Meister 
die Innungen der Bauhandwerker, der Bäcker, 
der Maler und Glaser, später die der Fleischer 
und der Schlosser und Schmiede wieder auf. 


Als dann schließlich mit einer weiteren No- 
velle zur Gewerbeordnung 1897 das sogenannte 
„Handwerkerschutzgesetz“ veröffentlicht wurde, 
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Fortsetzung: „Entwicklung des Handwerks“ 


waren damit zwar gewisse Ziele der hand- 
werkspolitischen Gesetzgebung erreicht, alle 
n der Meister jedoch noch nicht 
erfüllt. 


Die Handwerkskammern zur Wahrung der 
gemeinsamen Interessen aller Handwerker wa- 
ren eine der wichtigsten Einrichtungen der 
neuen gewerblichen Selbstverwaltung. Ihre 
Hauptaufgabe war zu Anfang die Pflege und 
Erneuerung des Ausbildungs- und Prüfungs- 
Wesens. In die Organe der für den hiesigen 
Bezirk 1900 gegründeten Handwerkskammer in 
Hannover wurden im Laufe der Jahre zahlreiche 
bekannte Handwerkspersönlichkeiten des Nien- 
burger Raumes gewählt. 


Die neue Verordnung sah ferner die Ein- 
richtung von Zwangs-Innungen vor. Sämtliche 
Berufsvertreter eines Stadt- oder Landkreises 
mußten der Organisation beitreten oder durften 
ihr Gewerbe nicht ausüben. Daneben waren 
jedoch auch noch „Freie Innungen“ zugelassen, 
wenn alle Meister im Innungsbereich freiwillig 
beigetreten waren. Die Zahl der Innungen er- 
höhte sich zusehends. Im ehemaligen Landkreis 
Nienburg bestanden 1903 drei freie und drei 
Zwangs-Innungen, im ehemaligen Landkreis 
Stolzenau 6 freie Innungen. Kurz vor dem 
1. Weltkrieg waren es in Nienburg zwei freie 
und sieben Zwangs-Innungen, in Stolzenau 9 
freie und eine Zwangs-Innung. Die meisten 
ar eg besaßen jetzt das Gesellenprüfungs- 
recht. 


Die von den Handwerkern seit langem ge- 
forderten Rechte in Bezug auf eine fach- und 
sachgerechte Ausbildung ihres Nachwuchses 
fanden ihren Niederschlag schließlich in den 
Bestimmungen der Novelle zur Gewerbeord- 
nung von 1908 durch den sogenannten „kleinen 
Befähigungsnachweis“. Jetzt wurde die Lehr- 
lingsausbildung nur gestattet, wenn der Hand- 
werker im Besitz des Meistertitels aufgrund 
der Meisterprüfung in dem betreffenden Beruf 
war. 


Während der 1. Weltkrieg dem allgemeinen 
Aufstieg ein vorläufiges Ende setzte, waren die 
Jahre danach gekennzeidmet von den allge- 
meinen politischen und wirtschaftlichen Er- 
scheinungen, die nicht ohne wesentliche Spuren 
auch am Handwerk vorübergingen. Die Kriegs- 
jahrgänge waren sdilecht ausgebildet, es 
herrschte Nachwuchsmangel. Trotzdem setzten 
die Meister der allgemeinen Entwicklung einen 
bemerkenswerten Widerstand entgegen, Sie er- 
hofften sich in den berufsständischen Zusam- 
menschlüssen doch eine wesentliche Hilfe und 
Unterstützung; die Zahl der Mitglieder stieg 
ständig, neue Innungen wurden gegründet bzw. 
die, Statuten bestehender Innungen den Zeit- 
verhältnissen angepaßt. Während im Bezirk 
der Handwer Hannover 1919 157 
Innungen bestanden, stieg deren Zahl bis 1929 
auf 238, Im Landkreis Nienburg wurden damals 
8 neue Innungen gegründet: Stellmacher, Tisch- 
ler, Buchbinder, Uhrmacher, Klempner, Sattler- 
Tapezierer, Schuhmacher und Damenschneider. 
Im damaligen Landkreis Stolzenau gab es im 
gleichen Zeitraum Neugründungen von Innun- 
gen für Klempner, Schlosser, Schmiede und 
‚Fleischer. Daneben waren 3 freie Innungen in 
Zwangs-Innungen umgewandelt. Insgesamt be- 
standen kurz vor der Zusammenlegung der 
Landkreise in Nienburg 16, in Stolzenau 13 
Innungen. 


ıst 


Der politische Kurswechsel 1933 führte zu 
wirtschaftspolitischen Konzeptionen, die en 
grundsätzlichen Forderungen der Handweiker 
zunächst nicht entgegenstanden. Sie haben 
kurze Zeit später ihre Erfüllung gefunden: die 
freien und die Zwangs-Innungen wurden duch 
allgemeine Pflicht-Innungen ersetzt. Dem „ei- 
nen Befähigungshinweis von 1908 folgte jetzt 
der „große Befähigungsnachweis“. Den ur 
strebenden Bemühungen des Handwerks Rn 
jedoch durch den Ausbruch des 2. Weltkriges 
wiederum ein vorläufiges Ende gesetzt. 


Trotz der katastrophalen Lage der gesamten 
Wirtschaft machten sich nach 1945 doch dit 
bald die ersten Regungen zur Wiederhentel- 
lung geordneter Verhältnisse auch unter hind- 
werkspolitischen Gesichtspunkten bemerkbar. 
Die Währungsreform, die Errichtung der fun- 
desrepublik Deutschland, die Einrichtung des 
„Zentralverband des Deutschen Handwaks“ 
(1949) sowie schließlich das Gesetz zur Ording 
des Handwerks (1953) sind Marksteine aufdem 
Wege der Geschichte des Handwerks in gu- 


ester Zeit. Dem Berufsstand ist in der wirt- 
schaftspolitischen Gesetzgebung der letzten 
Jahre die spezielle Eigenart und dessen Auf- 
gabe in der gesamten Wirtschaft in besonderem 
Maße Rechnung getragen worden. Daneben ist 
der Handwerkerstand heute im ganzen einem 
Umwandlungsprozeß unterlegen. Technischer 
Fortschritt, Rationalisierung, neue Werkstoffe 
sowie auch die qualitative Umschichtung in der 
Zusammensetzung der Betriebe bedingen Ände- 
rungen der Produktions- und Verarbeitungs- 
methoden, denen sich der fortschrittliche Mei- 
ster anpassen muß, wenn er nicht von der 
Geschwindigkeit der Entwicklung überrollt wer- 
den will. Die allgemeinen Erscheinungen und 
strukturellen Veränderungen machen sich auch 
hier im Landkreis Nienburg in den heimischen 
Handwerksberufen bemerkbar. Rückläufige 
Zahlen der Innungsmitglieder, Auflösung oder 
Zusammenlegungen von Innungen verwandter 
Gewerbe sind in den letzten Jahren mehr und 
mehr festzustellen. Gab es vor 20 Jahren in den 
12 der Kreishandwerkerschaft Nienburg ange- 
schlossenen Innungen noch etwa 2000 Hand- 


»Bärentatzen« - Nienburger 


Von Hermann Ziegler 


Die Bärentatzen 
in dem Siegel des Grafen Heinrich von Hoya 


Seit frühester Zeit hat der Ha dwerker- 
stand in der Stadt und Festung Nienburg eine 
hervorragende Rolle gespielt. Von ihren Lan- 
desherren, den Grafen von Hoya, erhielten 
einige Gilden sogar besondere Privilegien. Auch 
nach der Schleifung der Festungsanlagen im 
Jahre 1808 blieben neben den Ackerbürgern 
die Handwerker das tragende wirtschaftliche 
Element. Um 1836 gab es in Nienburg 338 Ge- 
werbetreibende, von denen die meisten dem 
Handwerkerstand angehörten. In nur 52 Häu- 
sern wurde kein Gewerbe betrieben. 


Massey-Ferguson - 
der Welt 

größter Hersteller von 
Schleppern, Mäh 
und Dieselmoloren 


In 182 Ländern werden MF-Produkte verkauft, die rund 50000 Mitarbeiter 


in 45 Fabriken in Deutschland und 12 


weiteren Ländern produzieren. 


Seit fast 100 Jahren gibt es in Deutschland Maschinen und Geräte von MF 


und einen maßgeblichen MF-Anteil an der Weiterentwicklung der Land- 


technik. Beispiele: Das Ferguson-System, die Einführung des Bauern- 


mähdreschers und der telescopic-Mähdrescher. — Einmaliger Vertrauens- 
beweis: Vom MF 135, dem meistgekauften Schlepper der Welt, und seinem 


—— . 


r, dem MF 35, wurden bereits über 830000 Maschinen in alle 


Er iIahrt nich Mastane 


nn BEE mn ken se „zu ) 


Unter den zwölf Bäckern der Stadt, die da- 
mals die Bevölkerung mit Backwaren versorg- 
ten, befand sich auch einer mit dem französi- 
schen Namen Facompré. Die Hugenottenfamilie 
Facompr& hatte ihre Heimat in Südfrankreich 
wegen ihres Glaubens verlassen und war 1791 
in Nienburg eingewandert. Zusammen mit an- 
deren Emigrantenfamilien wohnte sie zunächst 
in der Kucuckstraße vor dem Wesertor. 1801 
eröffnete Facompré eine eigene Bäckerei, in der 
er neben anderen Backwaren auch eine franzö- 
sische Spezialität, das Biskuit, herstellte. Das 
Backrezept dafür ist bis heute Familiengeheim- 
nis geblieben. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fertig- 
te der Kupferschmied Läsche für das Biskuit 
eine besondere Backform an. Als Vorbild für die 
Förm wählte er eine Bärentatze, die er dem 
Wappen der Hoyaer Grafen entnommen hatte. 
Damit hatte die bisher französische Spezialität 
eine heimatliche Form bekommen, die zugleich 
praktisch und originell war, In dieser Gestalt 
trat das Nienburger Biskuit einen wahren Sie- 
geszug an, und noch heute sind die „Bären- 
tatzen“ bekannt und beliebt. 


Nach der Eröffnung der „Hannoverschen 
Staatsbahn“ am 1. 12. 1847 interessierte sich 
auch der erste Bahnhofsgastwirt für das Ge- 
bäck. Bald ertönte nach jedem Einlaufen eines 
Zuges der Ruf: „Nienburger Biskuit gefällig?" 
Die Reisenden sorgten unbewußt für das Be- 
kanntwerden der „Nienburger Bärentatzen“, 
und das Absatzgebiet vergrößerte sich schnell. 
Die „Bärentatzen“ trugen den Namen Nien- 
burgs besonders in den Zeiten vor dem ersten 
und dem zweiten Weltkrieg in die Welt. Haupt- 
sächlich nach Holland und England, aber auch 
nach Amerika, Südafrika und Australien ging 


werksmeister, so ist deren Zahl bis heute auf 
16 Innungen mit ca, 800 Mitgliedern abgesunken. 


Überblikt man abschließend den Zeitraum 
der letzten 150 Jahre, so kann man feststellen, 
daß zwar durch viele verschiedene Umstände 
bedingt die straffe Zunftordnung zunächst ab- 
gebaut wurde, aber eine bestimmte Ordnung 
in geänderter, den Erfordernissen der ent- 
sprechenden Wirtschaftspolitik aufgrund der 
Technisierung angepaßten Form von den Mei- 
stern immer wieder gefordert und schließlich 
stufenweise wieder eingerichtet wurde. Der im 
letzten Jahrhundert voräusgesagte „Untergang“ 
des Handwerks ist nicht eingetreten, sondern 
berufsständisch bewußte Meister haben es im- 
mer wieder erkannt und geschafft, im entschei- 
denden Augenblik ihren möglichen Einfluß 
auf die Gewerbepolitik des jeweiligen Staats- 
apparates geltend zu machen, um die Interessen 
des Berufstandes zu vertreten, und um die 
Handwerkerschaft zu dem Stande zu verhelfen, 
den sie heute in der Wirtschaft einnimmt, 


Berühmtheit 


die Nienburger Spezialität. Die lange Reise- 
dauer in die fernen Länder schadete den 
„Bärentatzen“ nicht, denn dank ihres beson- 
deren Herstellungsverfahrens und der guten 
Zutaten hielten sie sich bei sachgemäßer Auf- 
bewahrung monatelang frisch. Die „Mitropa“ 
nahm das Nienburger Biskuit in ihr Verkaufs- 
programm auf und bot es in ihren Speise- 
wagen den Reisenden an. 


Ab 1865 betrieb Friedrich Facompré die 
Biskuitbäckerei in dem Hause Lange Straße 95 
(heute Photo-Fischer). Später eröffnete er im 
gleichen Haus ein Restaurant, das unter dem 
Namen „Facomprés Restaurant“ bekannt wur- 
de. Der alte Backofen befindet sich noch heute 
in dem Keller des Gebäudes. Friedrichs Bruder, 
Albert, nahm 1870 in dem Eckhaus Hintere 
Straße/Hakenstraße die Herstellung von Bis- 
kuitwaren auf. Nach dieser Biskuitbäckerei be- 
kam später ein Teil der Hakenstraße den 
Namen Biskuitstraße. 1913 wurden die Betriebe 
an der Langen Straße und an der Biskuit- 
straße aufgegeben und dafür die Produktion 
in einer neu errichteten Fabrik in der Uhrlaub- 
straße aufgenommen. Diese Fabrik ging 1959 
im Erbgang auf den heutigen Besitzer, Fritz 
Facompr£, über. 


Aus der Geschichte der Stadt Nienburg, die 
seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts vor- 
wiegend Wirtschaftsgeschichte ist, sind die „Bä- 
rentatzen“ nicht wegzudenken. Im Übergang 
vom nahezu mittelalterlichen Biedermeier zur 
modernen Industriestadt haben die Erzeug- 
nisse eines französischen Emigranten den Na- 
men Nienburgs zum ersten Mal weit über den 
heimatlichen Raum hinaus in der Handelswelt 
bekannt gemacht. 


Achtung, Bauwillige! 


Der kluge Bauherr denkt heute an die Kosten von morgen. Eine 


sicher 


Ziegel- oder Klinkerfassade 


braucht keine Pflege. Sie bleibt ewig jung und schön. 


ist 


sicher 


Besuchen Sie uns in Wellie, es lohnt sich, Unsere Musterwand 
steht direkt an der L 351 Liebenau — Stolzenau. Sie zeigt Ihnen 
40 Möglichkeiten. Außerdem zeigen wir Ihnen unsere 


ABE-Ziegelfertigdecke 
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»Wir Alt- und Laden- nebst 
sämtlichen Mit-Meistern« 


Organisation mit Rechten und Pflichten / Von Wilhelm Stelling jun. 


Lnge bevor aufgrund der Handwerkergesetze 
um die Jahrhundertwende 1903 in Stolzenau 
und 1921 in Nienburg die Innungen der Tischler 
gegründet wurden, gab es schon einmal dort 
derartige Handwerkerorganisationen. 

Im Privileg vom 23. Oktober 1730 garantierte 
Herzog Georg II. zu Braunschweig und Lüne- 
burg den Meistern der Stadt Nienburg ihre 
Rechte gegenüber den unzünftigen Tischlern 
und legte auch ihre Pflichten untereinander 
fest. In zahlreichen Artikeln wurden die Auf- 
nahme der Meister, das Gesellen- und das 
Lehrlingswesen geregelt. Ein fester Bestandteil 
dieser gültigen Ordnung war, das allgemeine 
Gilde-Reglement aus dem Jahre 1692 von Her- 
zog Georg Wilhelm, auf das man sich noch 
bis um die Mitte des letzten Jahrhunderts 
bezog. Als weiteren ergänzenden Teil des Pri- 
vilegs erließ die Königliche Landdrostei Han- 
nover 1838 Bestimmungen über Meister- und 
Gesellenstücke. Danach hatten die Meister vor 
der Aufnahme in die Gilde ihre Fähigkeiten 
in der Anfertigung eines „Secretair“ einschließ- 
lich der dazugehörigen Zeichnungen sowie „in 
einem vollständigen Riß zu einer Treppe“ nach- 
zuweisen. 

Für Lehrlinge wurde jetzt erstmals eine Prü- 
fung zu Ende ihrer Ausbildungszeit festgelegt. 
Das Probestück bestand in „der Anfertigung 
einer Commode oder eines vollständigen Fen- 
ster-Rahmens*. „Außerdem muß auch der Lehr- 
ling eines städtischen Meisters, an dessen 
Wohnorte eine Realschule [Gewerbeschule] be- 
steht, die Nachweise des fleißigen Besuchs 
solcher Schulen beibringen.“ In der Stadt Nien- 
burg bestand seit 1831 eine solche Schule unter 
der Leitung des Senators Quaet Faslem. 

Für die Tischlermeister des Fleckens Stolzen- 
au gab Herzog Georg II. unter dem 2. April 


1745 ihnen ihr Privileg, das am 5. Novembar 
desselben Jahres auch auf die ZimmerMt ho- 
erweitert wurde, so daß beide Handwar 
rufe fortan eine Gilde bildeten. AU 
waren strenge Regeln die Grundlage 
zunftmäßiger Ordnung innerhalb un 
außerhalb des Fleckens Stolzenau. I 

war die Anfertigung und der Ve 
Tischler-Arbeiten innerhalb der Orts 

den „Stadtmeistern“ gestattet, W. 

Meister in den umliegenden Orten, 
„Landmeister“, in Stolzenau selbst K 

beiten verrichten oder Ware verkaufen it der 
es sei denn, sie hätten die Mitgliedscha 
Gilde erworben. 


Unter Hinweis auf einen Erlaß des Tlerzgch 
Georg Wilhelm vom 3. Mai 1695 beklagten ele 
die Stadtmeister aus Stolzenau 1773, dab . sich 
in denen hier herum befindlichen Dörfern den 
dieser Verordnung zuwider handeln. Es Hana 
sich nämlich fast in jedem Dorfe als in 8 Lan- 
Nendorf, Eystrup, Leese, Holtzhausen und ein 
desbergen und denen übrigen in ſe 
oder mehrere, welche entweder gar 
lernet, oder aus der Lehre gelaufen, 9 
vollbrachten Lehrjahren doch nicht die 8 
praestanda praestiret und kein Meister 
den sind, auch sich nicht zu dem in 
befindlichen Amte halten.“ „Diese Fuschef 
fertigen nicht allein halbe Arbeit, sonde 
men so gar wiederum Lehrlinge an, U 
gen so gar ihre Arbeit selbst in Stolzenau 
zum Verkauf, wodurch sie uns dann, nfeiler 
sie ihre schlecht gemachte Arbeit wohl 
wie wir die unsrige geben können, 
Abbruch und Schaden zufügen.“ 


Zu einer Verhandlung zwecks Klärung 
gegenseitigen Rechte waren am 6. AP! 


ihrer 
4 1770 


groben 


4 


ee! 
ee, 


Wir Alt- und Laden- nehſt kümmelicpen Mit⸗Meſſern 8 
des loblichen Tichler⸗Handwerks zu Nienburg an det Meier, [4 


befeheinigen hiermit, daß gegenwätiger Gefeie, Ramus: r e We agel, 


gebürtig aus , e, eee . 
2 * — 50 5 


Wee 


Fahr das Tichler Handwerk bei dem. 8. 


fun üleruk hat und ſich während diefer Zeit gut betragen; 


do erſuchen wir dedhalb unſete ſaͤmmtlichen Mit-Melſter überall dieſen Geſtllen nach 


Handwerks⸗Gebrauch zu beſdedern. 
Nienburg, am Ne me, 


Unterſchnt deb Lebrmnaſſters 
* 44,0 
URAN, Ak 7 er 
* “ 


Ein Gesellenbrief aus dem Jahre 1830 


im Rathaus zu Stolzenau der Altmeister der 
Gilde, Cord Stelling, der Tischler-Amtsmeister 
stian Köster und weitere vier Meister der 
Zunft erschienen und dazu die „Landmeister“ 
Friedrich Klegger aus Holzhausen, Christian 
Struckmann aus Gresebilde und Cord Hinrich 
esemann aus Frestorf. Beide Parteien be- 
rten jedoch auf ihren Standpunkten und 
überließen die Entscheidung der Königlichen 
gierung in Hannover, Diese gab in ihrem 
Antwortschreiben u. a. bekannt, daß in dem 
Gilde-Privileg von 1745 „keineswegs ein Zwang 
gegen die in dasigem Amte befindliche un- 
zünftige Tischler und Zimmerleute beygeleget 
ist; So ist denen letzteren die Treibung ihrer 
Profession auf den dortigen Amts-Dörfern fer- 
nerhin zu gestatten: jedoch sollen selbige weder 


m In dasigem Flecken nach außerhalb dem dorti- 


gen Amte einige Arbeit übernehmen“. Ferner 
war der Gilde in diesem Brief auferlegt, dem 
Zimmermann Bakeholtz aus Holzhausen seine 
ihm weggenommenen Werkzeuge und Geräte 
zur Ausübung seines Berufes wieder zurück- 


‚zugeben. 


1590 


@rfter Buben Meilen 


uit / Wagen Een 4 


Obwohl in den folgenden Jahrzehnten die 
zunftmäßigen Handwerker immer wieder auf- 
as Shen, gegen die Forderungen nach Gewer- 
befreiheit, verloren sie doch mehr und mehr 
ihre alten Rechte und auch ihre Aufgaben. 
Und als die Hannoversche Regierung mit Datum 
vom 15. November 1853 mitteilte, daß der 
„Zunftschluß bei sämtlichen Gilden“ sofort 
aufzuheben sei, war damit die freie Ausübung 
auch eines Handwerksberufes ohne Bindung 
an eine berufliche Organisation gegeben. Die 
Zünfte und Gilden schliefen teilweise ein, bis 
um die Jahrhundertwende bestimmte Ordnun- 
gen in geänderter, den Erfordernissen der je- 
weiligen Wirtschaftspolitik angepaßten Form 
von vielen Meistern immer wieder gefordert 
und schließlich im Laufe der Zeit stufenweise 
wieder eingerichtet wurden. Neue Innungen als 
berufsständische Zusammenschlüsse des Hand- 
werks entstanden um die Jahrhundertwende 
und auch noch viel später: 1903 die Freie 
Tischler-Innung im damaligen Landkreis Stol- 
zenau, 1921 eine Zwangs-Tischler-Innung der 
Tischler im ehemaligen Landkreis Nienburg. 


ze 


50 Jahre Tischlerinnung in 


Ausbildung des 


ie Meister des Tischler-Handwerks können jetzt auf ein 50j 
D organisation unter der Bezeichnung „Tischler-Innung des 
rückblicken. Eine wechselvolle Geschichte liegt hinter ihnen. 
nach dem ersten Weltkrieg erkannt, daß ein Zusammenschluß & 
mehr Nutzen bringen würde als der gegenseitige 
Satzung der Handwerkskammer Hannover auch eine 
einiger Meister 
bereits im Frühjahr 1920 an die entsprechenden Regierung 
Bitte um Genehmigung zur Errichtung einer Zwangs-Innung, 


fürwortete, wandte sich auf Drängen 


ee 
0 


n 
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ähriges Bestehen ihrer Berufs. 
Kreises Nienburg/Weser“ zu. 
Weitsichtige Meister hatten 
ller einschlägigen Betriebe 
Konkurrenzkampf untereinander. Da die 
n zwangsweisen Zusammenschluß be. 
der Magistrat der Stadt Nienburg 
stellen in Hannover mit der 
in der alle im damaligen Kreise 


Nienburg ansässigen Meister Mitglied sein mußten. 


Die öffentliche Bekanntmachung in der 
„Harke“ vom 21. Juni 1920 forderte alle Tisch- 
ler-Meister in Stadt und Kreis Nienburg auf, 
„schriftliche Äußerungen für oder wider die 
Errichtung einer Zwangs-Innung“ in Kürze im 
Rathaus Nienburg abzugeben. Die Abstimmung 
ergab eine überwiegende Mehrheit für die 
Innung, deren Statuten schließlich unter dem 
14, März 1921 vom Bezirks-Ausschuß Hanno- 
ver genehmigt wurden. 

Bei der Gründungsversammlung waren am 
28. April 1921 unter der Leitung des Bürger- 
meisters Stahn als Vertreter der Aufsichts- 
behörde im Rathaus zu Nienburg 28 Meister 
anwesend. Aus ihren Reihen wählten sie den 
Vorstand mit Karl Schultze, Nienburg, als Ober- 
meister und Dietrich Hachmeier, Estorf, als 
Stellvertreter. Weiter gehörten dazu der Kas- 
sierer August Lücking, Nienburg, und der 
Schriftführer Wilhelm Brockfeld (Nienburg) so- 
wie die Beisitzer Friedrich Bartels [Heemsen]. 
Anton Bartels (Liebenau) und Wilhelm Schle- 
mermeyer (Möhlenhalenbeck). 


Oktch et, wyalnelms 1. eehlacht bei L - 
ua. Am 18, tober 1896 (dem Jahrestag der Völkerschlacht bei Leipzig) ” = 
Anwesenheit Kaiser Wilhelms II. eingeweiht. ) wurde es 


Petershagen. Immer, 


Laub sich an den Bäumen verfärbt, wenn 


wenn das erste 


ie noch vorhandenen Protokollbücher 3 
550 halte einen Überblick über die anstehen 
den Probleme der folgenden Jahre. Hier gab eg 
Diskussionen über Holzpreise und Stunden- 
löhne, und insbesondere wurden oft Unkosten- 
berechnungen un Kalkulationsbeispiele 7 
sprochen, „um den Kollegen zu zeigen, wie 
eine Kostenberechnung aufgestellt Werden 
muß“. Eine Drei-Füllungstüre mit Futter, Be- 
kleidung, Beschlag, Anschlagen und Einsetzen 
wurde 2z. B. 1933 mit 36,05 RM veransch 
Der Gesellenlohn lag damals bei 52 bis 75 
je Stunde je nach Alter der Gesellen bei 
48stündigen Wochenarbeitszeit. 


lagt. 


einer 


Große Schwierigkeiten bereitete den 2 
stern die Zeit der Inflation 1922/23. Wiha 
im januar 1923 der Innungsbeitrag auf 300 NM 
monatlich festgelegt wurde, kam man bald ga- 
mit nicht mehr aus, forderte im Juli eine Bonger- 
umlage von 30 000 Mark, im Oktober 100 Millio- 
nen Mark, Anfang Dezember 2 Billionen, „um die 
laufenden Ausgaben decken zu können zum 


cas ın diesen lagen Sei 


Freude der Veranstalter mit. 
die seit einigen Tagen in den Sin 


Foto: Dierssen 


Man spürt schon 


ahresbeginn 1924 gab der Kassierer b 

10 das Innungs-Guthaben nun 22 ar 
Da die Berufsorganisation damals als Zwangs- 
Innung bestand, konnten auch weitere Zwangs- 
er önahmen eingeführt werden. So gab es bei 
unentschuldigtem Fernbleiben zu Innungsver- 
sammlungen ein Strafgeld, daß 1921 mit 20 
Mark angesetzt war und dann bis 20000 Mark 
im Jahre 1923 (Inflation) anstieg. 

1932 beschloß die Versammlung nach zwei- 
maligem Anlauf schließlich mit 39 gegen 16 
Stimmen die Auflösung der Zwangs-Innung. 
Anschließend wurde sofort eine freie Innung 
gegründet, zu der sich 30 Mitglieder gemeldet 
hatten. Dieser freiwillige Zusammenschluß be- 
stand jedoch nicht lange. 

Im Zuge der- politischen Ereignisse Anfang 
er 30er Jahre und aufgrund der „Gleich- 
schaltung“ der Innung gab es einige Umorga- 
nisationen im Vorstand. Außerdem wurden 
die beiden Innungen in den ehemaligen Land- 
kreisen Nienburg und Stolzenau jetzt zu einer 
„pflicht-Innung für das Tischler-Handwerk“ zu- 
sammengelegt. In der ersten gemeinsamen Ver- 

mmlung wären am 28, Oktober 1934 etwa 
120 Mitglieder anwesend. Thema: „Aufbau der 
F und des Deutschen Hand- 
Werks + 

Im Altkreis Stolzenau bestand seit 1903 eine 
‚Freie Innung der Maler und Tischler“, zu der 
auch die Stellmacher gehörten. Aus den noch 
vorhandenen Unterlagen geht hervor, daß die 
Trennung der Gewerbe im Jahre 1910 erfolgte, 
als für die Maler und für die Stellmacher 
jeweils eigene Innungen gegründet wurden. 
Obermeister war zur Gründungszeit Wilhelm 
Kilian, der 1910 von Dietrich Tegtmeier und 
8 1930 von Meister H. Daake abgelöst 
wurde. 
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Nienburg 


Nachwuchses war yon jeher die vordringlichste Aufgabe 


Während des letzten Krieges waren aus ver- 
schiedenen Gründen die Innungen, des Kreises 
Nienburg und des Kreises Neustadt a. Rbg. 
zusammengelegt, bis sich 1947 die dortige 
Tischlermeister in Neustadt wieder zu einer 
eigenen Innung zusammenfanden.. Die erste 
Mitgliederversammlung nach dem Kriege mit 
der Wahl eines neuen Vorstandes fand am 
15. August 1946 in Anwesenheit von 116 Mit- 
gliedern statt, 

Die Betreuung und die fachliche Ausbildung 

jeher die vor- 
ungsmitglieder. 


hier im Kreisge ) 
1921 eine 4jährige Lehrzeit festlegte, lernt der 
Tischler-Lehrling heute 3 Jahre. Vor Beginn der 
eigentlichen betrieblichen Ausbildung. besteht 
jedoch heute die Möglichkeit, eine umfassende 
einjährige berufliche Grundbildung sowohl 
ch zu erhalten. Der 

Besuch der 
Umfange auf die Lehrzeit ange 
die entsprechenden Leistungen er 

Die Geschicke der Innung wurden immer vom 
jeweiligen Obermeister bestimmt. Als der 1. 
Obermeister Karl Schultze aus Altersgründen 
1927 die Leitung der Innung abgab, wurde er 
zum Ehren-Obermeister ernannt. Fortan über- 
nahm Meister August Lücking, Nienburg, den 
Vorsitz bis zum Ende des 2. Weltkrieges. In der 
ersten Versammlung nach dem Kriege wurde 
Wilhelm Engelmann, Liebenau, zum Obermei- 
ster gewählt, bis auch er aus Altersgründen 
1969 sein Amt zur Verfügung stellte und auch 
zum Ehren-Obermeister ernannt wurde. Heute 
liegt die Leitung der Tischler-Innung in den 
Händen von Obermeister Hans Abel aus Bad 
Rehburg. 


Diese Marktpreise sind 


eine Wucht! 
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rkstatt im Heimatm m von Oberstdorf. Die sogenannten Schusterkugeln verbesser- 
Foto: Erika Groth-Schmachtenberge 


Alte Schusterwe 
ten die Sichtverhältnisse durch l. 


